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v o r rede.

D ie unmittelbare Veranlaſſung zur Herausgabe die

res Grundriſſes iſt das Bedürfniß , meinen Zuhörern

einen Leitfaden zu den Vorleſungen in die Hände zu

geben , welche ich meinem Amte gemåß über die Phis

loſophie des Rechts. halte. Dieſes Lehrbuch iſt

eine weitere, insbeſondre mehr ſyſtematiſche Ausführung

derſelben Grundbegriffe, welche über dieſen Theil der

Philoſophie in der von mir ſonſt für meine Vorleſung

gen beſtimmten Encyklopädie der philoſophic ,

fchen Wiſſenfchaften ( Heidelberg 1817. ) bereits

enthalten ſind .

Daß dieſer Grundriß aber im Druck erſcheinen

ſolite, hiemit auch vor das größere Publikum kommt,

wurde die Veranlaſſung , die Anmerkungen , die zus .

nächſt in kurzer Erwähnung die verwandten oder ab:

weichenden Vorſtellungen , weitern Folgen und dergleiz .

chen andeuten ſollten , was in den Vorleſungen ſeine

gehörige Erläuterung erhalten würde , manchmal ſchon
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hier weiter auszuführen , um den abſtractern Inhalt des

Tertes zuweilen zu verdeutlichen , und auf nahe lies

gende in dermaliger Zeit gång und gåbe Vorſtellungen

eine ausgedehntere Rückſicht zu nehmen . So iſt eine

Anzahl weitläuftigerer Anmerkungen entſtanden , als der .

Zweck und Styl eines Compendiums ſonſt mit ſich

bringt. Ein eigentliches Compendium jedoch hat den

für fertig angeſehenen Umkreis einer Wiſſenſchaft zum

Gegenſtande , und das ihm eigenthümliche iſt, vielleicht

einen kleinen Zuſat hie und da ausgenommen ; vornem

lich die Zuſammenſtellung und Ordnung der weſentli

chen Momente eines Inhalts, der långſt eben ſo zuges

geben und bekannt iſt , als jene Form ihre långſt aus.

gemachten Regeln und Manieren hat. Von einem phis

loſophiſchen Grundriß erwartet man dieſen Zuſchnitt

ſchon etwa darum nicht, weil man ſich vorſtellt , das,

was die Philoſophie vor fich bringe , Tey ein ſo übers

nåchtiges Werk, als das Gewebe der Penelope, das

jeden Tag von Vorne angefangen werde.

Allerdings weicht dieſer Grundriß zunächſt von

einem gewöhnlichen Compendium durch die Methode

ab; die darin das Leitende ausmacht. Daß aber die

philoſophiſche Art des Fortſchreitens von einer Mate:

rie zu einer andern und des wiſſenſchaftlichen Beweis

fens, dieſe ſpeculative Erkenntnißweiſe überhaupt, wes ,

fentlich ſich von anderer Erkenntnißweiſe unterſcheidet,

wird hier vorausgeſeßt. Die Einſicht in die Nothwens

digkeit einer ſolchen Verſchiedenheit kann es allein ſeyn ,

was die Philoſophie aus dem ſchmählichen Verfall, in

welchen fie in unſern Zeiten verſunken iſt, herauszureiſo .

i
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Fen vermogen wird, i Man hat wohl die unzulänglich

feit der Formen und Regeln der vormaligen Logik, des

Definirens, Eintheilens und Schließens , welche die

Regeln der Verſtandeserkenntniß enthalten , für die ſpes

culative Wiſſenſchaft erkannt, oder mehr nur gefühlt

als erkannt, und dann dieſe Regeln nur als Feſſeln

weggeworfen , um aus dem Herzen , der Phantaſie , der

zufälligen Anſchauung willkührlich zu ſprechen ; -und da ,

denn doch auch Reflexion und Gedanken - Verhältniſſe

eintreten müſſen , verfährt man bewußtlos in der vers

achteten Methode des ganz gewöhnlichen Folgerns und

· Råſonnements. - Die Natur des ſpeculativen Wiſ

rens habe ich in meiner Wiſſenſchaft der logik,

ausführlich entwickelt ; in dieſem Grundriß iſt darum

nur hie und da eine Erläuterung über Fortgang und

Methode hinzugefügt worden . Bey der concreten und

in ſich ſo mannichfaltigen Beſchaffenheit des Gegens

ftandes iſt es zwar vernachläßigt worden , in allen und

jeden Einzelnheiten die logiſche Fortleitung nachzuwei.

ſen und herauszuheben ; theils konnte diß , bey voraus.

gefegter Bríunntſchaft mit der wiſſenſchaftlichen Mes

thode für überflüſſig gehalten werden , theils wird aber

es von Felbſt, auffallen , daß das Ganze wie die Aus

bildung ſeiner Glieder auf dein logiſchen Geiſte beruht.

Von dieſer Seite möchte ich auch vornemlich , daß dieſe

Abhandlung gefaßt und beurtheilt wurde. Denn das,

um was es in derſelben zu thun iſt, iſt die Wirren:

[ chaft, und in der Wiſſenſchaft iſt der Inhalt weſents

lich an die Form gebunden .

Man kann zwar von denen , die es am gründs

'
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lichſten zu nehmen ſcheinen , hören, die Form ren etwas

Aeußeres und für die Sache Gleichgültiges , es komme

nur auf dieſe an ; man kann weiter das Geſchäft des

Schriftſtellers, insbeſondere des philoſophiſchen darein

regen , -Wahrheiten zu entdecken , Wahrheiten zu

ragen , Wahrheiten und richtige Begriffe zu verbreis

ten . · Wenn man nun betrachtet , wie ſolches Geſchäft

wirklich betrieben zu werden pflegt, fo fieht man einess

theils denſelben alten Kohl immer wieder aufkochen und

nach allen Seiten hin ausgeben ein Geſchäft, das

wohl auch ſein - Verdienſt um die Bildung und Ers

weckung der Gemüther haben wird , wenn es gleich

mehr als ein vielgeſchäftiger Ueberfluß angeſehen wers

den könnte - ,,denn ſie haben Moren und die Pros ;

pheten , laß fie ' diefelbigen hören . " Vornemlich hat

man vielfältige Gelegenheit, ſich über den Ton und

die Pråtenſion , die ſich daben zu erkennen gibt, zu vers

idundern , nemlich als ob es der Welt nur noch an

dieſen eifrigen Verbreitern von Wahrheiten gefehlt håtte,

und als ob der aufgewärmte Kohl neue und unerhörte

Wahrheiten bråchte, und vornemlich immer , in jetziger

,' Zeit " hauptſächlich zu beherzigen wäre. Anderntheils

aber ſieht man , was von ſolchen Wahrheiten von der

einen Seite her ausgegeben wird , durch eben dergleis

chen von andern Seiten her ausgeſpendete Wahrheiten

verdrångt und weggeſchwemmtwerden . Was nun sin

dieſem Gedrånge von Wahrheiten weder Altes noch

1 . Neues , ſondern Bleibendes ren , wie ſoll dieſes aus

dieſen formlos hin und her gehenden Betrachtungen
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fich herausheben – wie anders ſich unterſcheiden und

bewähren , als durch die Wiſſenſchaft ?

Ohnehin über Recht, Sittlichkeit, Staat iſt

die Wahrheit eben po rebr alt, als in den öffent:

lichen Geregen , der öffentlichen Moral und

Religion offen dargelegt und bekannt. Was

bedarf dieſe Wahrheit weiter, inſofern der denkende

Geiſt ſie in dieſer nächſten Weiſe zu beſigen nicht zu : .

frieden iſt, als fie auch zu begreifen , und dem rchon

an fich ſelbſt vernünftigen Inhalt auch die vernünftige

Form zu gewinnen , damit er für das freye Denken

gerechtfertigt erſcheine, welches nicht bey dem Gege:

benen, es rey durch die åußere poſitive Autorität des

Staats oder der Uebereinſtimmung der Menſchen , oder

durch die Autoritåt des innern Gefühls und Herzens

und das unmittelbar beyſtimmende Zeugniß des Geis -

ftes unterſtüßt , ftehen bleibt, ſondern von fich ausgeht

und eben damit fodert, ſich im Innerſten mit der Wahrs

heit geeint zu wiſſen ?

Das einfache Verhalten des unbefangenen Gemüs

thes iſt , ſich mit zutrauensvoller Ueberzeugung an die

öffentlich bekannte Wahrheit zu halten , und auf dieſe

fefte Grundlage reine Handlungsweiſe und feſte Stels

lung im Leben zu bauen . Gegen dieſes einfache Verhals

ten thut fich etwa Tchon die vermennte Schwierigkeit

auf, wie aus den unendlich verſchiedenen Mens

nungen ſich das, was darin das allgemein Anerkannte

und Gültige rey , unterſcheiden und herausfinden lafle; '

und man kann dieſe Verlegenheit leicht für einen rech

ten und wahrhaften Ernſt um die Sache nehmen . In
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der That find aber die, welche ſich auf dieſe Verlegens

heit etwas zu Sute thun , in dem Falle , den Wald

vor den Bäumen nicht zu ſehen , und es iſt nur die

Verlegenheit und Schwierigkeit vorhanden , welche fie

relbſt veranſtalten ; ja , dieſe ihre Verlegenheit und

Schwierigkeit iſt vielmehr der Beweis , daß fie etwas

anderes als das allgemein Anerkannte und Geltender

als die Subſtanz des Rechten und Sittlichen wollen .

Denn iſt es darum wahrhaft, und nicht um die Eiteli

keit und Beſonderheit des Meynens und Seyns

zu thun, ſo hielten ſie ſich an das ſubſtantielle Rechte,

nemlich an die Gebote der Sittlichkeit und des Staats ,

und richteten ihr Leben darnach ein. Die weitere

Schwierigkeit aber kommt von der Seite, daß der

Menſch denkt und im Denken ſeine Freyheit und den

Grund der Sittlichkeit ſucht. Dieſes Recht, ſo hoch,

ſo göttlich es iſt, wird aber in Unrecht verkehrt, wenn

nur diß für Denken gilt und das Denken nur dann

: fich frey weiß , in rn es vom Allgemein - Aners

kannten und Gültigen abweiche,und fich etwas

Beſonderes zu erfinden gewußt habe.

. Am feſteſten konnte in unſerer Zeit die Vorſtellung,

als ob die Freyheit des Denkens und des Geiſtes

überhaupt fich nur durch die Abweichung, ja Feind.

Tchaft gegen das Deffentlich - Anerkannte beweiſe , in

Beziehung auf den Staat eingewurzelt , und hies

, nach abſonderlich eine Philoſophie über den Staat wes

ſentlich die Aufgabe zu haben ſcheinen , auch eine Theos

rie und eben eine neue und beſondere zu erfinden und

. . zu geben. Wenn man dieſe Vorſtellung und das ihr

S
i
n

i

. fent

.
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gemåße Treiben 'fieht, ſo ſollte man mennen , als ob

noch kein Staat und Staatsverfaſſung in der Welt

geweſen , noch gegenwårtig vorhanden ren , ſondern

als, ob man jett - und diß jest dauert immer

fort = ganz von Vorne anzufangen , und die fittliche

Belt nur auf ein ſolches jebiges Ausdenken und Er

gründen und Begründen gewartet habe. Von der Nas

tur gibt man zu , daß die Philoſophie ſie zu erkennen

habe , wie ſie iſt, daß der Stein der Weifen ir:

gendwo aber in der Natur Telbſt verborgen liege,

daß fie in ſich vernünftig ren und das Wiſſen dieſe

in ihr gegenwärtige, wirkliche Vernunft, nicht die auf

der Oberfläche fich zeigenden Geſtaltungen und Zufällig

keiten , ſondern ihre ewige Harmonie , aber als ihr ima

manentesGefeß und Wefen zu erforſchen und begreifend

zu faffen habe. Die fittliche Welt dagegen , der

Staat, fie, die Vernunft, wie ſie ſich im Elemente des

Selbſtbewußtſeyns verwirklicht, ſoll nicht des Glücks

genießen , daß es die Vernunft iſt, welche in der That

in dieſem Elemente fich zur Kraft und Gewalt gebrachthabe, . . ,

darin behaupte und inwohne. Das geiſtige Univerſum

' roll vielmehr dem Zufall und der Willkühr preisgeges

ben , es ſoll Gottverlaſſen reyn ſo daß nach dies

rem Atheismus der fittlichen Welt das Wahre Fich

außer ihr befinde, und zugleich , weil doch auch Vers

nunft darin reyn ſoll , das Wahre nur ein Problema .

· Pey . Hierin aber liege die Berechtigung, ja die Verpflich

- tung für jedes Denken , auch ſeinen Anlauf zu nehmen ,

doch nicht um den Stein der Weiſen zu ſuchen ,

denn durch das Philoſophiren unſerer Zeit iſt das Sur



chen erſpart und jeder gewiß , ſo wie er ſteht und

geht, dieſen Stein in ſeiner Gewalt zu haben . Nun ' '

geſchieht es frenlich , daß diejenigen , welche in dieſer

Wirklichkeit des Staats leben und ihr Wiffen und Wol.

len darin befriedigt finden , - und deren find Viele, ja

mehr als es meynen und wiſſen , denn im Grunde

find es alle, daß alſo wenigſtens diejenigen , welche

mit Bewußtſenn ihre Befriedigung im Staate has

ben , jener Anläufe und Verſicherungen lachen und fie :

für ein bald luſtigeres oder ernſteres , ergòzliches oder

gefährliches , leeres Spiel nehmen . Jenes unruhige

Treiben der Reflexion und Eitelkeit, ſo wie die Auf:

nahme und Begegung, welche ſie erfährt, wäre nun

eine Sache für ſich, die ſich auf ihre Weiſe in fich ent

wickelt ; aber es iſt die Philoſophie überhaupt,

welche ſich durch jenes Getreibe in mannichfaltige Ver.

achtung und Miskredit geſetzt hat. Die ſchlimmſte der

Berachtungen iſt dieſe, daß wie, geſagt jeder , wie er

ro fteht und geht , über die Philoſophie überhaupt Bes

Tcheid zu wiſſen und abzuſprechen im Stande zu reyn

überzeugt iſt. Keiner andern Kunſt und Wiffenſchaft

I wird dieſe leßte Verachtung bezeigt , zu meynen , daß

man ſie geradezu inne habe. .

In der That , was wir von der Philoſophie der

neuern Zeit mit der größten Pråtenſion über den Staat

haben ausgehen ſehen , berechtigte wohl jeden , der Luft

batte mitzuſprechen , zu dieſer Ueberzeugung, eben ſols

ches von ſich aus geradezu machen zu können und das

mit fich den Beweis, im Beſitz der Philoſophie zu ſeyn,

zu geben . Ohnehin hat die fich ro nennende Philoſos
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phie es ausdrücklich ausgeſprochen , daß das Wahre

felbft nicht erkanntwerden könne, ſondern daß diß

das Wahre ſen , was jeder über die fittlichen Gegens

ftande , vornemlich über Staat, Regierung und Ver

faſſung, fich aus ſeinem Herzen , Gemüth und :

Begeiſterung aufſteigen laſſe. Was iſt darüber

nicht alles der Jugend insbeſondere , zum Munde ges

redet worden ? . Die Jugend hat es ſich denn auch

wohl geſagt reyn laſſen . Den Seinen gibt Er's

ſchlafend, - iſt auf die Wiſſenſchaft angewendet

worden , und damit hat jeder Schlafende fich zu den

Seinen gezáhlt ; was er ſo im Schlafe Der Begriffe

bekommen , war denn freylich auch Paare darnach . - -

. Ein Heerführer dieſer Seichtigkeit , die ſich Philoſophis

ren nennt , Herr Fries, *) hat ſich nicht entblödet ben

einer fenerlichen , berüchtigt gewordenen öffentlichen Ges

legenheit in einer Rede, über den Gegenſtand von

; Staat und Staatsverfaſſung die Vorſtellung zu geben :

, in dem Volke, in welchem åchter Gemeingeiſt herrſche,

würde jedem Geſchäft der öffentlichen Angelegenheiten

das Leben von unten aus dem Volke kommen ,

würden jedem einzelnen Werke der Volksbildung und

des volksthümlichen Dienftes , fich lebendige Geſell.

ſchaften weghen , durch die heilige tette der .

Freundrchaft unverbrüchlich vereinigt," und dergleic

chen . - Diß iſt der Hauptſinn der Seichtigkeit, die

* ) Von der Seichtigkeit ſeiner Wiſſenſchaft habe ich fonft

Zeugniß gegeben ; f. Wiſſenſchaft der Logit ( Nürnberg 1812.)

Einl. S . XVII.
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Wiffenſchaft ſtatt auf die Entwicklung des Sedankens

und Begriffs , vielmehr auf die unmittelbare Wahrneh- ,

mung und die zufällige Einbildung zu ſtellen , eben ſo

die reiche Gegliederung des Sittlichen in fich , welche

der Staat iſt, die Architectonik ſeiner Vernünftigkeit,

die durch die beſtimmte Unterſcheidung der Kreiſe des

Offentlichen Lebens und ihrer Berechtigungen und durch

die Strenge des Maßes , in dem fich jeder Pfeiler,

Bogen und Strebung hålt, die Stårke des Ganzen aus

der Harmonie ſeiner Slieder hervorgehen macht, - die

fen gebildeten Bau in den Brey des : 11 Herzens , der

Freundſchaft und Begeiſterung zuſammenfließen zu laffen .

Wie nach Epifur die Welt überhaupt, ſo ift frenlich

nicht , aber ro follte , die fittliche Welt nach ſolcher Vors

ſtellung , der ſubjectiven Zufälligkeit des Meynens und

der Willkühr übergeben werden . Mit dem einfachen

Hausmittel, auf das Gefühl das zu ſtellen , was die

und zwar mehrtauſendjåhrige Arbeit der Vernunft

und ihres Verſtandes iſt, iſt freylich alle die Mühe der

von dem denkenden Begriffe geleiteten Vernunfteinſicht

und Erkenntniß erſpart. Mephiſtopheles ben Gör

the, - eine gute Autoritåt, – ſagt darüber ungefähry

was ich auch ſonſt angeführt: !

. r Verachte nur Verſtand und Wiſſenſchaft

des Menſchen allerhöchſte Saben –

. ro haſt dem Teufel bid ) ergeben . :

und mußt zu Grunde gehn .''

Unmittelbar nahe liegt es , daß ſolche Anſicht ſich auch

die Geſtalt der Frömmigkeit annimmt; denn mit

was Adem hat dieſes Getreibe ſich nicht zu autoriſören

L.
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verſucht! Mit der Gottſeligkeit und der Bibel aber hat

es ſich die höchſte Berechtigung, die fittliche Drdnung

und die Objectivitåt der Geſetze zu verachten , zu ges

ben vermeynt. Denn wohl iſt es auch die Frommigs

keit, welche die in der Welt zu einem organiſchen Reis .

che auseinander geſchlagene Wahrheit zur einfachern

Anſchauung des Gefühls einwickelt. Aber ſofern fie

rechter Art iſt, gibt ſie die Form dieſer Region auf,

ſobald ſie aus dem Innern heraus in den Tag der

Entfaltung und des geoffenbarten Reichthums der

Idee eintritt, und bringt aus ihrem innern Gottes :

dienſt die Verehrung gegen eine an und für fich renelia

de, über die ſubjective Form des Gefühls erhabene,

Wahrheit und Gefeße mit. “

Die beſondere Form des übeln Gewiſſens, welche

fich in der Art der Beredſamkeit, zu der ſich jene Seicha

tigkeit aufſpreißt, kund thut, fann hieben bemerklich ,

gemacht werden ; und zwar zunächſt, daß fie da, wo ſie

am geiſtloreſten iſt , am meiſten vom Geifte ſpricht,

wo ſie am todteſten und ledernſten redet, das Wort

Leben und ins Leben einführen , wo ſie die größte ,

Selbſtſucht des leeren Hochmuths kund thut, am meis

ften das Wort Polk im Munde führt. Das eigene

thůmliche Wahrzeichen aber , das ſie an der Stirne

trågt, iſt der Haß gegen das Geſeß . Daß Recht und

Sittlichkeit , und die wirkliche Welt des Rechts und

des Sittlichen ſich durch den Gedanken erfaßt, durch

Gedanken fich die Form der Vernünftigkeit, nemlich

Allgemeinheit und Beſtimmtheit gibt , diß , das Ges :

ret , iſt es, was jenes fich das Belieben vorbehaltende

·
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Gefühl, jenes das Rechte in die ſubjective Ueberzeu :

gung ſtellende Sewiſſen , mit Grund als das fich feind

religſte anſieht. Die Form des Rechten als einer

Pflicht und als eines Gerekes wird von ihm als ein

todter, kalter Buchſtabe und als eine Ferrel em :

pfunder.; denn es erkennt in ihm nicht ſich ſelbſt, fich

· in ihm ſomit nicht fren , weil das Geſet die Vernunft.

der Sache iſt, und dieſe dem Gefühle nicht verſtattet,

fich an der eigenen Particularität zu wärmen . Das

Geren iſt darum , wie im Laufe dieſes Lehrbuchs irgend-,

wo angemerkt worden , vornemlich das Schiboleth , an

dem die falſchen Brüder und Freundé des ſogenannten

Volkes fich abſcheiden .

Indem nun die Rabuliſteren der Willkühr ſich des

Nahmens der Philosophie bemachtigt und ein gros

Bes Publikum in die Meynung zu verregen vermocht

hat, als ob dergleichen Treiben Philoſophie ren , ſo iſt

es faſt gar zur Unehre geworden , über die Natur des

Staats noch philoſophiſch zu ſprechen ; und es iſt

rechtlichen Männern nicht zu verargen , wenn ſie in

Ungeduld gerathen , ſobald ſie von philoſophiſcher Wir

Penſchaft des Staatsreden hören . Noch weniger iſt

fich zu verwundern , wenn die Regierungen auf ſolches

Philoſophiren endlich die Aufmerkſamkeit gerichtet has

ben , da ohnehin ber uns die Philoſophie nicht wie

etwa bey den Griechen , als eine private Sunft exercirt

wird, ſondern ſie eine öffentliche, das Publikum be.

rührende Exiſtenz, vornemlich oder allein im Staats .

dienſte, hat. Wenn die Regierungen ihren dieſem Fache

gewidmeten Gelehrten , das zutrauen bewieſen haben ,

fich



fich für die Ausbildung und den Gehalt der Philoſo .

phie auf, fie gånzlich zu verlaſſen ; — wäre es hie und

da, wenn man will, nicht ſo ſehr zutrauen , als Gleich

gültigkeit gegen die Wiſſenſchaft ſelbſt geweſen , und

das Lehramt derſelben nur traditionell beybehalten wors

den , of wie man denn , ſoviel mir bekannt iſt, in

. . Frankreich die Lehrſtühle der Metaphyſik wenigſtens,

bat eingehen laſſen ) - ſo iſt ihnen vielfältig jenes Zu:

trauen ſchlecht vergolten worden , oder wo mani im

andern Fall, Gleichgültigkeit ſehen wollte, ſo wäre der

Erfolg , das Verkommen gründlicher Erkenntniß , als

ein Büßen dieſer Gleichgültigkeit anzuſehen . Zus

nächſt ſcheint wohl die Seichtigkeit etwa am allerver :

träglichſten , wenigſtens mit åußerer Ordnung und Nube

zu ſeyn , weil ſie nicht dazu kommt, die Subſtanz der

Sachen zu berühren , ja nur zu ahnden ; ſie würde ſos

mit zunächſt wenigſtens polizeylich nichts gegen fich

haben , wenn nicht der Staat noch das Bedürfniß tie

ferer Bildung und Einſicht in ſich ſchloſſe und die Bes

friedigung deſſelben von der Wiſſenſchaft foderte. Aber

die Seichtigkeit führt von ſelbſt in Rückſicht des Sitt:

lichen , des Rechts und der Pflicht überhaupt, auf dies

jenigen Grundfäße, welche in dieſer Sphäre das Seich :

te ausmachen , auf die Principien der Sophiften, die

wir aus Plato ro entſchieden kennen lernen , die ' .

Principien , welche das , was Recht iſt, auf die rubs

jectiven Zwecke und Meynungen , auf das ſubs

jective Gefühl und die particulare Ueberzeur ,

gung ſtellen , - Principien , aus welchen die Zerſtde

rung eben ſo der innern Sittlichkeit und des rechtſchaf,
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fenen Gewiſſens, der Liebe und des Rechts unter den ,

Privatperſonen , als die Zerſtörung der öffentlichen

Ordnung und der Staatsgeſete folgt. Die Bedeutung, . ..

weldie dergleichen Erſcheinungen für die Regierungen

geivinnen müſſen , wird ſich nicht etwa durch den Titel.

abweiſen laſſen , der fich auf das geſchenkte Zutrauen

relbſt und auf die Autoritåt eines Amtes ſtůşte , un

an den Staat zu fodern , daß er das , was die ſubs

ſtartielle Duelle von den Thaten , die allgemeinen

Grundfåge, verdirbt , und ſogar deſſen Troß , als ob

és fich ſo gehörte, gewähren und walten laſſen ſollte.

Wem Sott ein Umt gibt, dem gibt 'er auch

Verſtand, - iſt ein alter Scherz , den man wohl . :

in unſern Zeiten nicht gar für Ernſt wird behaupten

wollen .

In der Wichtigkeit der Art und Weiſe des Philos

fophirens , welche durch die Umſtånde ben den Regie.

rungen aufgefriſcht worden iſt, läßt ſich das Moment

des Schußes und Vorſchubs nicht verkennen , deffen

das Studium der Philoſophie nach vielen andern Seiten

hin bedürftig geworden zu feyn ſcheint. Denn liest

man in ſo vielen Productionen aus dem Fache der

poſitiven Wiſſenſchaften , ingleichen der religiöſen Ers

baulichkeit und anderer unbeſtimmter Literatur , wie

darin nicht nur die vorhin erwähnte Verachtung gegen

die Philoſophie bezeigt iſt , daß ſolche , die zugleich bes

. . weiſen , daß ſie in der Gedankenbildung völlig zurück

find und Philoſophie ihnen etwas ganz fremdes iſt,

Doch ſie als etwas ben ſich Abgethanes behandeln , -

fondern wie daſelbſt ausdrücklich gegen die Philoſophie
.
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losgezogen und ihr Juhalt, die begreifende er:

kenntniß Gottes und der phyſiſchen und geiſtigen

Natur, die Erkenntniß der Wahrheit als für

cine thörigte, ja ſündhafte Anmaſſung erklärt, wie die

Vernunft, und wieder die Vernunft, und in un.

endlicher Wiederholung die Vernunft angeklagt, ber

abgelegt und verdammt, - oder wie wenigſtens' zu

erkenneit gegeben wird, wie unbequem ben einem gro :

Ben Theile' des wiſſenſchaftlich ſeyn ſollenden Treibens

die doch unabwendbaren Anſprüche des Begriffes fal

len , wenn man, rage ich , dergleichen Erſcheinun :

gen vor ſich hat, ſo möchte man beynahe dem Gedan:

ken Raum geben , daß von dieſer Seite die Tradition

nicht mehr ehrwürdig noch hinreichend wåre, dem phic

loſophiſchen Studium die Toleranz und die öffentliche

Exiſtenz zu ſichern . *) - Die zu unſerer Zeit gång

und gåben Declamationen und Anmaßungen gegen die

Philoſophie bieten das ſonderbare Schauſpiel dar , daß

*) Dergleichen Anſichten fielen mir ben einem Briefe Jok .

H . Müllers (Werke Theil VIII. S . 56 . ) ein , wo es vom Zu:

ftande koms im Jahre 1803 , als dieſe Stadt unter franzófi

ſcher Serrſchaft ſtand , unter anderem heißt ; ,,Befragt , wie

es um die öffentlichen Lehranſtalten ſtehe, antwortete ein Pros

feſſor : On les tolère comme les bordels. " - Die ſogenannte

Vernunftlehré, nemlich die Logit, kann man wohl ſogar

noch empfehlen hören , etwa mit der Ueberzeugung, daß man ,

ſich mit ihr als trockner und unfruchtbarer Wiſſenſchaft entwes

der ohnehin nicht mehr beſchäftige , oder wenn diß hin und

wieder geſchehe , man in ihr nur inhaltsloſe , alſo nichtsgebende

und nichtsverderbende Formeln erhalte , daß ſomit die Empfehs

lung auf keinen Fal ſchaden , ſowie nichts nůßen werde.
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fie durch jene Geichtigkeit, zu der dieſe Wiſſenſchaft des

gradirt worden iſt, einerſeits ihr Recht haben , und

andererſeits ſelbſt in dieſem Elemente wurzeln , gegen

'Das fie. undankbar gerichtet ſind. Denn indem jenes !

fich ro nennende Philoſophiren die Erkenntniß der Wahr :

heit für einen thürichten Verſuch erklärt hat, hat es ,

wie der Despotismus der Kaiſer Roms Adel und

- Sclaven , Tugend und Laſter, Ehre und unehre, Kennt:

niß und Unwiſſenheit gleichgemacht hat, alle Gedans

iken und alle Stoffe nivellirt; - ſo daß die Bes

griffe des Wahren , die Geſetze des Sittlichen auch weia

ter nichts , find als Meynungen uno ſubjective Ueber:

zeugungen , und die verbrecheriſchſten Grundſäße als ,

Ueberzeugungen mit jenen Geſetzen in gleiche Würde

geſtellt find , und daß ebenſo jede noch ſo kahle und

particulåre Objecte und noch ro firoherne Materien in

gleiche Würde geſtellt ſind mit dem , was das Intereſſe

aller denkenden Menſchen und die Bånder der fittlichen

Welt ausmacht,

i . Es iſt darum als ein Glück für die Wiſſenſchaft

· zu achten , in der That ift es, wie bemerkt, die

· Nothwendigkeit der Sache, daß jenes Philos

rophiren , das ſich als eine Schulweisheit in fich

"fortſpinnen mochte, fich in näheres Verhältniß mit der

"Wirklichkeit geſeßt hat, in welcher es mit den Grund,

. . ſåßen der Rechte und der Pflichten Ernſt iſt , und wel.

che im Tage des Bewußtſeyns derſelben lebt, und daß es

ſomit zum öffentlichen Bruche,gekommen iſt. Es iſt

eben dieſe Stellung der Philoſophie zur Wirks .

lidhkeit, welche die Mißverſtändniſſe betreffen , und

.



XIX

ich kehre hiemit zu dem zurück , was ich vorhin bemerkt

habe, daß die Philoſophie, weil ſie das Ergründen

des Vernünftigen iſt, eben damit das Erfarre!

Des Gegenwärtigen und Wirkliden , nicht das

Aufſtellen eines Jenſeitigen iſt, das Gott weiß wo

ſeyn ſolite ; -- oder von dem man in der That wohl

zu ſagen weiß , wo es iſi, nemlich in dem Irrthum

eines einſeitigen , leeren Raiſonnireng. Im Verlaufe

der folgenden Abhandlung habe ich bemerkt, daß ſelbſt

die platoniſche Republik , welche als das Spridwort .

eines leeren Ideals gilt , weſentlich nichts aufgefaßt

hat , als die Natur der griechiſchen Sittlichkeit , und :

daß dann im Bewußtſern des in ſie einbrechenden tie

fern Princips , das an ihr unmittelbar nur als eine

noch unbefriedigte Sehnſucht und damit nur als Vera

derben erſcheinen konnte , Plato aus eben der Sehns

fuckt die Hülfe dagegen hat ſuchen müffen , aber ſie, .

die aus der Höhe kommen mußte, zunächſt nur in einer

åußern beſondern Form jener Sittlichkeit ſuchen konn

te , durch welche er jenes Verderben zu gewältigen fich

ausdachte, und wodurch er ihren tiefern Trieb, die freye -

unendliche Perſönlichkeit , gerade am tiefſten verlegte :

Dadurch aber hat er fid) als der große Geiſt bewieſen ,

daß eben das Princip , um welches fich das. Unterſcheis

dende feiner Jdee dreht, der Angel iſt, um welche die

bevorſtehende Umwälzung der Welt fich gedreht hat.

Bas vernünftig iſt, das iſtwirklich ;

. . . úng was wirklich iſt, das iſt vernünftig. :.

. : In diefer Ueberzeugung ſteht jedes unbefangene

Bewußtſeyn; wie die Philoſophie, und hievon geht dieſe
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ebenſo in Betrachtung des geiſtigen Univerſums aus,

als des natürlid)en . Wenn die Reflexion , das Gefühl

oder welche Geſtalt das ſubjective Bewußtſeyn habe , die

Gegenwart für ein Eitles anſieht, über ſie hinaus

iſt und es beſſer weiß , ſo befindet es fich im Eiteln ,

und weil es Wirklichkeit nur in der Gegenwart hat, iſt es

ro felújt nur Eitelkeit, Wenn umgekehrt die Idee für

das gilt, was nur ro eine Idee, eine Vorſtellung in

: einem Meynen iſt, ſo gewährt hingegen die Philoſophie

die Einſicht, daß nichts wirklich iſt als die Idee. Dars

auf kommt es dann an , in dem Scheine des Zeitlichen

und Vorübergehenden die Subſtanz, 'die immanent, und

das Ewige , das gegenwärtig iſt, zu erkennen . Denn

das Vernünftige, was ſynonym iſt mit der Idee , ins

dem es in ſeiner Wirklichkeit zugleich in die äußere

Exiſtenz tritt, tritt in einem unendlichen Reichthum von

Formen , Erſcheinungen und Geſtaltungen hervor , und

umzieht ſeinen Kern mit der bunten Rinde, in welcher

das Bewußtſeyn zunächſt haust , welche der Begriff erſt

durchdringt, um den innern Puls zu finden und ihn

ebenſo in den äußern Geſtaltungen noch ſchlagend zu

fühlen . Die unendlich mannid )faltigen Verhältniſſe

aber , die fich in dieſer Neußerlichkeit, durch das Scheis

nen des Weſens in fie, bilden , dieſes unendliche Mate

rial und ſeine Regulirung, iſt nidht Gegenſtand der Phi:

loſophie. Sie miſchte ſich damit in Dinge, die ſie nicht

angehen ; guten Rath darüber zu ertheilen , kann ſie

ſich erſparen ; Plato konnte es unterlaſſen , den .Am

men anzuempfehlen , mit den Kindern nie ftillezuſtes .

hen , fie: immer auf den Armen zu ſchaukeln , ebenſo



Fichte die Bervollkommnung der Paßpoligen bis da:

hin , wie man es nannte, zu conſtruiren , daß von

den Verdächtigen nicht nur das Signalement in den

Paß geſest, ſondern das Portråt darin gemahlt werden

folle. In dergleichen Ausführungen iſt von Philoſophie

keine Spur mehr zu ſehen , und ſie kann dergleichen

ultraweisheit um ro mehr laſſen , als ſie über dieſe

unendliche Menge, von Gegenſtånden gerade am liberal

ften ſich zeigen ſoll. Damit wird die Wiſſenſdaft auch

von dem Haffe , den die Eitelkeit des Beſſerwiſſens auf

eine Menge von Umſtänden und Inſtitutionen wirft, -

ein Haß, in welchem ſich die Kleinlichkeit am meiſten

gefällt, weil ſie nur dadurch zu einem Selbſtgefühl

kommt, ſich am entfernteſten zeigen .

' ; So ſoll denn dieſe Abhandlung , inſofern ſie die

Staatswiſſenſchaft enthält , nichts anders reyn , als der : :

Verſuch , den Staat als ein in ſich vernünftiges

su begreifen und darzuſtellen . Als philoſophis

ſche Sdrift muß fie am entfernteſten davon ſeyn, einen

Staat, wie er reyn roll, conſtruiren zu follen ; die

Belehrung, die in ihr liegen kann , kasin nicht darauf

gehen , den Staat zu belehren , wie er reyn roll, ſondern

vielmehr , wie er, das fittliche Univerſum , erkannt wer:

den ſoll.

Ιδου Ρόδος, ιδου και το πήδημα.

: Hic Rhodus, hic saltus.

. Das was iſt zu begreifen , iſt die Aufgabe der

Philoſophie, denn das was iſt, iſt die Vernunft. Was

das Individuum betrifft, ſo iſt ohnehin jedes ein

Sohn ſeiner Zeit ; ſo iſt auch die Philoſophie, ihre
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Zeit in Gedanken erfaßt. Es iſt eben ro thòricht

zu wähnen , irgend eine Philoſophie gehe über ihre

gegenwärtige Welt hinaus, als , ein Individuum übers

firinge reine Zeit , ſpringe über Rhodus hinaus. Geht

feine Theorie in der That drüber hinaus , baut es ſich

eine Welt, wie ſie ſeyn ſoll, ſo exiſtirt fie wohl,

aber nur in ſeinem Meynen , — einem weichen Elemente,

den ſich alles Beliebige einbilden läßt.

:: Mit weniger Veränderung würde jene Redends

art lauten :

Hier iſt die Roſe, hier tanze.

Was zwiſchen der Vernunft als ſelbſtbewußten

Geiſte und der Vernunft als vorhandener Wirklichkeit

liegt, was jene Vernunft von dieſer ſcheidet und in ihe :

nicht die Befriedigung finden läßt , iſt die Feifel irgend .

eines Abſtractums , das nicht zum Begriffe befreyt iſt.

· Die Vernunft als die Rofe im Spreuße der Gegenwart

zu erkennen und damit dieſer fich zu erfreuen , diere

vernünftige Einficht iſt die Verſöhnung mit der

Wirklichkeit, welche die Philoſophie denen gewährt , an

die einmal die innere Unfoderung ergangen iſt, zu be:

greifen , und in dem , was ſubſtantiell iſt, ebenſo die

ſubjective Frenheit zu erhalten , fo wie mit der fub:

jectiven Freyheit nid )t in einem Beſondern und Zufälli- .

gen , fondern in dem , was - an und für ſich iſt, zu

ſteher..

. Diß iſt es auch , was den concretern Sinn deſſen

ausmacht, was oben abftracter als Einheit der Form

und der Inhalts bezeichnet worden iſt, denn die

Form in ihrer concreteften Bedeutung iſt die Vernunft
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als begreifendes Erkennen , und der Inhalt die Vera

nunft als das fubftantielle Weſen der fittlichen , wie

der natürlichen Wirklichkeit ; die bewußte Identitåt von

beydem iſt die philoſophiſche Idee. - Es iſt ein gro :

ßer Eigenfinn , der Eigenfinn, der dem Menſchen Ehre

macht, nichts in der Geſinnung anerkennen zu wollen ,

was nicht durch den Gedanken gerechtfertigt iſt, und

dieſer Eigenſinn iſt das Charakteriſtiſche der neuern Zeit,

ohnehin das eigenthümliche Princip des Proteſtantismus .

Was Luther als Slauben im Gefühl und im Zeugniſ

des Geiſtes begonnen , es iſt daſſelbe , was der weiter :

hin gereifte Geiſt im Begriffe zu faſſen , und ſo in

der Gegenwart ſich zu befreyen und dadurch in ihr fich

zu finden beſtrebt iſt. Wie es ein berühmtes Wort ges

worden iſt, daß eine halbe Philoſophie von Gott ab:

führe, - und es iſt dieſelbe Halbheit, die das Erken

nen in eine Annäherung zur Wahrheit reßt, die

wahre Philoſophie aber zu Gott führe , ſo iſt es baffel..

be mit dem Staate. So wie die Vernunft fich nicht

mit der Annäherung, als welche weder kalt noch warm

iſt und darum ausgeſpien wird , eben ſo wenig begnügt

fie fich mit der kalten Verztveiflung, die zugibt, daß

ries in dieſer Zeitlichkeitwohl ſchlecht oder höchſtens mittels

måsig zugehe,aber eben in ihr nichts beſſeres zu haben undnur .

darum Frieden mit der Wirklichkeit zu halten rey ; es

iſt ein wärmerer Friede mit ihr, den die Erkenntniß

verſchafft.

Um noch über das Belehren , wie die Welt reyni

roll , ein Wort zu ſagen , ſo kommt dazu ohnehin die

Philoſophie immer zu ſpåt. Als der Gedanke der
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Welt erſcheint fie erſt in der Zeit, nachdem die Wirklich

keit ihren Bildungsproceß vollendet und fich fertig ges

macht hat. Diß , was der Begriff lehrt, zeigt noths

wendig ebenſo die Geſchichte, daß erſt in der Reife der

Wirklichkeit das Ideale dem Realen gegenüber erſcheint

und jenes fich dieſelbe Welt, in ihrer Subſtanz erfaßt, in

Geſtalt eines intellectuellen Reichs erbaut. Wenn die

Philoſophie ihr Grau in Grau mahlt, dann iſt eine .

Geſtalt des Lebens alt geworden , und mit Grau in

Grau låßt ſie ſich nicht verjüngen , ſondern nur erken :

nen ; die Eule der Minerva beginnt erſt mit der eins

brechenden Dämmerung ihren Flug.

Doch es iſt Zeit dieſes Vorwort zu ſchließen ; als ' : .

Borwort fam ihm ohnehin nur zu , åußerlich und

ſubjectiv von dem Standpunkt der Schrift , der es

vorangeſchickt iſt, zu ſprechen . Soll philoſophiſch von

einem Inhalte geſprochen werden , fo verträgt er nur

eine wiſſenſchaftlide, objective Behandlung, wie denn

auch dem Verfaſſer Widerrede anderer Art als eine

wiſſenſchaftlidhe Abhandlung der Sache ſelbſt, nur für

ein fubjectives Nachwort und beliebige Verſicherung gels

ten und ihm gleichgültig renn muß. .

Berlin , den 25 . Juni 1820 . i .
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E inei tung. . .

, S. 1.

Vie philofophirche Rechtswiſſenſchaft hat die

Idee des Rechts, den Begriff des Rechts und deſſen

Verwirklichung zum Gegenſtande.

Die Philoſophie hat es mit Ideen , und darum

nicht mit dem , was man bloße Begriffe ju heißen

pflegt, zu thun , ſie zeigt vielmehr deren Einſeitigkeit

und Unwahrheit auf, ſo wie daß der Begriff, (nicht

das , was man oft ſo nennen hört, aber nur eine abs'

ftracte verſtandesbeſtimmung iſt ) allein es iſt , was

Wirklichkeit hat und zwar ſo , daß er ſich dieſe

Telbſt giebt. Alles , was nicht dieſe durch den Begriff

felbſt gerekte Wirklichkeit iſt, iſt vorübergehendes Da. ..

reyn, dußerliche Zufälligkeit, Meynung , weſenlore

Erſcheinung, Unwahrheit, Täuſchung u. F. f. Die

Geſtaltung, welche ſich der Begriff in ſeiner Ver :

wirklichung giebt, iſt zur Erkenntniß des Begriffes

ſelbſt, das andere von der Form , nur als Begriff

zu ſeyn , unterſchiedene weſentliche Moment der Idee.

S. 2.

Die Rechtswiſſenſchaft iſt ein Theil der Philos

Topbie. Sie hat daber die Idee, als welche die Vers
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nunft eines Gegenſtandes iſt , aus dem Begriffe zu ents

wickeln , oder , was daſſelbe iſt , der eigenen immanenten

Entwickélung der Sache ſelbſt zuzuſehen . Als Theil hat

ſie einen beſtimmten Anfangspunct, welcher das Red

fultat und die Wahrheit von dem iſt, was vorhergeht,

und was den ſogenannten Beweis deſſelben ausmacht.

Der Begriff des Rechts fållt- daber ſeinem Werden nach

außerhalb der Wiſſenſchaft des Rechts , ſeine Deduction iſt

hier vorausgeſekt und er iſt als gegeben aufzunehmen . .

Nach der formellen , nicht philoſophiſchen Methode

: der Wiſſenſchaften wird zuerſt die Definition , wes

nigſtens um der dußern wiſſenſchaftlichen Form wes

gen , geſucht und verlangt. Der poſitiven Rechts:

wiſſenſchaft kann es übrigens auch darum nicht ſehr

zu thun fern , da ſie vornehmlich darauf geht, anzus

geben was Rechtens iſt , d. h . welches die beſondern

geſeßlichen Beſtimmungen ſind , weswegen man zur

Warnung ſagte : om is definitio in jure civili peri

culosa. Und in der That , je unzuſammenhängender

und widerſprechender in ſich die Beſtimmungen eines

Rechtes ſind , deſto weniger ſind Definitionen in dem

Telben möglich , denn dieſe ſollen vielmehr allgemeine

Beſtimmungen enthalten , dieſe aber machen unmittels

bar das Widerſprechende , hier das Unrechtliche, in

ſeiner Bloße ſichtbar. 50 z. B . wäre für das römis

ſche Recht keine Definition vom Menſchen möglich ,

denn der Sclave ließe ſich darunter nicht fubfumiren ,

in ſeinem Stand iſt jener Begriff vielmehr verlegt ;

eben ſo periculos würde die Definition von Eigenthum

und Eigenthümer für viele Verhältniſſe erſcheinen. -

Die Deduction aber der Definition wird etwa aus

der Etymologie , 'vornehmlich daraus geführt , daß ſie

aus den beſondern Fällen abſtrahirt und daber das

Gefühl und die Vorſtellung der Menſchen zum Grunde

gelegt wird . Die Richtigkeit der Definition wird
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dann in die Uebereinſtimmung mit den vorhander

nen Vorſtellungen geſeßt. Bey dieſer Methode wird

das , was allein wiſſenſchaftlich weſentlich iſt , in Uns

ſehung des Inhalts , die Nothwendigkeit der

Sache an und für ſich ſelbſt (hier des Rechts ), in

Unſehung der Form aber , die Natur des Begriffs,

bey 'Seite geſtellt. Vielmehr iſt in der philoſophiſchen

Erkenntniß die Nothwendigkeit eines Begriffs die

Kauptſache , und der Gang, als Reſultat, geivors

den zu ſeyn , ſein Beweis und Deduction . Indem To

Tein Inhalt für ſich nothwendig iſt , ſo iſt das

Zweyte , fich umzuſehen , ' was in den Vorſtellungen

und in der Sprache demſelben entſpricht. Wie aber

dieſer Begriff für ſich in ſeiner Wahrheit und wie

er in der Vorſtellung iſt, dieß kann nicht nur vers

Schieden von einander, ſondern muß es auch der Form

und Geſtalt nach reyn. Wenn jedoch die Vorſtellung

nicht auch ihrem Inhalte nach falſch iſt, kann wohl

der Begriff, als in ihr enthalten und , ſeinem Weren

nach , in ihr vorhanden aufgezeigt, d . h . die Vorſtel:

lung zur Form des Begriffs erhoben werden . Abece

· ſie iſt ſo wenig Maaßſtab und Kriterium des für ſich

ſelbſt nothwendigen und wahren Begriffs , daß fie

vielmehr ihre Wahrheit aus ihm zu nehmen , ſich aus

ihm zu berichtigen und zu erkennen hat. – Wenn

aber jene Weiſe des Erkennens mit ihren Förmlichkeis

ten von Definitionen , Schließen , Beweiſen und ders

gleichen , einerſeits mehr oder weniger verſchwunden

iſt , ſo iſt es dagegen ein fohlimmer Erfaß , den ſie

durch eine andere Manier erhalten hat, nebmlich die

Ideen überhaupt, ſo auch die des Rechts und deſſert

weiterer Beſtimmungen als Thatfachen des Best

wußtreyns unmittelbar aufzugreifen und zu behaups

ten , und das natürliche oder ein geſteigertes Gefühl,

die eigne Bruſt und die Begeiſterung zur Quelle

des Rechts zu machen . Wenn dieſe Methode die be:

.



quemſte unter allen iſt , ſo iſt ſie zugleich die unphilos

ſophiſchſte, - andere Seiten ſolcher Anſicht hier nicht zu

erwähnen , die nicht blos auf das Erkennen , ſondern

unmittelbar auf das Handeln Beziehung hat. Wenn

die erſte zwar formelle Methode doch noch die Form

des Begriffes in der Definition , und im Beweiſe die

Form einer Nothwendigkeit des Erkennens fos

dert, ſo macht die Manier des unmittelbaren Bewußt:

ſenns und Gefühls die Subjectivitat, Zufälligkeit und

Willkühr des Wiſſens zum Princip. - Worin das

wiſſenſchaftliche Verfahren der Philoſophie beſtehe , iſt

hier aus der philoſophiſchen Logik vorauszuſehen .

L . . . . S. 3 . '

Das Recht iſt poſitiv überhaupt a ) durch die Forma

in einem Staate Gültigkeit zu haben , und dieſe geſegliche

Uutorität iſt das Princip für die Kenntniß deſſelben , die

poſitive Rechtswiſſenſchaft. b ) Dem Inhalte

nach erhalt dieß Recht ein poſitives Element « ) durch den

beſondern Nationalcharakter eines Volkes , die Stufe

ſeiner geſchichtlichen Entwickelung und den Zuſammens

hang aller der Verhältniſſe , die der Naturnothwens

digkeit angehören , s ) durch die Nothwendigkeit , daß ein

Syſtem eines geſeblichen Rechts die Anwendung des

allgemeinen Begriffes auf die beſondere von Uußen ſich

gebende Beſchaffenheit der Gegenſtände und Fälle enthale

ten muß, – eine Unwendung, die nicht mehr ſpeculatives

Denken und Entwickelung des Begriffes , ſondern Subfums

tion des Verſtandes iſt ; 2 ) durch die für die Entſche is

dung in der Wirklichkeit erforderlichen legten Beſtims

mungen .

Wenn dem poſitiven Rechte und den Geſehen das

Gefühl des Serzens, Neigung und Willkühr ents'



. . . gegengereßt wird , fo kann es wenigſtens nicht die Phi.

loſophie ſeyn , welche ſolche Uutoritäten anerkennt. -

Daß Gewalt und Tyranney ein Clement des poſitiven

Rechts ſeyn kann , iſt demſelben zufällig und geht ſeine

Natur nicht an . '. Es wird ſpåterhin S. 211 – 214.

die Stelle aufgezeigt werden , wo das Recht poſitiv

werden muß. Hier ſind die daſelbſt ſich ergeben wers

denden Beſtimmungen nur angeführt worden , um die

Grenze des philoſophiſchen Rechts zu bezeichnen , und

um ſogleich die etwaige Vorſtellung oder gar Fordes

· rung zu beſeitigen , als ob durch deſſen ſyſtematiſche

Entwicklung ein poſitives Geſezbuch , d. i. ein ſolches ,

wie der wirkliche Staat eines bedarf, herauskommen

folle. - Daß das Naturrecht oder das philoſophiſche

Recht vom poſitiven verſchieden iſt, dieß darein zu vers

kehreni, daß ſie einander entgegengeſeßt und widers

ſtreitend ſind, wäre ein großes Misverſidndniß ; jenes

iſt zu dieſem vielmehr im Verhältniß von Inſtitutio :

nen zu Pandecten . - In Unſebung des im S . zus

erſt genannten geſchichtlichen Elements im poſitiven

Rechte hat Montesquieu die wahrhafte hiſtoriſche

Anſicht , den acht philoſophiſchen Standpunct, anges

geben , die Geſekgebung überhaupt und ihre beſondern

Beſtimmungen nicht iſolirt und abſtract zu betrachten ,

ſondern vielmehr als abhångiges Moment Einer Eos

talitåt, im Zuſammenhange mit allen übrigen Beſtim

mungen , welche den Character einer Nation und einer

Zeit ausmachen ; in dieſem Zuſammenhange erhalten

ſie ihre wahrhafte Bedeutung, ſo wie damit ihre

Rechtfertigung. – Das in der Zeit erſcheinen:

de Hervortreten und Entwickeln von Rechtsbeſtimmun :

gen zu betrachten , - dieſe rein geſchichtliche Be:

mühung , ſo wie die Erkenntniß ihrer verſtändigen

Conſequenz, die aus der Vergleichung derſelben mit

bereits vorhandenen Rechtsverhältniſſen hervorgeht, hat

in ihrer eigenen Sphäre ihr Verdienſt und ihre Wür:



digung und ſteht außer dem Verhältniß mit der phis ,

loſophiſchen Betrachtung , inſofern nehmlich die Ents

wicklung aus hiſtoriſchen Gründen ſich nicht ſelbſt ver:

wechſelt mit der Entwicklung aus dem Begriffe , und . .

die geſchichtliche Erklärung und Rechtfertigung nicht

zur Bedeutung einer an und für ſich gültigen

Rechtfertigung ausgedehnt wird. Dieſer Unterſchied,

der ſehr wichtig und wohl feſtzuhalten iſt , iſt zugleich

Tehr einleuchtend ; eine Rechtsbeſtimmung kann ſich aus

den Umſtånden und vorhandenen Rechts : Inſtis

· tutionen als vollkommen gegründet und conſes

quent zeigen laſſen und doch an und für ſich unrechts

lich und unvernünftig ſeyn , wie eine Menge der.Bes

ſtimmungen des römiſchen Privatrechts , die aus ſols

chen Inſtitutionen , als die römiſche våterliche Gewalt,

der römiſche Eheſtand, ganz conſequent floſſen . Es

Tenen aber auch die Rechtsbeſtimmungen rechtlich und

vernünftig , ſo iſt es etwas ganz anderes , dieß von

ihnen aufzuzeigen , was allein durch den Begriff wahrs

haftig geſchehen kann , und ein anderes, das Geſchichts

liche ihres Servortretens darzuſtellen , die Umſtände,

Fålle , Bedürfniſſe und Begebenheiten , welche ihre

Feſtſtellung herbergeführt haben . Ein ſolches Aufzei:

gen und ( pragmatiſches) Erkennen aus den nähern

oder entferntern geſchichtlichen Urſachen heißt man håu :

fig : Erklåren oder noch lieber Begreifen , in der

Meynung , als ob durch dieſes Uufzeigen des Geſchicht:

lichen alles oder vielmehr das Weſentliche , worauf

es allein ankomme, geſchehe , um das Geſek oder

Rechts . Inſtitution zu begreifen ; während vielmehr

das wahrhaft Weſentliche, der Begriff der Sache, das

bey gar nicht zur Sprache gekommen iſt. - Man

pflegt ſo auch von den-römiſchen, germaniſchen Rechtss

begriffen , von Rechts begriffen , wie ſie in dies .

ſem oder jenem Gefeßbuche beſtimmt ſeven , zu ſpres

chen , während daber nichts von Begriffen , ſondern

1
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allein allgemeine Rechts Beſtimmungen , Verſtans

desfåße, Grundſåße , Gereße und dergl. vorkom :

men. Durch Kintanſeßung jenes Unterſchiedes gęs

lingt es , den Standpunct zu verrücken und die Frage

nach der wahrhaften Rechtfertigung in eine Rechtfer :

tigung aus Umſtänden , Conſequenz aus Vorausſekun :

gen , die für ſich etwa eben ſo wenig taugen u. ſ. f.,

hinüber zu ſpielen und überhaupt das Relative an die

Stelle des Abſoluten , die dußerliche Erſcheinung an “ .

die Stelle der Natur der Sache zu reßen. Es ge:

ſchieht der geſchichtlichen Rechtfertigung , wenn ſie das

åußerliche Entſtehen mit dem Entſtehen aus dem Bes

griffe verwechſelt , daß ſie dann bewußtlos das Gegené .

theil deſſen thut, was ſie beabſichtigt. Wenn das Ents

ſtehen einer Inſtitution unter ihren beſtimmten Um :

ſtånden ſich vollkommen zweckmäßig und nothwendig ers

weißt und hiemit das geleiſtet iſt , was der hiſtoriſche

Standpunkt erfodert, ſo folgt, wenn dieß für eine alls,

gemeine Rechtfertigung der Sache ſelbſt gelten roll ;

vielmehr das Gegentheil , daß nehmlich , weil ſolche

Umſtånde nicht mehr vorhanden ſind , die Inſtitution

hiemit vielmehr ihren Sinn und ihr Recht verloren

hat. So, wenn z. B . für Zufrechthaltung der Kold

fter ihr Verdienſt um Urbermachung und Bevölke :

rung von Wüſteneyen , um Erhaltung der Gelehrſam :

keit durch Unterricht und Abſchreiben u. P. f. geltend

gemacht und dieß Verdienſt als Grund und Beftim ,

mung für ihr Fortbeſtehen angeſehen worden iſt, ſo folgt

aus demſelben vielmehr , daß ſie unter den ganz versº

änderten Umſtänden , in ſo weit wenigſtens , überflü :

ßig und unzweckmäßig geworden ſind. - Indem nun

die geſchichtliche Bedeutung, das geſchichtliche Aufzeigen

und Begreiflichmachen des Entſtehens, und die philos

ſophiſche Unſicht gleichfalls des Entſtehens und Begrif:

fest der Sache . in verſchiedenen Sphären zu Hauſe

ſind , ſo können ſie in fo fern eine gleichgültige Stele
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lung gegen einander behalten . Jndem ſie aber , auch

im Wiſſenſchaftlichen , dieſe ruhige Stellung nicht ims

mer behalten , ſo führe ich noch etwas dieſe Berühs

rung Betreffendes an , wie es in Herrn Hugo ' s

Lehrbuch der Geſchichte des römiſchen Rechts

erſcheint, woraus zugleid , eine weitere Erläuterung

jener Manier des Gegenſakes hervorgeben kann . Herr

Hugo führt daſelbſt (5te Auflage S . 53.) an , ,,daß

Cicero die zwölf Tafeln , mit einem Seitenblicke

auf die Philoſophen , lobe , " „,der Philoſoph Phas

vor.inus aber ſie ganz eben ſo behandle , wie ſeitdem

ſchon mancher große Philoſoph das poſitive Recht bes

handelt habe. “ Kerr Hugo ſpricht ebendaſ. die ein

für allemal fertige Erwiderung auf ſolche Behandlung

in dem Grunde aus, ,,weil Phavorinus die zwolf

Safeln ebenſowenig, als dieſe Philoſophen das pos

ſitive Recht verſtanden. " - Was die Zurechtweis

fung des Philoſophen Phavorinus durch den Rechts :

gelehrten Septus Cåcilius bey Gellius noct. Attic.

XX. 1. betrifft, ſo ſpricht ſie zunächſt das bleibende

und wahrhafte Princip der Rechtfertigung des ſeinem

Gehalte nach blos Poſitiven aus. Non ignoras, ſagt

Cåcilius ſehr gut zu Phavorinus, legum opportuni

totes et medelas pro temporum moribus et pro

rerum publicarum generibus, ac pro utilitatum

praesentium rationibus, proque vitiorum , quibus

medendum est , fervoribus , mutari ac Alecti, ne

que uno s'atu consistere , quin , ut facies coeli et

maris, ita rerum atque fortiinne tempestutibus va

rientur. Quid salubrius visum est rogatione illa

Stolonis etc. quid utilius plebiscito Voconio etc.

quid tam necessarium existimatum est, quam les

Licinia etc. ? Omnia tamen haec obliterata et

operta sunt civitatis opulentia etc. - Dieſe Ges

reße ſind in ſo fern poſitiv , als ſie ihre Bedeutung

und Zweckmäßigkeit in den Umſtånden , ſomit nur



einen hiſtoriſchen Werth überhaupt haben , deswegen

find ſie auch vergånglicher Natur. Die Weisheit der

Gerekgeber und Regierungen in dem , was ſie für vore

handene Umſtände gethan und für Zeitverhältniſſe feſt :

gerekt haben , iſt eine Sache für ſich und gehört der

Würdigung der Geſchichte an , von der ſie um ſo ties,

fer anerkannt werden wird , je mehr eine ſolche Würs

digung von philoſophiſchen Geſichtspunkten unterſtüßt

iſt. Von den fernern Rechtfertigungen der zwölf

Tafeln gegen den Phavorinus aber will ich ein

Beyſpiel anführen , weil Cacilius dabey den un .

ſterblichen Betrug der Methode des Verſtandes und

feines Räſonnirens anbringt, nehmlich für eine ſchlech

te Sache einen guten Grund anzugeben und

34 .meynen , ſie damit gerechtfertiget zu haben . Für

das abſcheuliche Geſek , welches dem Gläubiger nach

den verlaufenen Friſten das Recht gab , den Schuld :

ner zu tödten oder ihn als Sclaven zu verkaufen , ja

wenn der Gläubiger mehrere waren , von ihm ſich

Stůcke abzuſchneiden und ihn ſo unter ſich

ju theilen , und zwar ſo , daß, wenn einer z u

viel oder zu wenig abgeſchnitten hatte, ihm

kein Rechtsnacht heil daraus entſtehen sollte,

(eine Clauſel, welche Shakeſpeare' s Shylof, im

Kaufmann von Venedig , zu Gute gekommen und

von ihm dankbarft acceptirt worden wåre) führt

Cúcilius den guten Grund an , daß Treu und

Glauben dadurch um ſo mehr geſichert und es eben ,

um der Abſcheulichkeit des Gerekes willen , nie zur

Unwendung deſſelben habe kommen ſollen . Seiner

Gedankenloſigkeit entgeht daber nicht bloß die Re:

flerion , daß eben durch dieſe Beſtimmung jene Abſicht,

die Sicherung der Treu und Glaubens, vernichtet

wird, ſondern daß er ſelbſt unmittelbar darauf ein

Beyſpiel von der durch ſeine unmäßige Strafe vers

fehlten Wirkung des Geſekes über die falſchen Zeug
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niſſe anführt. - Was aber Herr Hugo damit will,

daß Phavorinus das Geſeß nicht verſtanden habe,

iſt nicht abzuſehen ; jeder Schulknabe iſt wohl fähig,

es zu verſtehen und am beſten würde der genannte

Shylok auch noch die angeführte für ihn ſo vortheils

hafte Clauſel verſtanden haben ; - unter Verft eben

müßte Herr Hugo nur diejenige Bildung des Verſtans

des meynen , welche ſich bey einem ſolchen Geſeke durch

einen guten Grund Beruhigt. – Ein anderes eben :

daſelbſt dem Phavorinus vom Cacilius nachges

wieſenes' Nichtverſtehen kann übrigens ein Philoſoph

ſchon , ohne eben ſchaamroth zu werden , eingeſtehen ,

- daß nehmlich jumentum , welches nur „ und nicht

eine arcera ,“ nach dem Geſeße einem Kranken , um

ihn als Zeugen vor Gericht zu bringen , zu leiſten ſey ,

nicht nur ein Pferd , ſondern auch eine Kutſche oder

Wagen bedeutet haben ſoll. Cacilius fonnte aus dies

fer gereßlichen Beſtimmung einen weitern Beweis von

der Vortrefflichkeit und Genauigkeit der alten Gereke

ziehen , daß fie ſich nehmlich ſogar darauf einließen ,

für die Siſtirung eines Franken Zeugen vor Gerichts

die Beſtimmung nicht bloß bis zum Unterſchiede von

einem Pferde und einem Wagen , ſondern von Wageni

und Wagen , einem bedeckten und ausgefütterten , wie

Cacilius erläutert, und einem , der nicht ſo bequem

iſt , - zu treiben . Man håtte hiermit die Wahl zwi:

fchen der Karte jenes Gefeßes oder zwiſchen der Uns

Bedeutenheit ſolcher Beſtimmungen , - aber die Unbes .

deurenheit ; von ſolchen Sachen und vollends von den

gelehrten Erläuterungen derſelben auszuſagen , würde

einer der größten Verſtoße gegen dieſe und andere Ger

lehrſamkeit reyn.

Herr Hugo kommt, aber auch im angeführten

Lehrbuche auf die Vernünftigkeit , in Anſehung

des römiſchen Rechts zu ſprechen ; was mir davon auf:

geſtoßen iſt, iſt folgendes. Nachdem derſelbe in der .
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:Abhandlung des Zeitraums von Entftehung des

Staats bis auf die zwölf Tafeln S. 38 . und

39. gefagt, ,,daß man ( in Rom ) viele Bedürfniſſe

gehabt und genöthigt war , zu arbeiten , wobey man

als Gehülfen Zug und laſtthiere brauchte , wie .

ſie ben uns vorkommen , daß der Boden eine 2b:

wechſelung von Hügeln und Ihålern war, und die

Stadt auf einem Hügel lag u . ſ. w . - Anführungen ,

' durch welche vielleicht der Sinn Montesquieu 's

hat erfüllt renn ſollen , wodurch man aber ſchwerlich

ſeinen Geiſt getroffen finden wird , - ſo führt er

nun S. 40. zwar an, daß der rechtliche Zuſtand noch

ſehr weit davon entfernt war , den höchſten Fordes

rungen der Vernunft ein Genüge zu thun , “ (ganz

richtig ; das römiſche Familienrecht , die Sclaverey u .

ſ. f. thut auch ſehr geringen Foderungen der Vernunft

kein Gtnůge) aber bei den folgenden Zeiträumen ver:

gißt Kerr Hugo anzugeben , in welchem und ob in

irgend einem derſelben das ramiſche Recht den hoche

ften Foderungen der Vernunft Genůge ges

leiſtet habe. Jedoch von den juriſtiſchen Claſſikern,

in dem Zeitraume der höchſten Ausbildung des

römiſchen Rechts, als Wiſſenſchaft, wird

S. 289. geſagt, daß man ſchon lange bemerkt , daß

die juriſtiſchen Claſſiker durch Philoſophie gebildet war

ren ; " aber wenige wiſſen , (durch die vielen Uuflas

gen des Lehrbuchs des Herrn Hugo wiſſen es nun doch

mehrere , ) daß es keine Urt von Schriftſtellern giebt,

die im conſequenten Schließen aus Grundſåßen ſo ſehr

verdienten, den Mathematikern und in einer ganz aufs

fallenden Eigenheit der Entwicelung der Begriffe dem

neuern Schöpfer der Metaphyſik an die Seite ges

regt zu werden , als gerade die römiſchen Rechtsger

lehrten , lekteres belege der merkwürdige Umſtand,

daß nirgend ſo viele Erichotomien vorkommen , als

bey den juriſtiſchen Claſſifern und bey Kant."



Jene von Leibniß gerühmte Conſequenz iſt gewiß

eine weſentliche Eigenſchaft der Rechtswiſſenſchaft, wie

der Mathematik und jeder andern verſtåndigen Wiſſens

Tchaft; aber mit der Befriedigung der Foderungen der

Vernunft und mit der philoſophiſchen Wiſſenſchaft hat

, dieſe Verſtandes -Conſequenz noch nichts zu thun. Außer:

dem iſt aber wohl die. Inconſequenz der römiſchen

Rechtsgelehrten und der Prátoren als eine ihrer größs

ten Tugenden zu achten , als durch welche ſie von uns

geredyten und abſcheulichen Inſtitutionen abwichen , aber

fidh genöthiget Taben , callide leere Wortunterſchiede,

(wie das was doch auch Erbſchaft war, eine Bonorum

possessio zu nennen ) und eine ſelbſt alberne Ausflucht

(und Albernheit iſt gleichfalls eine Inconſequenz) zu

erſinnen , um den Buchſtaben der Tafeln zu retten ,

wie durch die fictio , inoxgrois, eine filia ſey ein filius :

( Heinecc. Antiq . Rom . lib . I. tit. II. S. 24 .). — Pores

ſierlich aber iſt es, die juriſtiſchen Claſſiker wegen einis

ger trichotomiſcher Eintheilungen – vollends nach

den daſelbſt Unmerk. 5 . angeführten Beyſpielen -

mit Kant zuſammengeſtellt und ſo etwas Entwicklung

der Begriffe geheißen zu ſehen . ! .i

, S . 4 . .

Der Boden des Rechts iſt überhaupt das Seiftige

und ſeine nähere Stelle und Ausgangspunkt der Wille;

welcher frey iſt, ſo daß die Freyheit ſeine Subſtanz und

Beſtimmung ausmacht , und das Rechtsſyſtem das Reich .

der verwirklichten Freyheit, die Welt des Geiſtes aus ihm

ſelbſt hervorgebracht, als eine zweyte Natur, ift.

In Unſehung der Freyheit des Willens kann an

die vormalige Verfahrungsart des Erkennens erinnert

werden. Man fekte nehmlich die Vorſtellung des

Willens voraus und verſuchte aus ihr eine Definition

' m deſſelben heraus zu bringen und feſtzuſeken ; dann' i
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wurde nach der Weiſe der vormaligen empiriſchen Prys

chologie aus den verſchiedenen Empfindungen und Ers

ſcheinungen des gewöhnlichen Bewußtſerns , als Reue,

Schuld und dergl., als welche ſich nur aus dem

freyen Willen ſollen erklären laſſen , der ſoges

nannte Beweis geführt , daß der Wille frey Tey .

Bequemer iſt es aber , ſich kurzweg daran zu halten ,

daß die Freyheit als eine Thatſache des Bewußt:

ſeyns gegeben ſer und an ſie geglaubt werden

můſſe. Daß der Wille fren und was Wille und

Freyheit iſt - die Deduction hievon kann , wie ſchon

bemerkt iſt ( S. 2.) allein im Zuſammenhange des Gans

zen Statt finden . Die Grundzüge dieſer Pråmiſſe,

- daß der Geiſt- zunächſt Intelligenz und daß

die Beſtimmungen , durch welchen ſie sin ihrer Ents

wicklung fortgeht, vom Gefühl, durch Vorſtellen,

zum Denken , der Weg ſind , ſich als Wille her :

vorzubringen , welcher, als der praktiſche Geiſt übere

haupt , die nächſte Wahrheit der Intelligenz iſt, -

habe ich in meiner Encyklopädie der philoſo :

phiſchen Wiſſenſchaften ( Seidelberg, 1817. )

S . 363 – 399. dargeſtellt und hoffe , deren weitere '

Uusführung dereinſt geben zu können . Es iſt mir um

To mehr Bedürfniß , dadurch , wie ich hoffe, zu gründ:

licherer Erkenntniß der Natur des Geiſtes das Mei:

nige benzutragen , da ſich, wie daſelbſt S. 367. Unmerk.

bemerkt iſt , nicht leicht eine philoſophiſche Wiſſenſchaft

in ſo vernachläſſigtem und ſchlechtem Zuſtande befins

det , als die Lehre vom Geiſte, die man gemdhns

lich Pſychologie nennt. - In Unſehung der in dies

fem und in den folgenden SS. der Einleitung angegee

benen Momente des Begriffes des Willens , welche

das Reſultat jener Pråmiſſe find, kann ſich übrigens

zum Behuf des Vorſtellens auf das Selbſtbewußtſeyn

eines jeden berufen werden . Jeder wird zunächſt in

fich finden , don Allem , was es rep , abſtrabiren zu
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Ednnen und eben ſo ſich ſelbſt beſtimmen , jeden In :

halt durch ſich in fich Teßen zu können , und ebenſo

für die weitern Beſtimmungen das Beyſpiel in ſeinem

Selbſtbewußtſeyu haben.

.

S. 5.

Der Wille enthalt « das Element der reinen uns

beſtimmtheit oder der reinen Reflexion des Ich in ſich ,

in welcher jede Beſchränkung , jeder durch die Natur, die

Bedürfniſſe , Begierden und Triebe unmittelbar vorhandes

ner , oder , wodurch es reys , gegebener und beſtimmter Ins

halt aufgelößt iſt; die ſchrankenloſe Unendlichkeit der ab:

ſoluten Abſtraction oder U11gemeinheit, das reine

Denken ſeiner felbſt.

Diejenigen , welche das Denken als ein beſondes

rés , eigenthümliches Vermogen , getrennt vom Wils

len , als einem gleichfalls eigenthümlichen Vermögen

betrachten und weiter gar das Denken als dem Wil: .

len , beſonders dem guten Willen für nachtheilig hal:

ten , zeigen ſogleich von vorn herein , daß fie gar nichts

· von der Natur des Willens wiſſen ; eine Bemerkung,

die über denſelben Gegenſtand noch dfters zu machen

ſeyn wird. — Wenn die Eine hier beſtimmte Seite

. des Willens , - dieſe abfolute Maglichkeit von

jeder Beſtimmung , in der Ich mich finde , oder die

Ich in mich geſeßt habe, abfteahiren zu können ,

: : die Flucht aus allen Inhalte als einer Schranke, es

iſt , wozu der Wille fich beſtimmt oder die für ſich von

der Vorſtellung als die Freyheit feſtgehalten wird , ſo

iſt dieß die negative oder die Freyheit des Verſtans

des. - Es iſt die Freyheit der Leere, welche zur

wirklichen Geſtalt und zur Leidenſchaft erhoben und

- zwar, blos theoretiſch bleibend , im Religiðſen der Fas

. natismus der indiſchen reinen Beſchauung , aber zur

. . .

Birki
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Wirklichkeit ſich wendend, im Politiſchen wie im Res .

ligidſen der Fanatismus der Zertrümmerung aller bes

ſtehenden geſellſchaftlichen Ordnung, und die Hinwegs

· räumung der einer Ordnung verdächtigen Individuen ,

wie die Vernichtung jeder ſich wieder hervorthun wols

lenden Organiſation wird. Nur, indem er etwas zers

ftárt, hat dieſer negative Wille das Gefühl ſeines Dar

reyns ; er meynt wohl etwa irgend einen poſitiven Zur

ſtand zu wollen , z. B . den Zuſtand allgemeiner Gleichs

heit oder allgemeinen religioſen Lebens, aber er will

in der That nicht die poſitive Wirklichkeit deſſelben ,

denn dieſe führt fogleich irgend eine Ordnung, eine

Beſonderung ſowohl von Einrichtungen , als von In :

dividuen herber , die Beſonderung und objective Bes

ſtimmung iſt es aber , aus deren Pernichtung dieſer

negativen Freyheit ihr Selbſtbewußtſeyn. hervorgeht.

So kann das , was ſie zu wollen mennt, für ſich ſchon

nur eine abſtracte Vorſtellung, und die Verwirklichung

derſelben nur die . Furie des Zerſtörens reyn .

S. 6.

B ) Eben ſo iſt Ich das Uebergehen aus unterſchiedss

loſer Unbeſtimmtheit zur Unterſcheidung , Beſtime

men und Seßen einer Beſtimmtheit als eines Inhalts

und Gegenſtands. - Dieſer Inhalt rey nun weiter als

durch die Natur gegeben oder aus dem Begriffe des Geis

ftes erzeugt. Durch dieß Seßen ſeiner ſelbſt als eines bes

ftimmten tritt Ich in das Dareon überhaupt ; - das .

abſolute Moment der Endlichkeit oder Bezonderung

des Ioh. ;

. : Dieß zweyte Moment der Beſtimmung iſt eben

fo Negativitåt, Uufheben als das erſte - es iſt

nehmlich das Aufheben der erſten ' abſtracten Negatis

vitåt. - Wie das Beſondere überhaupt im allgemei
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nen , ſo iſt deswegen dieß zweyte Moment im erften

ſchon enthalten und nur ein Seßen deſſen , was das

erſte ſchon an ſich iſt; - das erſte Moment, als

erſtes für ſich nehmlich iſt nicht die wahrhafte Unende

lichkeit , oder concrete Allgemeinheit , der Begriff,

- fondern nur ein Beſtimmtes,, Einſeitiges ; nehm .

lich weil es die Abſtraction von aller Beſtimmtheit

ift, iſt es ſelbſt nicht ohne die Beſtimmtheit ; und

als ein abſtractes , einſeitiges zu ſeyn , macht ſeine

Beſtimmtheit, Mangelhaftigkeit und Endlichkeit aus .

- Die Unterſcheidung und Beſtimmung der zwey an :

gegebenen Momente findet ſich in der Fichterchen

Philoſophie, 'eben ſo in der Kantiſchen u . f. F.; nur ,

, um bey der Fichteſchen Darſtellung ſtehen zu bleiben ,

iſt ich als das Unbegrenzte ( im erſten Sake der

Fichteſchen Wiſſenſchaftslehre ) ganz nur als Poſiti:

ves genommen , ( fo iſt es die Allgemeinheit und Iden:

titåt des Verſtandes ) ſo daß dieſes abſtracte Ich für

ſich das Wahre Tegn roll, und daß darum ferner

die Beschränkung , - das Negative überhaupt,

Tey es als eine gegebene, đußere Schranke oder als

eigene Thätigkeit des Jch - ( im zweyten Saße )

hinzukommt. Die im Ullgemeinen oder Jden :

tiſchen , wie im Ich , immanente Negativität aufs

zufaſſen , war der weitere Schritt , den die ſpeculative

Philoſophie zu machen hatte ; - ein Bedürfniß , von

' welchem diejenigen nichts ahnden , welche den Duas

lismus der linendlichkeit und Endlichkeit nicht

einmal in der Immanenz und Abſtraction , wie Fichte ,

auffaſſen .

S . 7 .

2) Der Wille iſt die Einheit dieſer beyden Momente;

- die in ſid reflectirte und dadurch zur Allgemeins

beit zurückgeführte Beſonderheit , Einzelnbeit;
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die Selbſtbeſtimmung des Id , in Einem , fich als

das Negative feiner ſelbſt, nemlicly als beſtimmt, bes

schränkt zu reßen und bey ſich d. i. in ſeiner Identitat

mit ſich und Allgemeinheit zu bleiben , und in der Beſtime

mung ſich nur mit ſich ſelbſt zuſammen zu ſchließen . -

Ich beſtimmt ſich , inſofern es die Beziehung der Negatie

vitåt auf ſich ſelbſt iſt ; als dieſe Beziehung auf ſich

iſt es eben ſo gleichgültig gegen dieſe Beſtimmtheit , weiß

ſie als die feinige und ideelle, als eine bloße Möglichs

keit , durch die es nicht gebunden iſt , ſondern in der 18

- nur iſt , weil es ſich in derſelben fekt. - Dieß iſt die

Freyheit des Willens , welche reinen Begriff oder Sub .

ftantialität , Teine Schwere ſo ausmacht , wie die Schwere

die Subſtantialitåt des Körpers.

Jedes Selbſtbewußtſeyn weiß fich als Allgemeie

nes , – als die Möglichkeit , von allem beſtimmten zu

abſtrahiren , - als Beſonderes mit einem beſtimmten

Gegenſtande, Inhalt, Zweck. Dieſe beyden Momente

find jedoch nur Übfiractionen ; das Concrete und Wahs

re (und alles Wahre iſt concret ) iſt die Augemeinheit,

welche zum Gegenſaße das Beſondere hat, das aber

durch ſeine Reflerion in ſich mit dem Allgemeinen auss

geglichen iſt. - Dieſe Einheit iſt die Einzelnheit,

aber ſie nicht in ihrer Unmittelbarkeit als Eins, wie

die Einzelnheit in der Vorſtellung iſt, ſondern nach

ihrem Begriffe , ( Encyklop. der philofoph. Wiſſenſchaft

ten S . 112 - 114 .) - oder dieſe Einzelnheit iſt eigents

lich nichts anders , als der Begriff ſelbſt. Jene beps

den erſten Momente, daß der Wille von Udlem abe

ftrahiren könne und daß er auch beſtimmt Tey -- durch

ſich oder anderes - werden leicht zugegeben und ges

faßt, weil ſie für ſich unwahre und Verſtandes -Mol

mente ſind ; aber das dritte , das Wahre und Specu.

lative (und alles Wabre , inſofern es begriffen wird,

♡ 2 :



fann nur ſpeculatto gedacht werden ), iſt es, in wel

des einzugehen , ſich der Verſtand weigert, der immer

gerade den Begriff das Unbegreifliche nennt. Der Ers

weis und die nähere Erörterung dieſes Innerſten der

Speculation , der Unendlichkeit, als ſich auf ſich bes

ziehender Negativitat, dieſes leßten Quellpunctes aller

Dhätigkeit , Lebens und Bewußtſerns, gehört der Lou

gif, als der rein ſpeculativen Philoſophie an . – Es

kann hier nur noch bemerklich gemacht werden , daß

wenn man ro .ſpricht : der Wille iſt allgemein , der

Wille beſtimmt ſich ,' man den Willen ſchon als vors

ausgeſektes Subject, oder Subſtrat ausdrückt,

aber er iſt nicht ein Fertiges und Allgemeines vor feia

nem Beſtimmen und vor dem Aufheben und der Ideas

lität dieſes Beſtimmens , ſondern er iſt erſt Wille als

dieſe rich in ſich vermittelnde Dhátigkeit und Rückkehr

in fich .

, S . 8 .

Das weiter Beſtimmte der Beronderung ( B . S . 6.)

macht den Unterſchied der Formen des Willens aus a ) ins

ſofern die Beſtimmtheit der formelleGegenſaß von Sub:

· jectivem und Dbjectivem als dußerlicher unmittelbas

rer Eriſteuz iſt , ſo iſt dieß der formale Wille als Selbſter . '

bewußtſeyn , welcher eine Wußenwelt vorfindet, und als

die in der Beſtimmtheit in fich zurückkehrende Einzelnheit

der Proceß iſt, den ſubjectiven Zweck durch die Vera

mittlung der Thåtigkeit und eines Mittels in die Ob.

jectivitåt zu überreßen. Im Geifte, wie er an und

für ſich iſt , als in welchem die Beſtimmtheit ſchlechthin

die reinige und wahrhafte iſt ( Encyklop. S. 363.) , macht

das Verhältniß des Bewußtſeyns nur die Seite der Ers :

ſcheinung des Willens aus, welche hier nicht mehr für

fit in Betrachtung kommt.
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. . S. 9.

b ) Inſofern die Willensbeſtimmungen die eigenen

des Willens , reine in ſich reflectirte Beſonderung übers.

haupt ſind , find ſie Inhalt. Dieſer Inhalt als Inhalt

des Willens iſt ihm nach der in a) angegebenen Form

Zwed , theils ' innerlicher oder ſubjectiver in dem vorftels

lenden Wollen , theils durch die Vermittelung der das

Subjective in die Objectivitát überregenden Thåtigkeit

verwirklichter , ausgeführter Zwed . '

. 10.

Dieſer Inhalt oder die unterſchiedene Willensbeſtim :

mung iſt zunächſt unmittelbar. So iſt der Wille nur

an ſich frey, oder für uns, oder es iſt überhaupt der

Wille in ſeinem Begriffe. Erſt indem der Wille fich

felbſt zum Gegenſtande hat, iſt er für ſich was er an

fich iſt.

Die Endlichkeit beſteht nach dieſer Beſtimmung

· darin , daß , was etwas an ſich oder Feinem Begriffe

nach , iſt , eine von dem verſchiedene Eriſtenž oder Ers

ſcheinung iſt , was es für ſich iſt; ſo iſt z. B . das

abſtracte Außereinander der Natur an ſich der Raum ,

für ſich aber die Zeit. Es iſt hierüber das Gedop:

pelte zu bemerken , erſtens, daß , weil das Wahre nur

die Idee iſt , wenn man einen Gegenſtand oder Bes

ſtimmung , nur wie er an ſich oder im Begriffe iſt,

erfaßt , man ihn noch nicht in ſeiner Wahrheit hat ;

alsdann , daß etwas , wie es als Begriff oder an

fich iſt , gleichfalls exiftirt und dieſe Eriſtenz eine eige:

ne Geſtalt des Gegenſtandes iſt , (wie vorhin der

Raum ) die Erennung des Unfichs und Fürſichfeyns,

die im Endlichen vorbanden iſt, macht zugleich; ſein

· bloßes Dareon oder Erſcheinung aus, - (wie
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unmittelbar ein Benſpiel am natürlichen Willen und

dann formellen Rechte u. f. f. vorkommen wird ). Der

Verſtand bleibt bey dem bloßen Anſich ſeyn ſtehen

und nennt To die Freyheit nach dieſem Unſichſeyn ein .

Vermögen , wie ſie denn ſo in der That nur die -

Miglichkeit iſt. Aber er ſiebt dieſe Beſtimmung

- als abſolute und perennirende an und nimmt ihre Bes . .

ziehung auf das , was ſte will, überhaupt auf ihre

Realitåt , nur für eine Anwendung auf einen ges

gebenen Stoff an , die nicht zum Weſen der Freys . . .

heit ſelbſt gehöre ; er. hat es auf dieſe Weiſe nur mit

dem Abſtractum , nicht mit ihrer Idee und Wahrheit

zu thun .

S . 11.

Der nur erſt an ſich frere Wille iſt der unmittele

Bare oder natürliche Wille. Die Beſtimmungen des ;

Unterſchieds , welchen der ſich ſelbſt beſtimmende Begriff

im Willen reßt, erſcheinen . im unmittelbaren Willen als i

ein unmittelbar vorhandener Inhalt , - es ſind die 's

Triebe, Begierden , Neigungen , durch die ſich der

Wille von Natur beſtimmt findet. Dieſer Inhalt nebſt

deſſen entwickelten Beſtimmungen kommt zwar von der

Vernünftigkeit des Willens her und iſt ſo an ſich vernünfs

tig , aber in ſolche Form der Unmittelbarkeit ausgelaſſen ,

iſt er noch nicht in Form der Vernünftigkeit. Dieſer Ing

halt iſt zwar für mich der Meinige überhaupt ; dieſe

Form und jener Inhalt ſind aber noch verſchieden , – der

Wille iſt ſo in ſich endlicher Wille.

Die empiriſche Pſychologie erzählt und beſchreibt

dieſe Triebe und Neigungen und die ſich darauf grúns

denden Bedürfniſſe , wie ſie dieſelben in der Erfah,

tung vorfindet oder: vorzufinden vermeynt und ſucht

auf die gewdhnliche Weiſe dieſen gegebenen Stoff zu
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claſſificiren . Was das Objective dieſer Triebe und

wie daſſelbe in ſeiner Wahrheit ohne die Form der

Unvernünftigkeit, in der es Trieb iſt , und wie es zus

gleich in ſeiner Exiſtenz geſtaltet iſt , davon unten .

.

3 . 12.

Das Syſtem dieſes Inhalts , wie e8 -fich im Willen

unmittelbar vorfindet, iſt nur als eine Menge und

Mannigfaltigkeit von Trieben , deren jeder der Meinige

ů berhaupt neben andern , und zugleich ein Allgemeines

und Unbeſtimmtes iſt, das vielerlen Gegenſtände und Wei:

ſen der Befriedigung hat. Daß der Wille rich in dieſer

gedoppelten Unbeſtimmtheit die Form der Einzelnheit

'giebt, ( S. 7.) iſt er beſchließend und nur als beſchließender

Wille überhaupt iſt er wirklicher Wille.

Statt etwas berchließen ,, d. h . die Unbeſtimmt:

beit, in welcher der eine ſowohl als der andere Inhalt

zunächſt nur ein möglicher iſt , aufheben , hat unſre

Sprache auch den Ausdruck : ſich entſchließen , in :

dem die Unbeſtimmtheit des Willens felbſt, als das

Neutrale aber unendlich befruchtete , der Urkeim alles

Dareyns, in ſich die Beſtimmungen und Zwecke ents

· hålt und ſie nur aus fich hervorbringt.

' $. 13.

Durch das Beſchließen reßt der Wille sich als Willen

eines beſtimmten Individuums und als ſich hinaus gegen

Underes unterſcheidenden . Außer dieſer Endlichkeit als

Bewußtſeyn ( S. 8.) iſt der unmittelbare Wille aber um

des. Unterſchieds ſeiner Form und feines Inhalts ( S. 11.)

willen formell, es kommt ihm nur das abſtracte Bes

rchließen , als ſolches , zu , und der Inhalt iſt noch nicht

der Inhalt und das Werk ſeiner Freyheit.

.

,

. .



leis
:

Der Intelligenz als denkend bleibt der Gegens

ſtand und Inhalt Ullgemeines, ſie ſelbſt verhält

ſich als allgemeine Thätigkeit. Im Willen hat das

Allgemeine zugleich weſentlich die Bedeutung des Meis

nigen , als Einzelnheit und im unmittelbaren d. .

formellen Willen , als der abſtracten , noch nicht mit ſeis

ner freyen Allgemeinheit erfüllten Einzelnheit. Im

Willen beginnt daher die eigene Endlichkeit der

Intelligenz und nur dadurch , daß der Wille ſich zum

Denfen wieder erhebt, und ſeinen Zwecken die imsi

manente Allgemeinheit gibt , hebt er den Unterſchied

der Form und des Inhalts auf und macht ſich zum . '

objectiven , unendlichen Willen . Diejenigen verſtehen

daher wenig von der Natur des Denkens und Wols

lens , welche meynen , im Willen überhaupt rey deri

Menſch unendlich , im Denken aber rey er oder gar

die Vernunft beſchränkt. Inſofern Denken und Wols

len noch unterſchieden ſind, iſt vielmehr das Umgekehrte

das Bahre und die denkende Vernunft iſt als Wille

- dieß , ſich zur Endlichkeit zu entſchließen .

. S. 14 . .

· Der endliche Wille, als nur nach der Seite der Form

fich in fich reflectirendes und ber ſich ſelbſt reyendes uns

endliches Ich ( S. 5.) ſteht über dem Inhalt , den

unterſchiedenen Trieben , ſo wie über den weitern einzels

nen Orten ihrer Verwirklichung und Befriedigung, wie

es zugleich , als nur formell unendliches , an dieſen Inhalt,

als die Beſtimmungen ſeiner Natur und ſeiner dußern

Wirklichkeit , jedoch als unbeſtimmtes nicht an dieſen oder

jenen Inhalt , gebunden iſt. (S . 6 . 11.). Derſelbe iſt

inſofern für die. Reflerion des Ic in ſich nur ein Mögs

licher , als der Meinige zu renn oder auch nicht , und Ich

die Möglichkeit, mich zu dieſem oder einem andern zu •i
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beſtimmen , - unter dieſen für daſſelbe. nach dieſer Seite

dußern Beſtimmungen zu wählen.

, S. 15. : .

Die Freyheit des Willens iſt nach dieſer Beſtimmung

Willkůbr - in welcher dieß beydes enthalten iſt , die

freye von allem abftrahirende Reflexion und die Abhån:

gigkeit von dem innerlich oder dußerlich gegebenen Inhalte

und Stoffe. Weil dieſer an ſich als Zweck nothwendige

Inhalt , zugleich gegen jene Reflexion als möglicher bes :

ſtimmt iſt , ſo iſt die Willkühr die Zufälligkeit, wie

fie als Wille ift.

Die gewöhnlichſte Vorſtellung , die man bey der

Freyheit hat, iſt die der Willführ, – die Mitte

der Reflexion zwiſchen dem Willen als bloß durch die

natürlichen Triebe beſtimmt, und dem an und für fich

freyen Willen . Wenn man ſagen hört, die Freyheit

überhaupt ſen dieß , daß man thun könne, was

m a n wolle , ſo kann ſolche Vorſtellung nur für

gånzlichen Mangel an Bildung des Gedankens genoms

men werden , in welcher ſich von dem , was der an

und für ſich freye Wille , Recht, Sittlichkeit 16 f. f.

ift , nach keine Ahndung findet. Die Reflexion , die

formelle Allgemeinheit und Einheit des Selbſtbes'

wußtſeyns , iſt die abſtracte Gewißheit des Willens

von ſeiner Freyheit, aber ſie iſt noch nicht die Wahrs

heit derſelben , weil ſie ſich noch nicht ſelbſt zum In :

halt und Zwecke hat, die ſubjective Seite alſo noch

ein anderes ift , als die gegenſtändliche; der Inhalt

dieſer Selbſtbeſtimmung bleibt deswegen auch ſchlechts

bin nur ein Endliches. Die Willkühr iſt, ftatt der

Wille in ſeiner Wahrheit zu ſeyn , vielmehr der Wille

als der Widerſpruch. - In dem zur Zeit der

Wolfifoen Metaphyſik vornehmlich geführten Streit,



ob der Wille wirklich frey , oder ob das Wiſſen von

ſeiner Freyheit nur eine Täuſchung rey , war es die

Willführ, die man vor Augen gehabt. Der Deters "

minismus hat mit Recht der Gewißheit jener abs .

ftracten Selbſtbeſtimmung den Inhalt entgegenges

halten , der als ein vorgefundener nicht in jener

Genrißheit enthalten und daher ihr von Außen

kommt, obgleich dieß Äußen der Trieb , Vorſtellung ,

überhaupt das , auf welche Weiſe es fers, ſo erfüllte

Bewußtſeyn iſt , daß der Inhalt nicht das Eigene der

relbſt beſtimmenden Thatigkeit als ſolcher iſt. Indem

hiemit nur das formelle Element der freyen Selbſts

beſtimmung in der Wilführ immanent, das andere

Element aber ein ihr gegebenes iſt, ſo kann die Wills

kühr allerdings , wenn ſie die Freyheit reyn roll , eine

"Taufichung . genannt werden . Die Freyheit in aller

Reflexionsphiloſophie , wie in der Kantiſchen und

dann der Frieſiſchen vollendeten Verſeichtigung der

Fantiſchen , iſt nichts anders , als jene formale Selbſt .

thátigkeit.

: ; . 16 .

Das im Entſchluß Sewählte ( S . 14.) kann der Wille

eben ſo wieder aufgeben ( S. 5 . ). Mit dieſer Möglichkeit

aber eben ſo über jeden andern Inhalt, den er an die

Stelle: reßt , und ins Unendliche fort hinauszugehen ,

kommt er nicht über die Endlichkeit hinaus , weil jeder

folcher Inhalt ein von der Form verſchiedenes , hiemit ein

Endlidzes, und das Entgegengeſekte der Beſtimmtheit , die

Unbeſtimmtheit, — Unentſchloſſenheit oder Abſtraction , nur

das andere gleichfalls einſeitige Moment ift.

$. 17.

Der Widerſpruch , welcher die Willkühr ift ( S . 15 .)

hat als Dialektik der Triebe und Neigungen die Ers
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roeinung, daß ſie ſich gegenſeitig ſtören , die Befriedi:

gung des einen die Unterordnung oder Aufopferung der

Befriedigung des andern fodert u. f. f. und indem der

Trieb nur einfache Richtung ſeiner Beſtimmtheit iſt , das

Maß ſomit nicht in ſich ſelbſt hat , ſo iſt dieß unterord:

nende oder aufopfernde Beſtimmen das zufällige Entſchei:

den der Willkühr , fie, verfahre nun daben mit beredzaens

dem Verſtande , ben welchem Triebe mehr Befriedigung

* zu gewinnen rey , oder nach welcher andern beliebiger

Rückſicht.

$. 18.

In Unſehung der Beurtheilung der Triebe hat

die Dialektik die Erſcheinung , daß als immanent, Tos

mit poſitio , die Beſtimmungen des unmittelbaren Wils

lens gut ſind ; der Menſch heißt ſo von Natur gut.

Inſofern ſie aber Naturbeſtimmungen , alſo der Frey:

heit und dem Begriffe des Geiſtes überhaupt entgegen und

das Negative ſind , ſind ſie auszurotten ; der

Menſch heißt ro von Natur bore. Das Entſcheis

dende für die eine oder die andere Behauptung iſt auf

dieſem Standpuncte gleichfalls die ſubjective Willkühr.

. . .
.

. 19.S. 19.

" In der Foderung der Reinigung der Triebe liegt

die allgemeine Vorſtellung, daß ſie von der Form ihrer . '

unmittelbaren Naturbeſtimmtheit und von dem Subjecti:

ven und Zufälligen des Inhalts befrert und auf ihr ſubs

ſtantielles Weſen zurückgeführt werden . Das Wahrhafte

diefer unbeſtimmten Foderung iſt , daß die Triebe, als das

-vernünftige Syſtem der Willensbeſtimmung Feyen ; fie ſo

aus dem Begriffe zu faſſen , iſt der Inhalt der Wiſſens

fchaft des Rechts.



Der . Inhalt dieſer Wiſſenſchaft tann nach allen

ſeinen einzelnen Momenten z. B . Redyt, Eigenthum ,

Moralitåt, Familie , Staat u . f. f. in der Form vors

getragen werden , daß der Menſch von Natur den

Srieb zum Recht, auch den Trieb zum Eigenthum ,

zur Moralitåt , auch den Trieb der Geſchlechterliebe,

den Trieb zur Geſelligkeit u . ſ. f. habe. Wil mart

ftatt dieſer Form der empiriſchen Pſychologie vornebs

merweiſe eine philoſophiſche Geſtalt haben , ſo iſt dieſe

nach dem , was, wie vorhin bemerkt worden , in neues

rer Zeit für Philoſophie gegolten hat und noch gilt,

wohlfeil damit zu bekommen , daß man ſagt , der

Menſch finde als Thatfache ſeines Bewußtſeyns

in fich , daß er das Recht , Eigenthum , den Staat

4. ſ. f. wolle. Weiterhin wird eine andere Form

deſſelben Inhalts , der hier in Geſtalt von Trieben

erſcheint , nemlich die von Pflichten , eintreten.

S . 20.

Die auf die Triebe ſich beziehende Reflexion bringt,

als ſie vorſtellend, berechnend, ſie unter einander und dann

mit ihren Mitteln , Folgen u. f. f. und mit einem Ganzen

der Befriedigung - der Gludſeligkeit – vergleichend,

die formelle Allgemeinheit an dieſen Stoff, und

reiniget denſelben auf dieſe dußerliche Weiſe von ſeiner

Rohheit und Barbarey. Dieß Hervortreiben der Auger,

meinheit des Denkens iſt der abſolute Berth der Bile .

dung. ( vergl. S. 187.)

S. 21.

Die Wahrheit aber dieſer formellen , für ſich unber

fimmten und ihre Beſtimmtheit an jenem Stoffe vorfine

denden Allgemeinheit, iſt die ſich relbft beſtimmende

Ullgemeinheit, der Wille , die Freyheit. Indem

' "
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in des Will

Heub
erli

n
innl

ich

er die Ullgemeinheit , ſich ſelbſt , als die unendliche Form

zu ſeinem Inhalte , Gegenſtande und Zweck hat, iſt er

nicht nur der a n ſich , ſondern eben ſo der für ſich freye

Wille – die wahrhafte Idee.

Das Selbſtbewußtſenn des Willens , als Begierde,

Trieb iſt ſinnlich , wie das Sinnliche überhaupt die

Heußerlichkeit und damit das Wußerſichfeyn des Selbfte

bewußtſeyns bezeichnet. Der reflectirende Wille

hat die zwey Elemente , jenes Sinnliche und die dens

kende Allgemeinheit ; der an und für ſich reyende

Wille hat den Willen ſelbſt als ſolchen , hiemit ſich in

ſeiner reinen Allgemeinheit zu ſeinem Gegenſtande ~

der Nugemeinheit, welche ebendieß iſt, daß die uns

mittelbarkeit der Natürlichkeit und die Particus

laritát, mit welcher eben ſo die Natürlichkeit bes

haftet , als ſie von der Reflexion hervorgebracht wird ,

in ihr aufgehoben iſt. Dieß Aufheben aber und Ers

heben ins Augemeine iſt das , was die Chátigkeit des

Denkens heißt. Das Selbſtbewußtſein , das ſeinen

Gegenſtand, Inhalt und Zwed bis zu dieſer Auges

meinheit reinigt und erhebt, thut dieß als das im

Wilen ſich durch reßende Denken. Hier iſt der

Punft, auf welchem ei erhellt, daß der Wille

nur als denkende Intelligenz wahrhafter , freyer

Wille ift . Der Sclave weiß nicht ſein Weſen , feine

Unendlichkeit , die Freyheit , er weiß ſich nicht als

Wefen ; - und er weiß ſich ſo nicht, das iſt, er

denkt ſich nicht. Dieß Selbſtbewußtſeon , das durch

das Denken fich als Weſen erfaßt, und damit eben

ſich von dem Zufälligen und Unwahren abthut, macht

das Princip des Rechts , der Moralität und aller

Sittlichkeit aus, Die, welche philoſophiſch vom Recht,

Moralitåt, Sittlichkeit ſprechen , und daben das Dens

ken ausſchließen wollen , und an das Gefühl, Herz

und Bruſt, an die Begeiſterung verweiſen , ſprechen
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. . . damit die tiefſte Verachtung aus , in welche der Ger

danke und die Wiſſenſchaft gefallen iſt , indem fo die

Wiſſenſchaft ſogar ſelbſt, über ſich in Verzweiflung

und in die höchſte Mattigkeit verſunken , die Barbarey

und das Gedankenloſe ſich zum Princip macht und ſo

viel an ihr wäre , dem Menſchen alle Wahrheit,

Werth und Würde raubte.

: : S. 22.

Der an und für ſich regende Wille iſt wahrhaft uns

endlich , weil ſein Gegenſtand er ſelbſt, hiemit derſelbe

für ihn nicht ein anderes noch Schranke, ſondern er

darinn vielmehr nur in fich zurückgekehrt iſt . Er iſt fers

ner nicht bloße Möglichkeit , Anlage , Vermogen (poten

tia ), ſondern das Wirklich - Unendliche ( infinitum

actu ) , weil das Daſeyn des Begriffs , oder ſeine gegen

ſtåndliche Deußerlichkeit das Innerliche felbft ift.

Wenn man daher nur vom freyen Willen , als

ſolchem , ſpricht, ohne die Beſtimmung , daß er der

an und für ſich freue Wille iſt , ſo ſpricht man nur

von der Anlage der Freyheit , oder von dem natúrs

lichen und endlichen Willen ( S . 11.) und ebendamit, '

der Worte und der Meynung unerachtet, nicht vom

fregen Willen. - Indem der Verſtand das Unend!

liche nur als Negatives und damit als ein Jenſeits

faßt , meynt er dem Unendlichen um ſo mehr Ebre

anzuthun , je mehr er es von ſich weg in die Weite

hinausſchiebt und als ein Fremdes von ſich entfernt.

Im freyen Willen hat das wahrhaft Unendliche Wirks

lichkeit und Gegenwart, - er ſelbſt iſt dieſe in ſich

gegenwårtige Idee.

S . 23.

Nur in dieſer Freyheit iſt der Wille ſchlechthin bey,

ſich, weil er ſich auf niches, als auf,siç ſelbſt bezieht, ſo
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wie damit alles Verhältniß der 26bangigkeit von etwas

anderem hinwegfält. Er iſt wahr oder vielmehr

die Wahrheit ſelbſt , weil ſein Beſtimmen darin beſteht,

in ſeinem Dareyn d. f. als ſich gegenüberſtehendes zu

feon , was ſein Begriff iſt oder der reine Begriff die uns

ſchauung ſeiner ſelbſt zu ſeinem Zwecke und Realität hat.

.

.

S . 24 .

Er iſt allgemein , weil in ihm alle Beſchränkung

und beſondere Einzelnheit aufgehoben iſt, als welche allein

in der Verſchiedenheit des Begriffes und ſeines Gegenſtane

des oder Inhalts , uder nach anderer Form , in der Bers

ſchiedenheit ſeines ſubjectiven Fürſichreyns – und ſeines

Anſichſeyns , ſeiner ausſchließenden und beſchließenden

Einzelnheit – und ſeiner Allgemeinheit ſelbſt, liegt.

Die verſchiedenen Beſtimmungen der Allgemeins

beit ergeben ſich in der logik. ( ſ. Encyklop. der phir

loſ. Wiſſenſchaften S. 118 126 .) Ben dieſem Uuse

druck faut dem Vorſtellen zunächſt die abſtracte und

dußerliche ein ; aber bey der an und für ſich regenden

Dugemeinheit , wie ſie ſich hier beſtimmt hat, iſt wes

der an die Algemeinheit der Reflerion, die Gemeins

fchaftlichkeit oder die Allheit zu denken , noch an

die abſtracte Allgemeinheit , welche außer dem Eina

zelnen auf der andern Geite ſteht, die abſtracte Bere

ſtandes . Identität ( S. 6 . Unm .). Es iſt die in fich

concrete und ſo für ſich ſeyende Allgemeinheit , ivele

che die Subſtanz, die immanente Sattung oder immas

nente Idee des Selbſtbewußtſepus iſt ; - der Begriff

des freyen Willens , als das über ſeinen Gegenſtand

übergreifende, durch ſeine Beſtimmung bins

durchgehende Ullgemeine , das in ihr mit ſich

- identiſch iſt. – Das an und für ſich ſeyende Augen

meine iſt überhaupt das , was man das Wernünfi



tige nennt und was nur auf dieſe ſpeculative Weiſe

gefaßt werden kann .

S. 25 . '

Das Subjective heißt in Unſehung des Willens

überhaupt die Seite ſeines Selbſtbewußtſeyns, der Eing

zelnheit ( S . 7 .) im Unterſchiede von ſeinem an ſich

Tenenden Begriffe, daher heißt feine Subjectivitåt m .die

reine Form , die abſolute Einheit des Selbſtbewußts

ſevns mit ſich, in der es als Ich = Ich ſchlechthin innerlich

und abſtractes Beruhen auf ſich iſt - die reine Ges

wißheit ſeiner ſelbſt, unterſchieden von der Wahrheit ;

B ) die Beſonderheit des Willens als die Willkühr und

der zufällige Inhalt beliebiger Zwecke ; v) überhaupt die

einſeitige Form ( S. 8. ), inſofern das Gewollte wie es ſeis

nem Inhalte nach Tery, nur erſt ein dem Selbſtbewußtſeyn

angehöriger Inhalt und unausgeführter Zweck ift.

?

f. 26. .

Der Wille a) inſofern er ſich ſelbſt zu ſeiner Beſtim :

mung hat und ſo ſeinem Begriffe gemäß und wahrhaftig

iſt , iſt der ſchlechthin objective Wille , B ) der obs

jective Wille aber , als ob ne die unendliche Form

des Selbſtbewußtſerns iſt der in ſein Object oder Zuſtand,

wie er ſeinem Inhalte nach beſchaffen ren , verſenkte Wille

- der findliche, ſittliche, wie der ſclaviſche , abergläubis

ſche u . ſ. f. - g ) Die Objectivitát iſt endlich die eins

ſeitige Form im Gegenſaße der ſubjectiven Willensbeftiis

mung, hiemit die Unmittelbarkeit des Daſerns, als außer's

liche Eriſtenz; der Wille wird ſich in dieſem Sinne erſt

durch die Nusführung ſeiner Zwecke objectiv.

Dieſe logiſchen Beſtimmungen von Subjectivitat

und Objectivitát ſind hier in der Abſicht beſonders

.. . auf:
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aufgeführt worden , um in Unſehung ihrer , da ſie in

der Folge oft gebraucht werden , ausdrücklich zu bes

merken , daß es ihnen wie andern Unterſchieden und

entgegengeſekten Reflerionsbeſtimmungen geht , um

ihrer Endlichkeit und daher ihrer'dialektiſchen Natur

willen in ihr Entgegengereßtes überzugehen . ' Undern

folchen Beſtimmungen des Gegenſaßes bleibt jedoch

ihre Bedeutung feſt für Vorſtellung und Verſtand , ins

dem ihre Identität noch als ein innerliches iſt.

Im Willen hingegen führen ſolche Gegenſaße, welche

abſtracte und zugleich Beſtimmungen von ibm , der

nur als das Concrete gewußt werden kann , reyn

follen , von ſelbſt auf dieſe ihre Identität und auf die

Verwechslung ihrer Bedeutungen ; - eine Verwechse

lung , die dem Verſtande bewußtlos nur begegnet. –

So iſt der Wille, als die in ſich regende Freyheit,

die Subjectivitat. ſelbſt, dieſe iſt damit ſein Begriff

und ſo ſeine Objectivitát; Endlichkeit aber iſt Teine

Subjectivitat , im Gegenſaße gegen die Objectivitat ;

aber eben in dieſem Gegenſaße iſt der Wille nicht bey

fich , mit dem Objecte verwickelt und ſeine Endlichkeit

beſteht eben ,ſowohl darinn , nicht ſubjectiv zu reyn

u . ſ. f. - Was daher im Folgenden das Subjective

oder Objective des Billens für eine Bedeutung haben

Toll , hat jedesmal aus dem Zuſammenhang zu erbele

len , der ihre Stellung in Beziehung auf die Totali:

tåt enthalt, . '

.

í

.. . . S. 27. in

Die abſolute Beſtimmung oder , wenn man will, der

abſolute Trieb des freyen Geiſtes ( S . 21. ), daß ihm feine

Freyheit Gegenſtand fev - objectiv fowohl in dem Sinne,

daß fie als das vernünftige Syſtem ſeiner ſelbſt , als in

dem Sinne, daß dieß unmittelbare Wirklichkeit ſey (S. 26 .)

- um für ſich , als Idee zu ſeyn , was der Wille an ſich ,
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iſt; – der abſtracte Begriff der Idee des Willens ift

.. . überhaupt der frere Wille, der den frenen Wile

Ten will.

. S. 28.

Die Thätigkeit des Willens, den Widerſpruch der Gube

jectivitåt und Objectivitat aufzuheben und feine Zwecke aus

jener Beſtimmung in dieſe überzuſeßen und in der Obs

jectivitåt zugleich ben ſich zu bleiben , iſt außer der fors

malen Weiſe des Bewußtſeyns ( S . 8.) , worinn die Abs

jectivitåt nur als unmittelbare Wirklichkeit iſt, die wes

fentliche Entwicklung des fubftantiellen Inhalts der

Idee ( S. 21. ) , eine Entwicklung, in welcher der Begriff

die zunächſt ſelbſt abſtracte Joee zur Totalitåt ihres

Syſtems beſtimmt, die als das Subſtantielle unabhängig

von dem Gegenſaße eines blos ſubjectiven Zwecks und ſeis

ner Realiſirung, dasſelbe in dieſen beyden Formen iſt.

, S. 29.

Dieß , daß ein Dafeyn überhaupt, Daļeon des

fregen Willens iſt , iſt das Recht. Es iſt ſomit

überhaupt die Freybeit , als Idee.

Die Kantiſche (Kants Rechtslebre Einl.) und auch

1 . allgemeiner angenommene Beſtimmung , worinn „ die

Beſchr å nkung meiner Freyheit oder Willků br,

daß ſie mit jedermanns Wilführ nach einem allgemeis

nen Gefeße zuſammen beſtehen könne, das Szauptmos

ment ift " e enthalt theils nur eine negative Bes

ſtimmung , die der Beſchränkung, theils läuft das Pos

ſitive, das allgemeine oder ſogenannte Vernunftgeſeß,

die Uebereinſtimmung der Willkühr des einen mit der

Willkühr des andern , auf die bekannte formelle Identität

und den Saß des Widerſpruchs binaus. Die angeführte

.
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.Definition des Rechts enthält die feit Rouſſeau vors

nehmlich verbreitete Unſicht, nach welcher der Wille,

picht als an und für ſich revender , vernünftiger, der

Geiſt nicht als wahrer Geiſt , ſondern als beſonder

res Individuum , als Wille des Einzelnen in ſeiner

eigenthümlichen Willkühr , die ſubſtantielle Grundlage

und das Erſte rern roll. Nach dieſem einmal anges

nommenen Princip kann das Vernünftige freylich nur

als beſchränkend für dieſe Freyheit, ſo wie auch nicht

als immanent Vernünftiges, ſondern nur als ein dußer

res , formelles Allgemeines herauskommen . Jene Ans

ſicht iſt eben ſo ohne allen ſpeculativen Gedanken und

von dem philoſophiſchen Begriffe verworfen , als ſie in

den Köpfen. und in der Wirklichkeit Erſcheinungen bere

vorgebracht hat, deren Fürchterlichkeit nur an der

Seichtigkeit der Gedanken , auf die ſie ſich gründeten ,

eine Parallele hat.

S. 30.

Das Recht iſt etwas heiliges überhaupt, allein

weil es das Daſeyn des abſoluten Begriffes , der ſelbſtber

wußten Freyheit iſt. Der Formalismus des Rechts

aber (und weiterhin der Pflicht) entſteht aus dem Unters

ſchiede der Entwicklung des Freyheitsbegriffs. Gegen fors

melleres , d . i. abfiracteres und darum beſchránkteres

Recht , hat die Sphäre und Stufe des Geiſtes , in welcher

er die weitern in ſeiner Idee enthaltenen Momente zuri !

Beſtimmung und Wirklichkeit in ſich gebracht hat, als die i

concretere in fich reichere und wahrhafter allgemeine

eben damit auch ein höheres Recht.

Jede Stufe .der Entwicklung der Idee der Frers " .

heit hat ihr eigenthümliches Recht, weil ſie das Das .

regn der Freyheit in einer ihrer eigenen Beſtimmuns

gen iſt. Wenn vom Gegenſaße der Moralitat, der



Sittlichkeit gegen das Recht geſprochen wird , ſo iſt

unter dem Rechte nur das erſte, formelle der abſtracten

Perſönlichkeit verſtanden . Die Moralitåt, die Sitts

lichkeit , das Staatsintereſſe iſt jedes ein eigenthůms

liches Recht, weil jede dieſer Geſtalten Beſtimmung

und Dareyn der Freyheit iſt. In Colliſion kons

nen ſie nur kommen , inſofern ſie auf gleicher Linie

ſtehen , Rechte zu ſeyn ; wäre der moraliſche Stands

punkt des Geiſtes nicht auch ein Recht , die Freyheit

in einer ihrer Formen , ſo könnte fie gar nicht in Cols

liſion mit dem Rechte der Perſonlichkeit oder einem

andern kommen , weil ein ſolches den Freybeitsbegriff

die höchſte Beſtimmung des Geiſtes , in ſich enthält,

gegen welchen Underes ein fubftanzloſes ift. ber die

Colliſion enthält zugleich dieß andere Moment, daß fie

beſchränkt und damit auch eins dem andern unters

geordnet iſt ; nur das Recht des Weltgeiſtes iſt das

uneingeſchränkt abſolute.

$. 31 .

Die Methode , wie in der Wiſſenſchaft der Begriff

ſich aus ſich ſelbſt entwickelt und nur ein immanentes

Fortſchreiten und Servorbringen ſeiner Beſtimmungen iſt

- der Fortgang nicht durch die Verſicherung , daß es vers

Tchiedene Verhältniſſe gebe , und denn durch das Anwens

den des Ullgemeinen auf ſolchen von ſonſt ber aufgenoms

menen Stoff geſchieht, iſt hier gleichfalls aus der logik

vorausgeſekt."

Das bewegende Princip des Begriffs , als die Bes

ſonderungen des Allgemeinen nicht nur aufisſend , fons

dern auch hervorbringend, heiße ich die Dialektik, -

Dialektik alſo nicht in dem Sinne, daß ſie einen dem

Gefühl, dem unmittelbaren Bewußtſeyn überhaupt geger

benen Gegenſtand,Sak u. r. f.aufidßt, verwirrt, berüber
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und hinüber führt und es nur mit Herleiten ſeines

Gegentheils zu thun hat, - eine negative Weiſe,

wie ſie håufig auch bey Plato erſcheint. Sie kann

To das Gegentheil einer Vorſtellung, oder entſchieden

wie der alte Skepticismus den Widerſpruch derſelben ,

oder auch matterweiſe eine Unnåberung zur Wahrs

heit , eine moderne Salbheit , als ihr leßtes Res

fultat anſehen . Die bdhere Dialektif des Begriffes

iſt, die Beſtimmung nicht blos als Schranke und Geri

gentheil, ſondern aus ihr den poſitiven Inhalt und

Reſultat hervorzubringen und aufzufaſſen , als ivodurch

fie allein Entw idlung und immanentes Fortſchrei.

tèn iſt. Dieſe Dialektif iſt dann nicht außeres

Thun eines ſubjectiven Denkens, ſondern die eigene

Seele des Inhalts , die organiſch ihre Zweige und

Früchte Hervortreibt. Dieſer Entwicklung der Idee

als eigener Thåtigkeit ihrer Vernunft ſieht das Den :

fen als ſubjectives, ohne feinerſeits eine Zuthat hinzu

zu fügen , nur zu. Etwas vernünftig betrachten heißt,

nicht an den Gegenſtand von Außenher eine Vernunft

hinzubringen und ihn dadurch bearbeiten , ſondern der

Gegenſtand iſt für ſich ſelbſt vernünftig ; hier iſt es

der Geiſt in ſeiner Freyheit, die höchſte Spiße der

ſelbſtbewußten Vernunft , die ſich Wirklichkeit giebt

und als eriſtirende Welt erzeugt; die Wiſſenſchaft hat

nur das Geſchäft , dieſe eigene Arbeit der Vernunft

der Sache zum Bewußtſeyn zu bringen .

S . 32.

Die Beſtimmungen in der Entwicklung des Bei .

griffs find einerſeits felbſt Begriffe , andererſeits , weil der

Begriff weſentlich als Idee iſt , ſind ſie in der Form des

Daſeyns, und die Reihe der fich ergebenden Begriffe iſt

damit zugleich eine Reihe von Geſtaltungen ; ſo ſind ſie

in der Wiſſenſchaft zu betrachten.



In ſpeculativerem Sinn iſt die Weiſe der Das

reyns eines Begriffes und ſeine Beſtimmtheit eins

und daſſelbe. Es iſt aber zu bemerken , daß die Moi

- mente, deren Reſultat eine weiter beſtimmte Form

iſt , ihm als Begriffsbeſtimmungen in der wiſſenſchaft:

lichen Entwicklung der Idee vorangehen ; aber nicht

in der zeitlichen Entwicklung als Geſtaltungen ihm

vorausgehen . So hat die Idee , wie ſie als Familie

beſtimmt iſt , die Begriffsbeſtimmungen zur Vorause

reßung, als deren Reſultat ſie im Folgenden dargeſtellt

werden wird. Aber daß dieſe inneren Vorausſegungen

auch für ſich ſchon als Geſtaltungen , als, Eigens

thumsrecht, Vertrag , Moralitat u. ſ. f., vorhanden

Feyen , dieß iſt die andere Seite der Entwicklung,

die nur in höher vollendeter Bildung es zu dieſem

cigenthümlich geſtalteten Daſeyn ihrer Momente gen

bracht hat.

.

in the ilun g.

S. 33.

Nach dem Stufengange der Entwicklung der Idee des

- an und für ſich freyen Willens iſt der Wille

A ) unmittelbar; ein Begriff daher abſtract , - die

Perſonlichkeit, und fein Dareyn eine unmittels

telbare dußerliche Sache ; - die Sphäre des a Bs .

faracten oder formellen Rechts .

B ) der Wille aus dem außern Daſewn in fich reflectirt,

als ſubjective Einzelnheit beſtimmt gegen das

Lo Ullgemeine, — daſſelbe theils als inneres , das

Gute, theils als dußeres, eine vorhandene Welt

und dieſe beide Seiten der Idee als nur durch

einander vermittelt; die Idee in ihrer Ent.

zweyung oder Beſondern Friſtenz, das Recht des

:
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rubiectiven Willens im Verhältniß zum Recht

der Welt und zum Recht der , aber nur an ſich

revenden , Idee; die Sphäre der Moras,

litåt.

c ) die Einheit und Wahrheit dieſer beyden abſtracten ' : .

Momente , – die gedachte Idee des Guten realiſert

in dem in fich reflectirten Willen und in å u :

Berlicher Welt; - ſo daß die Freyheit als die

Subſtanz. eben ſo ſehr als Wirklichkeit und

Nothwendigkeit eriſtirt , wie als ſubjectiver

Wille ; - die gdee in ihrer an und für ſich allges .

meinen Eriſtenz ; die Sittlich keit.

Die fittliche Subſtanz aber iſt gleichfalls

a ) natürlicher Geiſt; - die Familie,

b ) in ihrer Entzweyung und Erſcheinung; – die

Bürgerliche Gerellschaft,

c) der Staat, als die in der freyen Selbftſtåndigkeit

des beſondern Willens eben ſo allgemeine und objectis "

ve Freyheit; - welcher wirkliche und organiſche Geiſt

a ) eines Volks ſich b) durch das Verhältniß der be:

ſondern Volksgeiſter hindurch , g ) in der Weltgeſchich :

te zum allgemeinen Weltgeiſte wirklich wird und of

fenbart, deſſen Recht das Hochſte iſt.

Daß eine Sache oder Inhalt , der erſt ſeinem Bes

griffe nach oder wie er an ſids iſt , gefekt iſt, die

Geſtalt der unmittelbarkeit oder des Seyns :

hat, iſt aus der ſpeculativen Logik vorausgeſeßt ; ein

anderes iſt der Begriff, der in der Form des Bes

griffs für ſich ift ; dieſer iſt nicht mehr ein unmit:

telbares. - Gleicherweiſe iſt das die Eintheilung bei

ſtimmende Princip vorausgeſeßt. Die Eintheilung

kann auch als eine hiſtoriſche Vorausangabe der

Theile angeſehen werden , denn die verſchiedenen Stu :
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fen müſſen als Entwicklungsmomente der Idee Picha

- aus der Natur des Inhalts ſelbſt hervorbringen . Çine

philoſophiſche Eintheilung iſt überhaupt nicht eine

dußerliche , nach irgend einem oder mehrern aufgenoms,

menen Eintheilungsgründen gemachte dußere Claſſificis

rung eines vorhandenen Stoffes , ſondern das immas

nente Unterſcheiden des Begriffes relbſt. - Moras

litåt und Sittlichkeit , die gewöhnlich etwa als ·

gleichbedeutend gelten , ſind hier in weſentlich verſchies

denem Sinne genommen . Inzwiſchen ſcheint auch die

Vorſtellung ſie zu unterſcheiden ; der Kantiſche Sprachs

gebrauch bedient fich vorzugsweiſe des Ausdrucks Mo:

ralitåt, wie denn die praktiſchen Principien dieſer

Philoſophie ſich durchaus auf dieſen Begriff beſdråns

ken , den Standpunkt der Sittlichkeit, ſogar uns

möglich machen , ja ſelbſt ſie ausdrücklich zernichten und

empören . Wenn aber Moralitåt und Sittlichkeit, , .

ihrer Etymologie nach , auch gleichbedeutend wåren , ſo

hinderte dieß nicht dieſe einmal verſchiedenen Worte für

verſchiedene Begriffe zu benußen .



Erifter Theil.

Das abſtracte Red t.

S . 34 .

Der an und für ſich freye Wille, wie er in ſeinem abs

ftracten Begriffe iſt, iſt in der Beſtimmtheit der uns

mittelbarkeit. Nach dieſer iſt er ſeine gegen die Rea :

litát negative , nur ſich abſiract auf ſich beziehende Wirks

lichkeit, - in ſich einzelner Wille eines Subjects.

Nach dem Momente der Beſonderheit des Willens

hat er einen weitern Inhalt beſtimmter Zwecke und als

ausſchließende Einzeln beit dieſen Inhalt zugleich

als eine äußere, unmittelbar vorgefundene Welt vor ſich.

:

S. 35 .

Die Allgemeinheit dieſes für ſich freyen Willens

iſt die formelle, die ſelbſtbewußte fonſt inhaltsloſe einfa:

che Beziehung auf fich in ſeiner Einzelnheit , das Sub :

ject iſt in ſo fern Perſon. In der Perſönlichkeit

liegt, daß ich als Diefer vollkommen nach allen Seiten

(in innerlicher Wilführ, Trieb und Begierde, ſo wie

. .
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nach unmittelbarem dußerlichen Daſeyn ) beſtimmte und

endliche, doch ſchlechthin reine Beziehung auf mich bin und

in der Endlichkeit mich ſo als das Unendliche, ullger

meine und Freye weiß .

Die Perſdnlichkeit fångt erſt da an, in fo fern

das Subject nicht bloß ein Selbſtbewußtſeyn überhaupt

von fich hat als concretem auf irgend eine Weiſe bes

ſtimmtem , ſondern vielmehr ein Selbſtbewußtſeyn von

ſich a !8 vollkommen abſtractem Ich , in welchem alle

concrete Beſchränktheit und Gültigkeit negirt und uns

gültig ift . Ju der Perſönlichkeit iſt daher das Wiſſen

ſeiner als Gegenſtands, aber als durch das Dens

ken in die einfache Unendlichkeit erhobenen und das

durch mit ſich rein : identiſchen Gegenſtandes. Indivi: '

duen und Völker haben noch keine Perſönlichkeit, in

ro fern ſie noch nicht zu dieſem reinen Denken und

Wiſſen von ſich gekommen ſind . Der an und für ſich

Tegende Geiſt unterſcheidet ſich dadurch von dem erſcheis

nenden Geiſte , daß in derſelben Beſtimmung, worin

dieſer nur Selbſtbewußtrénn ,'- Bewußtſenu von

fich , aber nur nach dem natürlichen Willen und deſſen

nach dußerlichen Gegenfågen iſt, ( Phånomologie des

Geiſtes. Bamberg und Würzburg 1807. S . 101. Po f.

und Encyklopädie der philoſ. Wiſſenſch. S. 344.) der

Geiſt ſich als abſtractes und zwar freyes Ich zum

Gegenſtande und Zwecke hat und ro Person iſt.

S . 36 .

1) Die Perſonlichkeit enthalt überhaupt die Rechtsfås

bigkeit und macht den Begriff und die felbft abſtracte

Grundlage des abſtracten und daher formellen Rechtes

aus. Das Rechtsgebot iſt daher: rey eine Perſon und

reſpectire die andern als Perronen. . :
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:

:

S. 37.

2) Die Beronderheit des Willens iſt wohl Mos

ment des ganzen Bewußtſeyns des Willens ( S. 34.) , aber

in der abſtracten Perſönlichkeit , als ſolcher noch nicht ents

halten . Sie iſt daher zwar vorhanden , aber als von der

Perſönlichkeit , der Beſtimmung der Freyheit, noch vers

ſchieden , Begierde , Bedürfniß , Triebe, zufälliges Belies

ben u . ſ. f. - Im formellen Rechte kommt es daher nicht

auf das beſondere Intereſſe , meinen Nugen oder Wohl

an - eben ſo 'wenig auf den beſondern Beſtimmungsgrund

meines Willens , auf die Einſicht und Abſicht.

g. 38.

In Beziehung auf die concrete Sandlung und mo:.

raliſche und fittliche Verhältniſſe , iſt gegen deren weitern

Inhalt das abſtracte Recht nur eine Meglichkeit , die

rechtliche Beſtimmung daher nur eine Erlaubniß oder

Befugniß. Die Nothwendigkeit dieſes Rechts beſchrånkt

fich aus demſelben Grunde feiner Abſtraction auf das Me:

gative , die Perſonlichkeit und das daraus Folgende nicht

zu verlegen . Es gibt daber nur Rechtsverbote und

die poſitive Form von Rechtsgeboten hat ihrem lekten In:

halte nach das Verbot zu Grunde liegen .

"

S. 39.

3) Die beſchließende und unmittelbare Einzelheit

der Perſon verhält ſich zu einer vorgefundenen Natur,

welcher hiermit die Perſönlichkeit des Willens als ein

Subjectives gegenüberſteht, aber dieſer als in ſich uns

endlich und allgemein iſt die Beſchränkung, nur ſubjectiv

ju ſeyn , widerſprechend und nichtig. Sie iſt das Thå:i



tige , ſie aufzuheben und ſich Realität zu geben , oder, was

daſſelbe iſt, jenes Daſeyn als das ihrige zu ſehen. -

- S . 40. . .

Das Recht iſt zuerſt das unmittelbare Dareyn , wela

ches ſich die Freyheit auf unmittelbare Weiſe gibt,

. a ) Befiß , welcher Eigenthum iſt; – die Freya

beit iſt hier die des abſtracten Willens überhaupt, oder :

cbendamit einer einzelnen ſich nur zu ſich verhaltens

den Perſon .

: b ) Die Perſon fich von ſich unterſcheidend verhält ſich

zu einer andern Perſon und zwar haben beyde nur als

Eigenthümer für einander Daſęyn . Ihre an ſich revende

Identitat, erhält Eriſtenz durch das Uebergehen des Eigens

thums des einen in das des andern mit gemeinſamen Wils

len und Erhaltung ihres Rechts , – im Vertrag.

c) Der Wille als (a ) in ſeiner Beziehung auf fich,

nicht von ciner andern Perſon (b ) , ſondern in ſich ſelbſt

unterſchieden , iſt er , ais beronderer wille von ſich als

an und für ſich ſeyendem verſchieden und entgegen .

gerekt , – Unrecht und Verbrechen. '

. : Die Eintheilung des Rechts in Perſonen :Sa

chen - Recht und das Recht zu actionen hat, fo wie

die vielen andern dergleichen Eintheilungen , zunächſt

den Zweck , die Menge des vorliegenden unorganiſchen

Stoffs in eine außerliche Ordnung zu bringen . Es

liegt in dieſem Eintheilen vornemlich die Verwirrung,

Rechte , welche fubftantielle Verhältniſſe , wie Familie

und Staat, zu ihrer Vorausſekung haben , und ſolche,

die ſich auf die bloße abſtracte Perſónlichkeit beziehen ,

kunterbunt zu vermiſchen. In dieſe Verwirrung ges

hört die Kantiſche und ſonſt beliebt gewordene Eins

theilung in ſå chliche, perfönliche und dingliche

.
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perſonliche Rechte. Das Schiefe und Begriffloſe

der Eintheilung in Perſonen's und Sachenrecht,

das in dem römiſchen Rechte zu Grunde liegt, zu ente

wickeln , (das Recht zu Uctionen betrifft die Rechtse

pflege und gehört nicht in dieſe Ordnung ) würde zu

weit führen . Hier erbellt ſchon ſo viel , daß nur die

Perſönlichkeit ein Recht an Sachen gibt uns

daher das perſonliche Recht weſentlich achenrecht

iſt, - Sache im allgemeinen Sinne als das der

Freyheit überhaupt Deußerliche, wozu auch mein . '

Körper , mein Leben gehört. Dieß Sachenrecht iſt das

Recht der Perſonlichkeit als ſolcher. Was aber

das im römiſchen Rechte ſogenannte Perſonen : Recht

betrifft , ſo ſoll der Menſch erft , mit einem gewiſſen :

status betrachtet, eine Perſon reyn ; ( Heineccii Elem . :

Jur. Civ. S.LXXV.) im rdmiſchen Rechte iſt hiemit ſogar

die Perſönlichkeit ſelbſt , als gegenüber der Sclaveren,

nur ein Stand, Zuſtand. Der Inhalt des comis

Ichen ſogenannten Perſonenrechtes betrifft dann außer "

dem Recht an Sclaven , wozu ungefähr auch die

Kinder gebdren , und dem Zuſtande der Rechtloſigs. I

keit ( capitis diminutio ) die Familienverhalts

niſſe. Bey Kant find vollends die Familienverhalts

niſſe , die auf dingliche Weiſe perſönlichen

Rechte. - Das römiſche Perſonen . Recht iſt daher

nicht das Recht der Perſon als ſolder, ſondern wes'

nigſtens der beſondern Perſon ; — ſpåterhin wird

ſich zeigen , daß das Familienverhältniß vielmehr das

Aufgeben der Perſönlichkeit zu ſeiner ſubſtantiellen

Grundlage hat. Es kann nun nicht anders als vers

Eehrt erſcheinen , das Recht der beſonders beſtimmt

ten Perſon vor dem allgemeinen Rechte der Perſons

lichkeit abzuhandeln . – Die perſönlichen Rechte

bey Kant ſind die Rechte , die aus einem Vertrage

entſtehen , daß Ich etwas gebe, leiſte - das jus ad

rem im römiſchen Recht, das aus einer Obligatio



entſpringt. Es ift allerdings nur eine Perſon , die

aus einem Vertrage zu leiſten hat, ſo wie audy nur

eine Perſon , die das Recht an eine ſolche Leiſtung ers

wirbt, aber ein ſolches Recht kann man darum nicht

ein perſonliches nennen ; jede Art von Rechten kommt

nur einer Perſon zu und objectiv iſt ein Recht aus

dem Vertrage nicht Recht an eine Perſon , ſondern

nur an ein ihr Zeußerliches, oder etwas von ihr zu

verdußerndes , immer an eine Sache.
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Erfter abſchnitt.

Das Eigent h u m .

S. 41.

Die Perſon muß ſich eine dußere Sphäre ihrer frems

Beit geben , um als Idee zu reyn . Weil die Perſon der an

und für ſich ſeyende unendliche Wille in dieſer erſten noch ganz

abſtracten Beſtimmung iſt, ſo iſt dieß von ihm Unterſchies

dene , was die Sphåre ſeiner Freyheit ausmachen kann,

gleichfalls als das von ihm unmittelbar Berrchiedene

und Irennbare beſtimmt.

. S. 42. .

Das von dem freyen Geifte unmittelbar Berſchiedene

iſt für ihn und an ſich das Deußerliche überhaupt, -

cine. Sache, ein unfreges , unperſönliches und rechtloſes.

- Sache hat wie das Objective die entgegengereks

ten Bedeutungen , das einemal , wenn man ſagt: das

iſt die Sache, es kommt auf die Sache, nicht auf

die Perſon an, die Bedeutung des Subſtantiellen ;

das andremal gegen die Perſon , ( nemlich nicht das

beſondere Subject ) iſt die Sache das Gegentbeil :
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des Subſtantiellen , das ſeiner Beſtimmung nach

nur Heuſſerliche. - Was für den freren Geiſt , der

vom bloſſen Bewußtſeyn wohl unterſchieden werden

muß , das Veuſſerliche iſt, iſt es an und für ſich,

darum iſt die Begriffsbeſtimmung der Natur dieß .

das Ueufſerlich e a'n ihr ſelbſt zu feyn ..

S. 43.

Die Perſon hat als der unmittelbare. Begriff und

damit auch weſentlich Einzelne eine natürliche Exiſtenz,

theils an ihr ſelbſt , theils als eine ſolche, zu der ſie als

einer Lußenwelt ſich verhält. - Nur von dieſen Sachen ,

als die es unmittelbar , nicht von Beſtimmungen , die es

durch die Vermittlung des Willens zu werden fähig ſind,

iſt hier bey der Perſon , die ſelbſt noch in ihrer erſten Uns. '

mittelbarkeit iſt , die Rede.

. .. Geiſtige Geſchicklichkeiten , Wiſſenſchaften , Künſte,

felbſt Religioſes ( Predigten , Meſſen , Gebete , Sees

gen in geweyhten Dingen ) Erfindungen u . f. f. wer:

den Gegenſtände des Vertrags , anerkannten Saden

in Weiſe des Kaufens, Verkaufens u. f. f. gleichges:

fekt. Man kann fragen , ob der Künſtler , der Gelebra:

te , u . ſ. f. im juriſtiſchen Beſiße ſeiner Kunſt , Wiſs

ſenſchaft, ſeiner Fähigkeit eine Predigt zu halten , Meſſe

. . . zu leſen u. f. w . . ſey , d. i. ob dergleichen Gegenſtände

Sachen Feyen . Man wird Unſtand nehmen , ſolche

Geſchicklichkeiten , Kenntniſſe , Fähigkeiten , u . ſ. f.

Saden zu nennen ; da über dergleichen Beſiß einers

ſeits als über Sachen verhandelt und contrahirt wird,

er andrerſeits aber ein Inneres und Geiſtiges iſt,

kann der Verſtand über die juriſtiſche Qualification

deſſelben in Verlegenheit ſeyn , da ihm nur der Ges

genſak : daß Etwas entweder Sache oder Nichts

Sache,
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Sache, wie das Entweder unendlich , oder endlich ),

vorſchwebt. Kenntniſſe , Wiſſenſchaften , Talente u. ſ. ,

f. find freylich dem freyen Geiſte eigen und ein Ins

nerliches deſſelben , nicht ein Zeußerliches , aber eben

ſo ſehr kann er ihnen durch die Heußerung ein dußers

liches Daſeyn geben und ſie ver å ußern , (f. unten )

·wodurch ſie unter die Beſtimmung von Sachen gerekt

werden . Sie ſind alſo nicht zuerſt ein Unmittelbares ,

ſondern werden es erſt durch die Vermittlung des Geis

ftes , der ſein Innres zur Unmittelbarkeit und Leußere

lichkeit herabſeßt. - Nach der unrechtlichen und unſitts

lichen Beſtimmung des römiſchen Rechts waren die

Kinder Sachen für den Vater und dieſer hiemit im

juriſtiſchen Beſiße ſeiner Kinder , und doch wohl ftand

er auch im fittlichen Verhältniſſe der Liebe zu ihnen ,

( das freylidy durch jenes Unrecht ſehr geſchwächt were

den mußte ). Es fand darin alſo eine, aber

ganz unrechtliche Vereinigung der beyden Beſtimmuns

gen von Sache und Nicht: Sache Statt. - Im abs

ſtracten Rechte , das nur die Perſon als ſolche, fomit

auch das Beſondre , was zum Daſeyn und Sphäre

ihrer Freyheit gehört , nur in ſo 'fern zum Gegenſtande

hat, als es als ein von ihr trennbares und unmittelei

bar Berſchiedenes' iſt, dieß mache ſeine weſentliche Bes

ſtimmung aus, oder es könne fie nur erſt vermittelſt

pes ſubjectiven Willens erhalten , kommen geiſtige Ges

ſchicklichkeiten , Wiſſenſchaften u. f. f. allein nach ihrem

juriſtiſchen Beſige in Betracht ; der Beſiß des Kör:

pers und des Geiſtes , der durch Bildung , Stus

dium , Gewöhnung u. f f. erworben wird , und .

als ein inneres Eigentbum des Geiſtes iſt , iſt

hier nicht abzuhandeln. Von dem Uebergange aber

eines ſolchen geiſtigen Eigenthums in die Leuſſerlich .

keit , in welcher es unter die Beſtimmung eines juris

ſtiſch : rechtlichen Eigenthums faut, iſt erſt bey der . ..

Berau ſferu'ng zu ſprechen.
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Die Perſon hat das Recht , in jede Sache ihren Wils

len zu legen , welche dadurch die Meinige ift, zu ihrem

fubftantiellen Zwecke , da ſie einen ſolchen nicht in ſich ſelbſt

hat, ihrer Beſtimmung und Seele meinen Willen erhält,

- abſolutes Zueignungsrecht des Menſchen auf alle

Sachen.

Diejenige ſogenannte Philoſophie, welche den uns

mittelbaren einzelnen Dingen , dem Unperſönlichen,

Realitåt im Sinne von Selbfiftändigkeit und wahrs

haftem Für - und Inſichſeyn zuſchreibt, eben ſo dies

jenige , welche verſichert, der Geiſt konne die Wahrs

heit nicht erkennen und nicht wiſſen , was das Ding

an ſich iſt, wird von dem Verhalten des freyen Wils

lens gegen dieſe Dinge unmittelbar widerlegt. Wenn

für das Bewußtſeyn , für das Anſchauen und Pors

ſtellen die ſogenannten Aufpendinge den Schein von

Selbſtſtändigkeit haben , ſo iſt dagegen der freye Wille

der Idealismus, die Wahrheit ſolcher Wirklichkeit.

S . 45. ;

: Daß Ich etwas in meiner ſelbſt außern Gewalt habe,

macht den Beſik aus , ſo wie die beſondere Seite , daß

Ich etwas aus natürlichen Bedürfniſſe , Triebe und der

Willkühr zu dem Meinigen mache, das beſondere Intereſſe

des Beſiges iſt. Die Seite aber , daß ich als freyer

Wille mir im Beſike gegenſtändlich und hiemit auch erſt

wirklicher Pille bin , macht das Wahrhafte und Rechtliche

darin , die Beſtimmung des Eigentums aus.

Eigenthum zu haben , erſcheint in Rückſicht auf

das Bedürfniß , indem dieſes zum Erſten gemacht

wird , als Mittel ; die wahrhafte Stellung aber iſt,

daß vom Standpunkte der Freyheit aus das Eigene
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thum als das erſte Daſeyn derſelben , weſentlicher

Zweck für ſich iſt.

S. 46.

Da mir im Eigenthum mein Wille als perſonlicher ,

ſomit als Wille des Einzelnen objectiv wird , ſo erhält es

den Charakter von Privateigentbum , und gemeinſchaft:'

liches Eigenthum , das ſeiner Natur nach vereinzelt beſeſſen

werden kann , die Beſtimmung von einer an ſich auf:

låsbaren Gemeinſchaft, in der meinen Antheil zu laſſen ,

für ſich Sache der Willkühr iſt.

Die Benußung elementarirdier Gegenſtände

iſt, ihrer Natur nach , nicht fähig, zu Privatbeſik pars ,

ticulariſirt zu werden . Die agrariſch eit Ges

reße in Rom enthalten einen Kampf zwiſchen Ges

meinſamkeit und Privateigenthümlichkeit des Grunds

beſikes ; die lektere mußte als das vernünftigere Mos

ment, obgleich auf Koſten andern Rechts , die Ober:

hand behalten . - Familien Fideicommiſſaris

Tches Eigenthum enthält ein Moment, dem das Recht

der Perſönlichkeit und damit des Privateigenthums

entgegenſteht. Aber die Beſtimmungen , die das Prie

· vateigenthum betreffen , fdnnen höhern Sphären des

Rechts , einem Gemeinweſen , dem Staate untergeord:

net werden müſſen , wie in Rückſicht auf Privateigen :

thůmlichkeit beym Eigenthum einer ſogenannten mora :

liſchen Perſon , Eigenthum in todter Sand , der Fall

ift. Jedoch können ſolche Ausnahmen nicht im Zufall, i

in Privatwillkühr , Privatnußen , ſondern nur in dem

vernünftigen Organismus des Staats begründet rern.

Die Idee des platoniſchen Staats enthält das

Unredyt gegen die Perſon , ses Privateigenthums uns

fähig zu ſeyn , als allgemeines Princip. Die Vorſtel.

lung von einer frommen oder freundſchaftlichen und

ſelbſt erzwungenen Verbrüderung der Menſchen mit

D 2
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Gemeinſchaft der Güter und der Verbannung

des privateigenthümlichen Princips kann ſich der Ges

ſinnung leicht darbieten , welche die Natur der Fren :

heit des Geiſtes und des Rechts verkennt und ſie nicht

in ihren beſtimmten Momenten erfaßt. Was die mos

raliſche oder religiöſe Rückricht betrifft , ſo hieli Epis

cur ſeine Freunde , wie ſie , einen ſolchen Bund der

Gütergemeinſchaft zu errichten , vorhatten , gerade aus

dem Grunde davon ab , weil dieß ein Mistrauen be:

weiſe , und die einander mistrauen , nicht Freunde

Tegen . (Diog. Laërt. I. X . n . VI.)

S. 47.

Als Perſon bin Ich ſelbſt unmittelbar Einzel:

ner, – dieß heißt in feiner weitern Beſtimmung zunächſt:

Ich bin lebendig in dieſem organiſchen Körper,

welcher mein dem Inhalte nach allgemeines ungetheil:

tes dußeres Daſern , die reale Möglichkeit alles weiter bes

ſtimmten Daſeons , iſt. Uber als Perſon habe ich zugleich

mein Leben und Körper, wie andere Sachen , nur

in ſo fern es mein Wille iſt.

Daß Ich nach der Seite , nach welcher Ich nicht

als der für ſich Tenende , ſondern als der unmittelbare

Begriff epiſtire , lebendig bin und einen organiſchen

Körper habe , beruht auf dem Begriffe des Lebens

und dem des Geiſtes als Seele , – auf Momenten , '

die aus der Naturphiloſophie ( Encyklop. der philoſ,

Wiſſenſch. S. 259. f. f. vergl. S. 161. 164 . und 298.)

men ſind. -

Ich habe dieſe Glieder , das Leben nur , 'in ro

fern ich will; das Thier kann ſich nicht ſelbſt vess

ſtůmmeln oder umbringen , aber der Menſch.
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Der Körper , in fo fern er unmittelbares Dareyn iſt,

tft er dem Geiſte nicht angemeſſen ; um williges Organ

und beſeeltes Mittel deſſelben zu ſeyn , muß er erſt von

thm in Beſik genommen werden . ( S . 57. ) – Uber

für andere bin ich weſentlich ein Freyes in meinem -

Körper , wie ich ihn unmittelbar habe.

Nur weil Ich als Freyes im Körper lebendig bin ,

darf dieſes lebendige Daſeon nicht zum Laſtthiere mis :

. braucht werden . In ſo fern Ich lebe, iſt meine Seele

(der Begriff und höher das Freye) und der Leib nicht

geſchieden , dieſer iſt das Daſeyn der Freyheit und ich

empfinde in ihm . Es iſt daher nur ideelofer , fophis

ſtiſcher Verſtand , welcher die Unterſcheidung machen

kann , daß das Ding an ſich , die Seele , nicht bes

berührt oder angegriffen werde , wenn der Körper ,

mishandelt und die Exiſtenz der Perſon der Gewalt ' .

eines andern unterworfen wird. Ich kann mich aus

meiner Eriſtenz in mich zurückziehen und ſie zur äußers

lichen machen , — die beſondere Empfindung aus mir

hinaushaltén und in den Feſſeln frey ſeyn. Uber dieß

iſt mein Wille , für den andern bin Ich in meis -

nem Körper ; fren für den andern bin ich nur

i als frey in Dareyn , iſt ein identiſcher Saß. ( l.

meine Wiſſenſch. der Logif 1. B . S . 49. f. f.) Meis ,

nem sorper von Andern angethane Gewalt iſt Mir

angethane Gewalt.

· Daß , weil Ich empfinde , die Berührung- und

Gewalt gegen meinen Kidrper mich unmittelbar als

wirklich und gegenwårtig berührt, macht den

Unterſchied zwiſchen perſdnlicher Beleidigung und zwis

fchen Verlegung meines dußern Eigenthums, als in . .

welchem mein Wille nicht in dieſer unmittelbaren Ger

genwart und Wirklichkeit iſt.
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S. 49. i

Im Verhältniſſe zu dußerlichen Dingen iſt das Ver:

nünftige, daß Ich Eigenthum beſiße ; die Seite des Bes

rondern aber begreift die ſubjectiven Zwecke , Bedürf

niſſe , die Wilführ , die Talente , dußere Umſtånde u . f f.

(S . 45.) hievon hångt der Beſitz bloß als ſolcher ab , aber

dieſe beſondere Seite iſt in dieſer Sphäre der abſtracten

Perſönlichkeit noch nicht identiſch mit der Freyheit geſeßt.

Was und wie viel Ich beſike, iſt daher eine rechtliche

Zufälligkeit.

In der Perſönlichkeit ſind die Mehrern Perfos

nen , wenn man hier von Mehrern ſprechen will, wo

noch kein ſolcher Unterſchied ftatt findet , gleich . Dieß

iſt aber ein leerer taurologiſcher Sak; denn die Pers

fon iſt als das Ubſtracte eben das noch nicht Belone

derte und in beſtimmtem Unterſchiede geregte.

Gleidheit iſt die abſtracte Identität des Verſtans

des , auf welche das reflectirende Denken und damit

die Mittelmäßigkeit des Geiſtes überhaupt , zunächſt

verfalt, wenn ihm die Beziehung der Einheit auf

einen Unterſchied vorkommt. í Hier wäre die Gleichs

heit nur Gleichheit der abſtracten Perſonen als rols

cher , außer welcher eben damit Alles , was den :

Beſik betrifft, dieſer Boden der ungleich beit,

fällt. – Die bisweilen gemachte Foderung der Gleichs

heit in Austheilung des Erdbodens oder gar des weis

ter vorhandenen Vermögens, iſt ein uin ſo leererer

und oberflächlicherer Verſtand , als in dieſe Beſonder:

heit nicht nur die äußere Naturzufälligkeit, ſondern

auch der ganze Umfang der geiſtigen Natur in ihrer

unendlichen Beſonderheit und Verſchiedenheit , ſo wie

. in ihrer zum Organismus entwickelten Vernunft fällt.

- Von einer Ungerechtigkeit der Natur über

ungleiches Austheilen des Beſißes und Vermogens kann
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nicht geſprochen werden , denn die Natur iſt nicht frey ,

und darum weder gerecht, noch ungerecht. Daß alle

Menſchen ihr Uuskommen für ihre Bedürfniſſe haben

rollen , iſt theils ein moraliſcher und, in dieſer Unbe's

ftimmtheit ausgeſprochen , zwar wohlgemeruter , aber,

wie das blos Wohlgemeynte überhaupt, nichts Dk.

jectives ſeyender Wunſch , theils iſt Uuskommen etwas

anders als Beriß und gehört einer andern Sphäre,

der bürgerlichen Geſellſchaft , an .

S. 5o.

Daß die Sache dem in der Zeit zufällig Erften ,

der ſie in Beſiß nimmt, angehört, iſt , weil ein zweyter

nicht in Beſit nehmen kann , was bereits Eigenthum eines

Undern iſt , eine ſich unmittelbar verſtehende, überflüßige

Beſtimmung. .

' S . 51. . '

Zum Eigenthum als dem Dareyn der Perſönlichkeit,

iſt meine innerliche Vorſtellung und Wille , daß Etwas . .

mein ſeyn rolle , nicht hinreichend , ſondern es wird dazu

die Beſibergreifung erfodert. Das Dareyn, wels i; ..

dhes jenes Wollen hiedurch erhålt , ſchließt die Erkennbar :

keit für andere in fich. - Daß die Sache , von der Sch .

Beriks nehmen kann , herrenlos ren , iſt (wie S. 50 . )

eine ſich von ſelbſt verſtehende negative Bedingung, oder

bezieht ſich vielmehr auf das anticipirte Verhältniß zu

anderii.

S. 52.

Die Beſikergreifung macht die Materie der Sache

zu meinem Eigenthum , da die Materie für ſich nicht ihr

eigen iſt. '

Die Materie leiſtet mir Widerſtand, (und ſie iſt

nur dieß , mir Widerſtand zu leiſten ) d. i. fie zeigt
Nu
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mir ihr abſtractes Fürſichreyn nur als abſtractem Geis

ſte , nemlich als ſinnlichem , ( verkehrter Weiſe halt

das ſinnliche Vorſtellen das ſinnliche Seyn des Geis

ftes für das Concrete und das Vernünftige für das

Ubſtracte ) aber in Beziehung auf den Willen und Eigens

thum hat dieß Fürſichſeyn der Materie keine Wahrs

beit. Das Beſigergreifen als å ußerliches Thun ,

wodurch das allgemeine Zueignungsrecht der Naturs

dinge verwirklicht wird , tritt in die Bedingungen der

phyſiſchen Stärke, der Liſt , der Geſchicklichkeit , der

Vermittlung überhaupt, wodurch man körperlicherweiſe

etwas habhaft wird. Nach der qualitativen Verſchies

denheit der Naturdinge hat deren Bemachtigung und

Beſignahme einen unendlich vielfachen Sinn und

eine eben ſo unendliche Beſchränkung und Zufälligs

keit. Ohnehin iſt die Gattung und das Elementaris

fde als ſolches , nicht Gegenſtand der perfonlis

chen Einzelnheit ; um dieß zu werden und ergrifs

fen werden zu können , muß es erſt vereinzelt werden

(ein Uthemzug der Luft , ein ' Schluck Waſſers ). Un

der Unmöglichkeit , eine außerliche Gattung als ſolche

und das Elementariſche in Beſiß nehmen zu können ,

· iſt nicht die äußerliche phyſiſche Uomoglichkeit als das

Lekte zu betrachten , ſondern daß die Perſon als Wille

ſich als Einzelnheit beſtimmt und als Perſon zugleich

unmittelbare Einzelnheit iſt, hiemit ſich auch als ſolche

zum Ueußerlichen als zu Einzelnheiten verhalt. ( S . 13.

Anm . S.-43.) – Die Bemächtigung und das dußers,

liche Beſigen wird daher auch auf unendliche Weiſe

mehr oder weniger unbeſtimmt und unvollkommen . '

Immer aber iſt die Materie nicht ohne weſentliche

Form und nur durch dieſe iſt ſie Etwas. Je mehr

ich mir dieſe Form aneigne, deſto mehu komme ich auch .

in den wirklichen Beſitz der Sache. Das Verzeh,

ren von Nahrungsmitteln iſt eine Durchdringung und

Veränderung ihrer qualitativen Natur, durch die ſie

.
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vor dem Verzehren das ſind , was ſie ſind. Die Uuss'

bildung meines organiſchen Körpers zu Geſchicklichkeis

ten , ſo wie die Bildung meines Geiftes iſt gleichfalls

eine mehr oder weniger vollkommene Beſiknahme und

Durchdringung ; der Geiſt iſt es , den ich mir am volls

kommenſten zu eigen machen kann. Uber dieſe W ir Es

lichkeit der Beſibergreifung iſt verſchieden von

dem Eigenthum , als ſolchem , welches durch den freyen

Willen vollendet iſt. Gegen ihn hat die Sache nicht

ein Eigenthümliches für ſich zurückbehalten , wenn ſchon

im Beſize , als einem dußerlichen Verhältniß , node

eine Neußerlichkeit zurückbleibt. Ueber das leere 26

ftractum einer Materie ohne Eigenſchaften , welches

im Eigenthum außer mir und der Sache eigen bleis

ben ſoll, muß der Gedanke Meiſter werden .

; S. 53.

Das Eigenthum hat ſeine nähern Beſtimmungen im

Verhältniſſe des Willens zur Sache ; dieſes iſt a ) unmittel:

bar Beſißnahme, in ſo fern der Wille in der Sache ,

als einem Poſitiven ſein Dareyn hat b) in ſo fern ſie

ein Negatives gegen ihn iſt , hat er ſein Daſeyu in ihr

als einem zu Negirenden , - Gebrauch y ) die Reflexion

des Willens in ſich aus der Sache - Peråußerung; -

poſitives , negatives und unendliches Urtheil des

Willens über die Sache.

}

ng;

A . .

Berik n a h mé.

$. 54. ' :

Die Beſignahme iſt theils die unmittelbare Förpers

liche Ergreifung, theils die Formirung, theils die

bloße Bezeichnung. ,
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a ) Die Edrperliche Ergreifung iſt nach der finns

[ichen Seite , indem Ich in dieſem Beſiken unmittelbar

gegenwärtig bin und damit mein Wille eben ſo erkennbar

iſt , die vollſtändigſte Weiſe ; aber überhaupt nur ſubjectiv,

temporår und dem Umfange nach , ſo wie auch durch die

qualitative Natur der Gegenſtände hochſt eingeſithrånkt. - '

Durch den Zuſammenhang, in den ich Etwas mit anders

wärts mir ſchon eigenthümlichen Sachen bringen kann ,

oder Etwas ſonſt zufälliger Weiſe kommt, durch andere

Vermittlungen wird der Umfang dieſer Beſißnahme etwas

ausgedehnt.

Mechaniſche Rrafte , Waffen , Inſtrumente erweis

tern den Bereich meiner Gewalt. - Zuſammenhänge,

wie des meinen Boden beſpülenden Meeres , Stros

mes , eines zur Jagd , Weide , und anderer Benukung

tauglichen Bodens, der an mein feſtes Eigenthum ans

grenzt, der Steine und andere: Mineralienlager uns

ter meinem Acer , Schake in oder unter meinem

Grundeigenthum 4 . . f. - oder Zuſammenhänge , die

erſt in der Zeit und zufällig erfolgen , (wie ein Theil

der ſogenannten natürlichen Acceſſionen , Alluvion und

dergleichen , auch Strandung - ) die Foetura iſt wohl

eine Ucceſſion zu meinem Vermigen , aber , als ein

organiſches Verhältniß , kein außerliches Hinzukommen

zu einer andern von mir beſeſſenen Sache und daher

von ganz anderer Art , als die ſonſtigen Acceſſionen ,

- ſind theils leichtere zum Theil ausſchließende Mögs

lichkeiten , etwas in Beſiß zu nehmen oder zu bes

nußen für einen Beſißer gegen einen andern , theils

kann das Hinzugekommene als ein unſelbſtſtändiges

Accidens der Sache, zu der es hinzugefommen ,

angeſehen werden . Es ſind dieß überhaupt åußers

liche Verknüpfungen , die nicht den Begriff und die
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lebendigkeit zu ihrem Bande haben . Sie fallen da:

her dem Verſtande für Serbeybringung und Äbwa.

gung der Gründe und Gegengründe und der poſitiven

Geſekgebung zur Entſcheidung, nach einem Mehr oder

Weniger von Weſentlichkeit oder Unweſentlichkeit der

Beziehungen , anheim .

· S. 56

B ) Durch die Formirung erhält die Beſtimmung,

daß Etwas das Meinige iſt, eine für ſich beſtehende

Reußerlichkeit und hört auf, auf meine Gegenwart in dies

rem Raum und in dieſer Zeit und auf die Gegenwart

meines Wiſſens und Wollens beſchránkt zu ſeyn .

Das Formiren iſt in fo fern die der Idee angea

meſſenſte Beſißnahme, weil ſie das Subjective und

Objective in fich vereinigt, übrigens nach der qualitas.

tiven Natur der Gegenſtände und nach der Verſchies

denheit der fubjectiven Zwecke unendlich verſchieden. -

Es gehört hieher auch das Formiren des Organiſchen ,

an welchem das , was ich an ihm thue, nicht als ein

Deußerliches bleibt, ſondern aſſimilirt wird ; Bearbeis

tung der Erde, Cultur der Pflanzen , Bezdhmen , Füts

· tern und Segen der Thiere; — weiter permittelnde

Veranſtaltungen zur Benukung elementariſcher Stoffe

oder Kräfte , veranſtaltete Einwirkung eines Stoffes

auf einen andern u . f. f.

'

'

S. 57.

Der Menſch iſt nach der unmittelbaren Eriſtenz

an ihm ſelbſt ein natürliches, ſeinem Begriffe Leußeres ;

erſt durch die Ausbildung ſeines eigenen Körpers und

Geiſtes , werentlich dadurch , daß ſein Selbſtbewußts

ſeyn ſich als frenes erfaßt, nimmt er ſich in Beſik

und wird das Eigenthum ſeiner ſelbſt und gegen andere.
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.

Dieſes Beſiknehmen iſt umgekehrt iſt eben ſo dieß , das,

was er ſeinem Begriffe nach ( als 'eine Möglichkeit,

Bermågen , Anlage) iſt , in die Wirklichkeit zu ſeken ,

wodurch es eben ſowohl erſt als das Seinige gereßt, als

auch als Gegenſtand und vom einfachen Selbſtbewußtſeyn

unterſchieden und dadurch fåhig wird , die Form der

Sache zu erhalten (vergl. Anm . zu S . 43.).

Die behauptete Berechtigung der Sclaverey ( in

allen ihren nähern Begründungen durch die phyſiſche

Gewalt,'Kriegsgefangenſchaft, Rettung und Erhaltung

des Lebens, Ernährung , Erziehung, Wohlthaten , eiges

ne Einwilligung u. ſ. f.) ſo wie die Berechtigung einer

Herrſchaft, als bloßer Serrenſchaft überhaupt und

alle hiſtoriſche Anſicht über das Recht der Sclaves

rey und der Herrenſchaft beruht auf dem Standpunkt,

den Menſchen als Naturweſen überhaupt nach

einer Eriftenz, (wozu auch die Willkůhi gehört,)

zu nehmen , die ſeinem Begriffe nicht angemeſſen iſt.

Die Behauptung des abſoluten Unrechts der Sclaves

rey hingegen hålt am Begriffe des Menſchen als

Geiftes , als des an ſich freyen , feſt und iſt einſeitig

darin , daß ſie den Menſchen als von Natur frer ,

oder , was daſſelbe iſt, den Begriff als ſolden in ſeis

ner Unmittelbarkeit, nicht die Idee , als das Wahre

nimmt. Dieſe Antinomie beruht, wie alle Antino.

mie, auf dem formellen Denken , das die beyden Mos

mente einer Idee , getrennt, jedes für ſich , damit der

Idee nicht angemeſſen und in ſeiner Unwahrheit , feft:

halt und behauptet. Der frere Geiſt iſt eben dieſes

( S. 21. ) nicht' als der bloße Begriff oder an ſich zu

feyn , ſondern dieſen Formalismus reiner ſelbſt und -

damit die unmittelbare natürliche Eriſtenz aufzuheben

und ſich die Eriſtenz' nur als die reinige , als freye

Exiſtenz,' zu geben . Die Seite der Antinomie , die

den Begriff der Freybeit behauptet , hat daher den

.

.
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Borzug, den abſoluten Uusgangspunkt, aber auch

nur den Ausgangspunkt für die Wahrheit zu enthals

ten , während die andere Seite, welche bey der bes

griffloſen Eriſtenz Piehen bleibt, den Geſichtspunkt von

Vernünftigkeit und Recht gar nicht enthält. Der

Standpunkt des freyen Willens , womit das Recht

und die Rechtswiſſenſchaft anfängt , iſt über den uns ,

wahren Standpunkt , auf welchem der Menſch als

Naturweſen und nur als an ſich revender Begriff, der

Sclaverey daher fähig iſt, ſchon hinaus. Dieſe frůs

here unwahre Erſcheinung betrifft den Geiſt , welcher

nur erſt auf dem Standpunkte ſeines Bewußtſeyns

iſt , die Dialektik des Begriffs und des nur erſt une

mittelbaren Bewußtſenns der Freyheit , bewirkt das

ſelbſt den Kampf des Anerkennens und das Vers

håltniß der Herrenſchaft und der Knechtſchaft

(f. Phänomenologie des Geiſtes S . 115. f. f. und En .

cyklop. der philoſoph. Wiſſenſch. S . 382. f. f.). Daß

aber der objective Geiſt, der Inhalt des Rechts , nicht

Telbſt wieder nur in ſeinem fubjectiven Begriffe , und

damit, daß dieß , daß der Menſch an und für ſich

nicht zur Sclaverer beſtimmt ren , nicht wieder als

ein bloßes Sollen aufgefaßt werde, dieß findet allein

in der Erkenntniß Statt , daß die Idee der Freyheit

wahrhaft nur als der Staat ift.

$

S . 58.

) Die für ſich nicht wirkliche , ſondern meinen Wile

len nur vorſtellende Beſignahme iſt ein Zeichen an

der Sache, deſſen Bedeutung ſeyn ſoll, daß Ich meinen

Willen in fie gelegt habe. Dieſe Beſignahme iſt nacy

dem gegenſtändlichen Umfang und der Bedeutung ſehr uns

beſtimmt.
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Der Gebrauch der Sache.

S. 59.

Durch die Beſiknahme erhålt die Sache das Prádicat -

die meinige zu ſeyn , und der Wille hat eine poſitive

Beziehung auf ſie. In dieſer Identität iſt die Sache eben

ſo ſehr als ein negativos gerekt und mein Wille in dies

ſer Beſtimmung ein beſonderer, Bedürfniß, Belieben

u . ſ. f. über mein Bedürfniß als Beſonderheit eines Wil.

lens iſt das Poſitive , welches ſich befriedigt , uud die Sa:

che, als das an ſich Negative, iſt nur für daſſelbe und

dient ihm . - Der Gebrauch iſt dieſe Realiſirung

meines Bedürfniſſes durch die Veränderung , Vernichtung ,

Verzehrung der Sache, deren ſelbſtloſe Natur dadurch ges .

offenbart wird und die ſo ihre Beſtimmung erfüllt.

Daß der Gebrauch die reelle Seite und Wirks

lichkeit des Eigenthums ift, ſchwebt der Vorſtellung

vor , wenn ſie Eigenthum , von dem kein Gebrauch ges

macht wird , får todtes und herrenloſes anſieht, und

bey unrechtmäßiger Bemachtigung deſſelben es als

Grund , daß es vom Eigenthümer nicht gebraucht wors

den Ter , anführt. – Uber der Wille des Eigenthủ :

mers , nach welchem eine Sache die Seinige iſt, iſt

die erſte ſubſtantielle Grundlage, von der die weitere

Beſtimmung, der Gebrauch , nur die Erſcheinung und

befondere Weiſe iſt , die jener allgemeinen Grundlage

nachſteht.

S. 60.

Die Benubung einer Sache in unmittelbarer Ers

greifung, iſt für ſich eine einzelne Beſiknahme. In ſo

fern aber die Benußung fich auf ein fortdauerndes Bedürf.
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niß gründet und wiederholte Benußung eines fich erneuerns

den Erzeugniſſes iſt, etwa auch zum Behufe der Erhaltung

dieſer Erneuerung ſich beſchränkt , ſo machen dieſe und ans

dere Umſtände jene unmittelbare einzelne Ergreifung zu

einem Zeichen , daß ſie die Bedeutung einer allgemeinen

Befißnahme, damit der Befißnahme der elementariſchen

oder organiſchen Grundlage oder der ſonſtigen Bedina

gungen ſolcher Erzeugniſſe haben ſoll.

:

S. 61.

Da die Subſtanz der Sache für ſich , die mein Eigene

thum iſt , ihre Leußerlichkeit d. i. ihre Nichtſubftantialitás

iſt , - ſie iſt gegen mich nicht Endzweck in ſich ſelbſt

( S. 42.) – und dieſe realiſirte Veußerlichkeit der Gebrauch

oder die Benußung, die ich von ihr mache , iſt , ſo iſt der

ganze Gebrauch oder Benußung, die Sache in

ihrem ganzen Umfange, ſo daß , wenn jener mir zus

ſteht, ' Ich der Eigenthümer der Sache bin , von welcher

über den ganzen Umfang des Gebrauchs hinaus nichts übrig

bleibt, was Eigenthum eines andern feyn könnte.

S . 62.

: Nur ein theilweiſer oder temporårer es

brauch , ſo wie ein theilweifer oder temporårer

Beriß ( als die ſelbſt theilweiſe oder temporåre Möglich :

keit, die Sache zu gebrauchen ) der mir zuſteht , iſt daher

vom Eigenthume der Sache ſelbſt unterſchieden.

Wenn der ganze Umfang des Gebrauchs Mein wåre , das

abftracte Eigenthum aber eines Undern feyn ſollte, ſo wäre

die Sache als die Meinige von meinem Willen gånzlich

durchdrungen ( vorh . S. und S. 52.), und zugleich darin ein

für mich u:idurchdringliches , der und zivar leere Wille eines

andern , - Ich mir in der Sache als poſitiver Wille obe
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jectiv und zugleich nicht objectiv , - das Verhältniß eines

- abſoluten 'Widerſpruchs. – Das Eigenthum iſt daher mes

ſentlich freges, volles: Eigenthum .

Die Unterſcheidung unter dem Rechte auf den

ganzen Umfang des Gebrauchs und unter ab:

ftractem Eigenthum gehört dem leeren Verſtande,

dem die Idee , hier als Einheit des Eigenthums oder

auch des perſönlichen Willens überhaupt, und der Reas

litåt deſſelben , nicht das Wahre iſt , ſondern dem

dieſe beyden Momente in ihrer Abſonderung von ein : : :

ander für etwas Wahres gelten. Dieſe Unterſcheidung

iſt daher als wirkliches Verhältniß das einer leeren ,

Herrenſchaft, das (wenn die Verrücktheit nicht nur :

von der bloßen Vorſtellung des Subjects und ſeiner

Wirklichkeit , die in unmittelbarem Widerſpruche in

Einem ſind , geſagt würde ) eine Verrücktheit der Pers

ſönlichkeit genannt werden könnte, weil das Mein in

Einem Objecte unvermittelt mein einzelner ausſchlies

fender Wille und ein anderer einzelner ausſchließender

Wille ſeyn ſollte. - Jn den Institut. lib . II . tit. IV.

iſt geſayt : ususfructus est jus alienis rebus utendi,

· fruendi salva rerum substantia . Weiterhin heißt es

ebendaſelbſt : ne tamen in universum inutiles es

sent proprietates , semper abscedente usufructu :

placuit certis modis extingui usumfructum et ad .

proprietatem reverti. — Placuit - als ob es erſt ein

Belieben oder Beſchluß wäre , jener leeren Unterſcheis

dung durch dieſe Beſtimmung einen Sinn zu geben .

Cine proprietas semper abscedente usufructu wäre.

nicht nur inutilis , ſondern keine proprietas mehr. -

Andere Unterſcheidungen des Eigenthums ſelbſt, wie

in res mancipi und nec :mancipi, das dominium

Quiritarium und Bonitarium und dergleichen zu ers'

drtern , gehört nicht hieber , da ſie ſich auf keine Bes

griffsbeſtimmung des Eigenthums beziehen , und blos ;

. . - Hiſtos .
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116 nur

hiſtoriſdie Delikateſſen dieſes Rechts find. - Uber

die Verhältniſſe des dominii directi und des dominii

- utilis, der emphyteutiſche Vertrag und die weis

tern Verhältniſſe von Lehrgütern mit ihren Erb : und

andern Zinſen , Gilten , Sandlohn u . ſ. f. in ihren -

mancherley Beſtimmungen , wenn ſolche Laſten unabs

Idsbar ſind , enthalten einerſeits die obige Unterſcheis

dung, andererſeits auch nicht, eben in fo fern mit dem

dominió utili Laſten verbunden ſind , wodurch das

dominium directum zugleich ein dominium utile

wird. Enthielten ſolche Verhältniſſe nichts , als nur

jene Unterſcheidung in ihrer ſtrengen Abſtraction , ſo

ſtünden darin eigentlich nicht zwey Berren (domi

ni) , ſondern ein Eigenthümer und ein leerer Herr

gegeneinander über. Um der Laſten willen ' aber find

es zwey Eigenthümer , welche im Verhältniſſe ſtes

hen . Jedoch ſind ſie nicht im Verhältniſſe eines ges

meinſchaftlichen Eigenthums. Zu ſolchem Vers

hältniſſe liegt der Uebergang von jenem am nächſten ;

- ein Uebergang , der dann darin ſchon begonnen

hat, wenn an dem dominium directum der Ertrag

berechnet und als das Weſentliche angeſehen , ſomit

das Unberechenbare der Herrenſchaft über ein Eigens

thum , welche etwa für das Edle gehalten worden ,

dem Utile , welches hier das Vernünftige iſt , nachges

rekt wird .

Es iſt wohl an die anderthalb tauſend Jahre, daß

die Freiheit der Perſon durch das Chriſtenthum

zu erblühen angefangen hat und unter einem übris

gens kleinen Theile des Menſchengelihlechts allgemeines

Princip geworden iſt. Die Freiheit des Eigens

thums aber iſt ſeit geſtern , kann man ſagen , hier

und da als Princip anerkannt worden . – Ein Bens

ſpiel aus der Weltgeſchichte über die Långe der Zeit,

die der Geiſt braucht , in ſeinem Selbſtbewußtſeyn forts

zuſchreiten - und gegen die Ungeduld des ,Mennens.
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. . . S. 63.

Die Sache im Gebrauch iſt eine einzelne nach Quali:

tåt únd Quantitat beſtimmte und in Beziehung auf ein

ſpecifiſches Bedürfniß. Aber ihre ſpecifiſche Brauchbarkeit

ift zugleich als quantitativ beſtimmt vergleichbar

mit andern Sachen von derſelben Brauchbarkeit , ſo wie

das ſpecifiſche Bedürfniß , dem ſie dient, zugleich Bedårſs

.. niß überhaupt und darin nach ſeiner Beſonderheit eben

ſo mit andern Bedürfniſſen vergleichbar iſt , und darnach

auch dię Sadhe mit ſolchen , die für andere Bedürfniſſe

brauchbar ſind. Dieſe ihre Ullgemeinheit, deren eine

fache Beſtimmtheit aus der Particularitat der Sache hers

vorgeht , ſo daß von dieſer ſpecifiſchen Qualitåt zugleich ab :

ſtrahirt wird , iſt der Werth der Sache, worin ihre wahr:

bafte Subſtantialität beſtimmt und Gegenſtand des Bes

wußtſeyns iſt. Uls voller Eigenthümer der Sache bin ich

es eben ſo von ihrem Werthe, als von dem Gebrauche

derſelben .

1 ; Der Lebensträger hat den Unterſchied in ſeinem

Eigenthum , daß er nur Eigenthümer des Gebrauchs,

nicht des Werths der Sache feyn ſoll.

.

.
64 .S. 64. .

- : Die dem Beſike gegebene Form und das Zeichen ſind

felbſt dußerliche Umſtånde, ohne die ſubjective Gegenwart

des Willens , die allein deren Bedeutung und Werth auss

macht. Dieſe Gegenwart aber , die der Gebrauch, Bes

nukung oder ſonſtiges Neußern des Willens ift, fållt in

die Zeit , in Rückſicht welcher die Objectivitåt die

Fortdauer dieſes Veußerns iſt. Ohne dieſe wird die Sas :

che , als von der Wirklichkeit des Willens und Beſißes vers

laſſen , herrenlos; Ich verliere oder erwerbe daher Eigens

thum durch Verjährung.
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Die Berjährung iſt daher nicht blos aus einer

dußerlichen , dem ftrengen Recht zuwider laufenden

Rückſicht in das Recht eingeführt worden , der Rücks

ficht, die Streitigkeiten und Verwirrungen abzuſchneis

den , die durch alte Unſprüche in die Sicherheit des

Eigenthums kommen würden u. f. f. Sondern die

Verjährung gründet ſich auf die Beſtimmung der Reak !

lität des Eigenthums, der Nothwendigkeit , daß der

Wille, etwas zu haben , ſich dußere. - Deffents

liche Denkmale ſind National - Eigenthum oder

eigentlich , wie die Kunſtwerke überhaupt in Rückſicht

auf Benußung, gelten ſie durch die ihnen inwohs

nende Seele der Erinnerung und der Ehre, als lebens

dige und ſelbſtſtändige Zwecke ; verlaſſen aber von dies

ſer Seele , werden ſie nach dieſer Seite für eine Na:

tion herrenlos und zufälliger Privat Beſik , wie z. B .

die griechiſchen ', egyptiſchen Kunſtwerke in der Türs

key . - Das Privateigen thumørecht der Fa:

milie eines Schriftſtellers an deſſen Productionen

verjährt ſich aus ähnlichem Grunde ; ſie werden in

- dem Sinne herrenlos , daß ſie ( auf entgegengeſekte

Weiſe, wie jene Denkmale) in allgemeines Eigenthum

übergeben und nach ihrer beſondern Benußung der

Sache in zufälligen Privat - Beſik. — Bloßes Land,

zu Gråbern oder auch für ſich auf ewige Zeiten

zum Nichtgebrauch geweyht, enthält eine leere un:

gegenwärtige Willkühr, durch deren Berlekung nichts

wirkliches, verlegt wird , deren Achtung daher auch

nicht garantirt werden kann.

C .

E n t å u ßerung des Eigenthu m $.

, S . 65.

Meines Eigenthums kann ich mich en tåußern , da

es das Meinige nur ift , in ſo fern ich meinen Willen

6 2
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darein lege, - ſo daß ich meine Sache dberhaupt von mir

als herrenlos laſſe, ( derelinquire) oder fie dem Willen

eines andern zum Beſißen überlaſſe, - aber nur inſofern

die Sache ihrer Natur nach ein Deußerliches iſt.

.

* S. 66 . :

; Underdußerlich ſind daher diejenigen Güter , oder

vielmehr ſubſtantiellen Beſtimmungen , ſo wie das Recht

an ſie unverjahrbar , welche meine eigenſte Perſon und

das allgemeine Weſen meines Selbſtbewußtſeyns ausmachen ,

wie meine Perſönlichkeit überhaupt, meine allgemeine Wils

Lensfreiheit , Sittlichkeit , Religion . " .

Daß das , was der Seift ſeinem Begriffe nach

oder an ſich iſt , auch im Daſenn und für ſich rey ,

( ſomit Perſon , des Eigenthums fähig rer , Sittlich :

keit , Religion habe ) - dieſe Idee iſt ſelbſt ſein Bes

griff ; (als causa sui, das iſt , als freye Urſache,' iſt

er ſolches ; cujus natura non potest concipi nisi

existens. Spinoza Eth. S . I. Def. I.). In eben dies

ſem Begriffe , nur durch ſich ſelbſt und als uns

endliche Rückkehr in ſich aus der natürlichen Uns

mittelbarkeit ſeines Daſeins , das zu ſeyn , was er iſt ,

liegt die Möglichkeit des Gegenſaßes zwiſchen dem ,

was er nur an ſich und nicht auch für ſich iſt,

( S. 57.) ſo wie umgekehrt zwiſchen dem , was er nur

für ſich , nicht an ſich iſt ( im Willen das Böſe ) ;

- und hierin die Möglichkeit der Entdußerung

der Perſönlichkeit und ſeines ſubſtantiellen Seyns

- dieſe Entdußerung geſchehe auf eine Bewußtloſe oder

ausdrückliche Weiſe. - Beyſpiele von Entäußerung

der Perſönlichkeit ſind die Sclaveren , Leibeigenſchaft,

Unfähigkeit Eigenthum zu beſißen , die Unfreyheit deſo

Telben u . f. f., Entäußerung der intelligenten Vernünf:

tigkeit , Moralitåt, Sittlichkeit, Religion kommt vos

.

;
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im Aberglauben , in der Undern eingeräumten Xutori:

tåt und Vollmacht , mir , was ich für Sandlungen bes :

gehen ſolle , (wenn einer ſich ausdrücklich zum Raube,

Morde u . ſ. f. oder zur Möglichkeit von Verbrechen

verdingt) mir , was Gewiſſenspflicht, religidſe Wahrs

heit ſey u. f. f. zu beſtimmen und vorzuſohreiben . -

Das Recht an ſolches Unveräußerliche iſt unverjähr : '

bar , denn der Uft , wodurch ich von meiner Perſon : '

lichkeit und ſubſtantiellem Weſen Beſiß nehme, mich '

zu einem Rechtss und. Zurechnungsfähigen , Moralis

ſchen , Religidſen mache , entnimmt dieſe Beſtimmun

gen eben der Deußerlichkeit, die allein ihnen die Få:

higkeit gab , im Beſiß eines andern zu reyn. Mit

dieſem Aufheben der Neußerlichkeit fällt die Zeitbeſtim

mung und alle Gründe weg , die aus meinem frühern

Conſens oder Gefallenlaſſen genommen werden können .

Dieſe Rückkehr meiner in mich ſelbſt , 'wodurch Ich

mich als Idee, als rechtliche und moraliſche Perſon

eriſtirend mache, hebt das bisherige Verhältniß und

das Unrecht auf, das Ich und der Undere meinem

Begriff und Vernunft angethan hat, die unendliche

Exiſtenz des Selbſtbewußtſeyns als ein - Leußerliches

behandeln laſſen und behandelt zu haben . Dieſe

4 . Rückkehr in mich deckt den Widerſpruch auf, Undern

meine Rechtfähigkeit , Sittlichkeit , Religiofitat in Bes

fiß gegeben zu haben , was ich ſelbſt nicht beſaß, und

was ſobald ich es beſiße, eben weſentlich nur als das

Meinige und nicht als ein Veußerliches exiſtirt. -

le

S. 67. ..

von meinen beſondern , körperlichen und geis

ftigen Gerchicklichkeiten und Möglichkeiten der Thå:

tigkeit kann ich einzelne Productionen und einen in der

Zeit beforånkten Gebrauch von einem andern vers

dußern , weil ſie nach dieſer Beſchränkung ein dußerliches

.
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Verhältniß zu meiner Totalitåt und allgemeinheit

erhalten . Durch die Veräußerung meiner ganzen durch

die Arbeit concreten Zeit und der Totalitåt meiner Pro . .

duction würde ich das Subſtantielle derſelben , meine all:

gemeine Thätigkeit und Wirklichkeit , meine Perſönlichs

keit zum Eigenthum eines andern machen .

Es iſt daſſelbe Verhältniß , wie oben S. 61. zwis

Tchen der Subſtanz der Sache und ihrer Benukung;

wie dieſe , nur inſofern ſie beſchrånkt iſt , von jener

verſchieden iſt , ſo iſt auch der Gebrauch meiner Kräfte

von ihnen ſelbſt und damit von mir nur unterſchies

den , inſofern er quantitativ beſchränkt iſt; - die Toc

talitåt der Ueußerungen einer Kraft iſt die Kraft

ſelbſt , - der Uccidenzen die Subſtanz, - der Bes

Fonderungen das Allgemeine.

I S . 68 . ;

Das Eigenthümliche an der geiſtigen Production kann

durch die Art und Weiſe der Ueußerung unmittelbar in

ſolche Neußerlichkeit einer Sache umſchlagen , die nun eben

ſo von andern producirt werden kann ; ſo daß mit deren

Erwerb der nunmehrige Eigenthümer , außerdem daß er

damit ſich die mitgetheilten Gedanken oder die techniſche

Erfindung zu eigen machen kann , welche Möglichkeit zum

Theil (bei Tchriftſtelleriſchen Werfen ) die einzige Beſtim .

mung und den Werth des Erwerbs ausmacht , zugleich in

den Beſitz der allgemeinen Art und Weiſe, ſich To

zu dußern und folche Sachen vielfältig hervorzubringen ,

kommt. " :

Bey Kunſtwerken iſt die den Gedanken in einem

* &ußerlichen Material verbildlichende Form als Ding :

: : To Tehr das Eigenthůmliche des producirenden Indivi:

.: duums, daß ein Nachmachen derſelben weſentlich das
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Product der eigenen geiſtigen und techniſchen Geſchick ,

lichkeit iſt. Bey einem ſchriftſtelleriſchen Werke iſt die.

Form , wodurch es eine äußerliche Sache iſt , ſo wie

bey der Erfindung einer techniſchen Vorrichtung , mes

chaniſcher Art, - dort , weil der Gedanke nur in

einer Reihe vereinzelter abſtracter Zeichen , nicht in

concreter Bildnerey dargeſtellt wird , hier , weil er

überhaupt einen mechaniſchen Inhalt hat, - und die

Urt und Weiſe, ſolche Sachen als Sachen zu produ:

ciren , gehört unter die gewöhnlichen Fertigkeiten. -

Zwiſchen den Extremen des Kunſtwerks und der hands

werksmäßigen Production giebt es übrigens Uebers

gånge , die bald mehr , bald weniger von dem einen

oder dem andern an ſich haben .

: S . 69.

Indem der Erwerber eines ſolches Products an dem

Exemplar als Einzelnem den vollen Gebrauch und Werth

deſſelben beſikt, ſo iſt er vollkommner und freyer Eigen :

thümer deſſelben als eines Einzelnen , obgleich der Verfaſs

ſer der Schrift oder der Erfinder der techniſchen Vorrich .

tung Eigenthümer der allgemeinen Art und Weiſe

bleibt, dergleichen Producte und Sachen zu vervielfältigen ,

als welche allgemeine Art und Weiſe er nicht unmittelbar

veräußert hat, ſondern ſich dieſelbe als eigenthümliche Neuße:

rung vorbehalten kann.

Das Subſtantielle des Rechts des Schriftſtellers

und Erfinders iſt zunächſt nicht darin zu ſuchen , daß

er bey der Entäußerung des einzelnen Eremplars es

willführlich zur Bedingung macht, daß die damit

in den Veſik des Undern kommende Möglichkeit , ſol:

che Producte nunmehr als Sachen gleichfalls hervors

zubringen , nicht Eigenthum des Undern werde, fone

dern Eigenthum des Erfinders bleibe. Die erſte Frage
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iſt, ob eine ſolche Trennung des Eigenthums der Sas

che von der mit ihr gegebenen Möglichkeit , ſie gleiche

falls zu produciren , im Begriffe zuläſſig iſt und das

volle , frere Eigenthum (S . 62.) nicht aufhebt , -

worauf es erſt in die Willkühr des erſten geiſtigen

Producenten kommt, dieſe Möglichkeit für ſich zu bes

halten , oder als einen Wertly ju verdußern oder für

ſich keinen Werth darauf zu legen und mit der ein

zeinen Sache auch ſie preis zu geben . Dieſe Möglichs

teit bat nemlich das Eigne , an der Sache die Seite

zu ſeyn , wornach dieſe nicht nur eine Befißung, ſons

dern ein Vermogen iſt ( ſ. unten S . 170. ff.) ſo daß dieß

in der beſondern Urt und Weiſe des dußern Gebrauchs

liegt, der von der Sache gemacht wird , und von dem

Gebrauche, zu welchem die Sache unmittelbar bes

ſtimmt iſt , verſchieden und trennbar iſt ( er iſt nicht,

wie man es heißt, eine ſolche accessio naturalis, wie

die foetura ). Da nun der Unterſchied in das ſeiner

Natur nach Theilbare , in den außerlichen Gebrauch fällt,

To iſt die Zurückbehaltung des einen Theils bey Vers

dußerung des andern Theils des Gebrauchs nicht der

Vorbehalt einer Herrenſchaft ohne Utile . – Die bloß

negative , aber allererſte Beförderung der Wiſſenſchafo

ten und Künſte iſt , diejenigen , die darin arbeiten ,

gegen Diebſtahl zu ſichern und ihnen den Schuß

ihres Eigenthums angedeihen zu laſſen ; wie die allers

erſte und wichtigſte Beförderung des Handels und der

Induſtrie war , ſie gegen die Räuberey auf den lands

ſtraßen ſicher zu - ftellen . - Indem übrigens das Geis

ftesprodukt die Beſtimmung hat , von andern Indivis

duen aufgefaßt und ihrer Vorſtellung , Gedächtniß,

Denken u . f. f. zu eigen gemacht zu werden und ihre

Heußerung , wodurch ſie das Gelernte (denn Lernen

heißt nicht nur , mit dem Gedächtniß die Worte aus:

wendig lernen – die Gedanken anderer können nur

durch Denken aufgefaßt werden , und dieß Nach : dens
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ken iſt auch lernen ) gleichfalls zu einer ver å ußers

baren Sache macheri, hat immer leicht irgend eine

eigenthümliche Form , ſo daß ſie das daraus erwah ,

ſende Vermogen als ihr Eigenthum betrachten und für

ſich das Recht ſolcher Production daraus behaupten

können . - Die Fortpflanzung der Wiſſenſchaften über:

haupt und das beſtimmte Lehrgeſchaft insbeſondere ift,

ſeiner Beſtimmung und Pflicht nach , am beſtimmteſten

ber poſitiven Wiſſenſchaften , der lebre einer Kirche,

der Jurisprudenz' 4 . f. f. die Repetition feſtgeſeks

ter , überhaupt ſchon geäußerter und von Uußen aufges

nommener Gedanken , ſomit auch in Schriften , welche

dieß Lehrgeſchäft und die Fortpflanzung und Verbreis

tung der Wiſſenſchaften zum Zweck haben . In wie

fern nun die in der wiederholenden Keußerung ſich er :

gebende Form den vorhandenen wiſſenſchaftlichen Schat

und insbeſondere die Gedanken ſolcher Underer , die

noch im außerlichen Eigenthum ihrer Geiſtesprodukte

ſind, in ein ſpecielles geiſtiges Eigenthum des reprodu :

cirenden Individuums verſvandle, und ihm hiemit das

Recht, ſie auch zu ſeinem dußerlichen Eigenthum zu

machen , gebe oder in 'wie fern nicht , - in wie fern

folche Wiederholung in einem ſchriftſtelleriſchen Werke

ein Plagiatwerde , läßt fich nicht durch eine genaue

Beſtimmung angeben und hiemit nicht rechtlich und

geſeßlich feftfeßen . Das Plagiat müßte daher eine

Sache der Ehre Peyn und von dieſer zurückgehalten

werden . - Gereße gegen den Nadhdrud erfüllen

daher ihren Zweck, das Eigenthum der Schriftſteller

und der Verleger rechtlich zu ſichern , zwar in dem be.

ſtimmten , aber ſehr beſchränkten Umfange. Die Leich:

tigkeit , abſichtlich an der Form etwas zu andern oder

ein Modificatiðnchen an einer großen Wiſſenſchaft , an

einer umfaſſenden Theorie, welche das Werk eines

"Undern iſt, zu erfinden , oder ſchon die Unmöglichkeit,

im Vortrage des Xufgefaßten bey den Worten des Ur: .



hebers zu bleiben , führen für ſich , außer den belona

dern Zwecken , für welche eine ſolche Wiederholung

nöthig wird, die unendliche Vielfachheit von Verändes

rungen herber , die dem fremden Eigenthum den mehr

oder weniger oberflächlichen Stempel. des Seinigen

aufdrücken ; wie. die hundert und aber hundert Com

pendien , Uuszüge, Sammlungen u. f. f. Rechenbücher,

Geometrieen , Erbauungsſchriften u. ſ. f. zeigen , wie

jeder Einfall einer Fritiſchen Zeitſchrift, Muſenalmas

nachs, Converſationslepicons u . l. f. ſogleich ebenfalls

unter demſelben oder einem veränderten Titel wieders

holt , aber als etwas Eigenthůmliches behauptet wers

den kann ; - wodurch denn leicht dem Schriftſteller

oder erfindenden Unternehmer der Gewinn , den ihm

ſein Werk oder Einfall verſprach , zu Nichte gemacht

oder gegenſeitig heruntergebracht oder allen ruinirt

wird . - Was aber die Wirkung der Ehre ges

gen das Plagiat betrifft , ſo iſt dabey dieß auffallend,

dal der Uusdruck Plagiat oder gar gelehrter

Diebſtahl nicht mehr gehört wird – es rey , , ents

weder daß die Ehre ihre Wirkung gethan , das Plas

giat zu verdrängen , oder daß es aufgehört hat , gegen

die Ehre zu feyn und das Gefühl hierüber verſchwun .

den iſt, oder daß ein Einfällchen und Veranderung

. .. einer dußern Form ſich als Originalität und ſelbſtdens

me kendes Produciren ſo hoch anſchlågt, um den Gedans

ken an ein Plagiat gar nicht in fich aufkommen zu

.. laſſen.

. .

S. 70.

Die umfaſſende Totalität der äußerlichen Thätige

keit, das leben , iſt gegen die Perſönlichkeit, als welche

ſelbſt Dieſe und unmittelbar iſt , kein Veußerlichese

Die Entåußerung oder Uufopferung deſſelben iſt vielmehr

das Gegentheil , als das Daſeyn dieſer Perſönlichkeit.
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Ich habe daher zu jener Entäußerung überhaupt kein .

Recht, und nur eine fittliche Idee , als in welcher dieſe

unmittelbar einzelne Perſönlichkeit an fidi untergegan . '

gen , und die deren wirkliche Macht iſt, hat ein Recht

darauf, ſo daß zugleich wie das Leben als ſolches unmit:

telbar , auch der Tod die unmittelbare Negativität

deſſelben iſt , daher er von Außen , als eine Naturſache ,

oder im Dienſte der Idee , von fremder Sand empfangen

werden muß.

uebergang vom Eigentbu m f um

Ver trage.

S. 71.

Das Daſenn iſt als beſtimmtes Seyn iveſentlich Seyn

für anderes ; ( ſiehe oben Anmerk. zu S. 48 .) das Eigens

thum , nach der Seite , daß es ein Daſenn als außerliche '

Sache iſt , iſt für andere Neußerlichkeiten und im Zuſams

menhange dieſer Nothwendigkeit und Zufälligkeit. Uber

als Daſeyn des Willens iſt es als für anderes nur für

den Willen einer andern Perſon . Dieſe Bezichung von

Willen auf Willen iſt der eigenthümliche und wahrhafte

Boden , in welchem die Freyheit Dareyn hat. Dieſe

Vermittlung , Eigenthum nicht mehr nur vermittelſt einer

Sache und meines ſubjectiven Willens zu haben , ſondern

eben ſo vermittelſt eines andern Willens , und hiemit in

einem gemeinſamen Willen zu haben , macht die Sphäre

des Vertrags aus.

Es iſt durch die Vernunft eben ro nothwendig ,

daß die Menſchen in Vertrags : Verhältniſſe einges

ben , - ſchenken , tauſchen , handeln u . ſ. f. als daß

ſte Eigenthum beſiken ( S. 45. Unm .). Wenn für ihr



Beroußtſeyn das Bedürfniß überhaupt, das Wohlwols

len , der Nußen u. T. f. es iſt, was ſie zu Vertrågen

führt, ſo iſt es an ſich die Vernunft , nehmlich die

Idee des reellen ( d. . nur im Willen vorhandenen )

Daſeyns der freyen Perſonlichkeit. - Der Vertrag

fekt voraus, daß die darein tretenden ſich als Perſonen

und Eigenthümer anerkennen ; da er ein Verhalt:

niß des objectiven Geiſtes iſt , ſo iſt das Moment der

Anerkennung ſchon in ihm enthalten und vorausgereßt.

( vergl. S. 35 . 57. Anmerk.)
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·
ilan

Zweyter ubſchnitt.

· S. 72.

.

Das Eigenthum , don dem die Seite des Dafeons oder

der Neußerlichkeit nicht mehr nur eine Sache iſt, fons

.dern das Moment eines (und hiemit andern ) Willens in

fich enthalt, kommt durch den Vertrag zu Stande ,

als den Proceß , in welchem der Widerſpruch , daß ich für

mich ſeyender , den andern Willen ausſchließender Eigens

thümer inſofern bin und bleibe, als gd in einem mit

dem andern identiſchen Willen aufhöre, Eigenthümer zu

ſeyn , ſich darſtellt und vermittelt. .

· S. 73.

Ich kann mich eines Eigenthums nicht nur, ( S . 65. )

als einer dußerlichen Sache entäußern , ſondern muß durch

den Begriffmich deſſelben als Eigenthumsentäußern , damitmir

mein Wille als da regend, gegenſtåndlich feo . Uber nach

dieſem Momente iſt mein Wille als entäußerter zugleich

ein Underer. Dieß ſomit , worin dieſe Nochwendigkeit

des Begriffes reell iſt, iſt die Einheit unterſchiedener
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Willen , in der alſo ihre Unterſchiedenheit und Eigenthům .

lichkeit ſich aufgiebt. Uber in dieſer Identitåt ihres Wils

lens iſt ( auf dieſer Stufe ) eben ſo dieß enthalten , daß

jeder ein mit dem andern nicht identifder, für ſich

eigenthümlicher Wille ſey und bleibe.

. : S. 74. '

Dieß Verhältniß iſt ſomit die Vermittelung eines in

der abſoluten Unterſcheidung fürſichſenender Eigenthümer

identiſchen Willens', und enthält, daß jeder mit ſeinem und

des andern Willen , aufhört Eigenthümer zu ſeyn , es

Bleibt und es wird ; - die Vermittlung des Willens, ein

und zwar einzelnes Eigenthum aufzugeben und des Wils

lens, ein ſolches , hiemit das eines andern , anzunehmen,

und zwar in dem identiſchen Zuſammenhange, daß das

eine Wollen nur zum Entſchluß kommt, inſofern das andere

Wollen vorhanden iſt.

S. 75.

: Da die beyden contrahirenden Theile als unmittels

bare ſelbſtſtändige Perſonen ſich zu einander verhalten , fo

geht der Vertrag a ) von der Willkühr aus ; B ) der idens

tiſche Wille , der durch den Vertrag in das Daſeyn tritt,

iſt nur ein durch ſie gerekter, ſomit nur gemeinſa:

mer, nicht an und für ſich allgemeiner ; y ) der Gegenſtand '

- des Vertrags iſt eine einzelne außerliche Sache , denn

nur eine ſolche iſt ihrer bloßen Wilkůhr, ſie zu entäußern

( S. 65. ff.) unterworfen .

Unter den Begriff vom Vertrag kann daher die

She nicht fubfumirt werden ; dieſe Subſumtion iſt int

ihrer - Schåndlichkeit , muß man ſagen , ~ bey

Kant (Metaphoſ. Unfangr. der Rechtslehre S . 106.
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ff.) aufgeſtellt. Eben ſo wenig liegt die Natur,des

Staats im Vertragsverhältniſſe , ob der Staat, als

ein Vertrag Uller mit Allen oder als ein Vertrag dieſer

Uller mit dem Fürſten und der Regierung genommen

werde. Die Einmiſchung dieſes , ſo wie der Vers

hältniſſe des Privat- Eigenthums überhaupt , in das

Staats - Verhältniß , hat die groeten Verwirrungen

im Staatsrecht und in der Wirklichkeit hervorgebracht.

Wie in frühern Perioden die Staatsrechte und Staatse.

pflichten als ein unmittelbares Privateigenthum beſons

derer Individuen gegen das Recht, des Fürſten und

Staats angeſehen und behauptet worden , To find in

einer neueren Zeitperiode die Rechte des Fürſten und

des Staats als Vertrags:Gegenſtände und auf ihn ges

gründet , als ein blos, Gemeinſames des Willens

und aus der Willkühr der in einen Staat Vereinigten

hervorgegangenes , betrachtet worden . - So verſchies

den :einerſeits jene beyde Standpunkte find , ſo haben

ſie dieß gemein , die Beſtimijungen des Privateigens

thums in eine Sphäre übergetragen zu haben , die

von ganz anderer und höherer Natur iſt. Siebe

unten : Sittlichkeit und Staat. –

S . 76.

Formell iſt der Vertrag, inſofern die benden Lin .

willigungen , wodurch der gemeinſame Wille zu Stande

kommt, das negative Moment der Entäußerung einer Sache

und das Poſitive der Annahme derſelben , an die benden

Contrahenten vertheilt ſind ; - S enkungsvertrag. -

Reell aber kann er genannt werden , infofern jeder der

benden contrahirenden Willen die Potalitåt dieſer vers

mitteinden Momente iſt, ſomit darin eben ſo Eigenthümer

wird und bleibt ; - Lauravertrag.
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S. 77. :

Indem jeder im reellen Vertrage daſſelbe Eigens

thum behålt , mit welchem er eintritt und welches er zu:

gleich aufgibt , ſo unterſcheidet ſich jenes identiſch

bleibende als das im Vertrage an ſich renende Eigens

thum , von den dußerlichen Sachen , welche im Tauſche

ihren Eigenthümer verändern . Jenes iſt der Werth, in .

welchem die Bertragsgegenſtände 'bey aller qualitativen dus

Bern Verſchiedenheit der Sachen einander gleich ſind, das

Allgemeine derſelben . (S. 63. )

Die Beſtimmung , daß eine laesio enormis die

im Vertrag eingegangene Verpflichtung aufhebe , hat

ſomit ihre Quelle im Begriffe des Vertrags und näher

in dem Momente , daß der contrahirende durch die

Ent&ußerung ſeines Eigenthums, Eigenthůmer und

in näherer Beſtimmung, quantitativ derſelbe bleibt.

Die Verlegung aber iſt nicht nur enorm (als eine

ſolche wird ſie angenommen , wenn ſie die Hälfte des

Werths überſteigt) ſondern unendlich , wenn über

ein under åußerliches Gut ( S. 66 .) ein Vertrag

oder Stipulation überhaupt zu ihrer Veräußerung ein .

gegangen wäre. – Eine Stipulation übrigens ift

zunächſt ihrem Inhalte nach vom Vertrage unterſchies

den , daß ſie irgend einen einzelnen Theil oder Mos

ment des ganzen Vertrags bedeutet , dann auch daß

ſie die förmliche Feſtſeßung deſſelben iſt, wovon

nachher . Sie enthalt nach jener Seite nur die fors

melle Beſtimmung des Vertrags, die Einwilligung des

einen , etwas zu leiſten und die Einwilligung des ans :

dern zu reon , es anzunehmen ; ſie iſt darum zu den

ſogenannten einſeitigen Vertrågen gezåhlt worden.

Die Unterſcheidung der Vertråge in einfeitige und.

fwenſeitige , ſo wie andere Eintheilungen derſelben im

römiſchen Rechte find theils oberflächliche Zuſammens

ſtellungen
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ſtellungen nach einer einzelnen oft dußerlichen Rucks

ſicht , wie der Art und Weiſe ihrer Förmlichkeit , theils

vermiſchen ſie unter andern auch Beſtimmungen , wele

che die Natur des Vertrags ſelbſt betreffen und ſolche,

welche ſich erſt auf die Rechtspflege ( actiones) und

die rechtlichen Wirkungen nach dem poſitiven Geſeke

beziehen , oft aus ganz außerlichen Umſtånden herſtams

men und den Begriff des Rechts verlegen.

S. 78 .

: :: Der Unterſchied von Eigenthum und Beſik , der ſubs

ftantiellen und der äußerlichen Seite ( S. 45.) , wird in

Vertrag, zu dem Unterſchiede des gemeinſamen Willens als

Uebereinkunft, und der Verwirklichung derſelben durch

die Leiſtung. Jene zu Stande gekommene Uebereinkunft

iſt , für ſich im Unterſchiede von der Leiſtung, ein Vorge:

ſtelltes , welchem daher nach der eigenthümlichen Weiſe des

Da ſeyns der. Vorſtellungen in Zeichen , ( Encyklop .

der philoſoph. Wiſſenſchaften S. 379. f.) ein beſonderes Das

. . . reyn , in dem Ausdrucke der Stipulation durch Forms

lichkeiten der Gebehrden und anderer ſymboliſcher Hand,

lungen , insbeſondere in beſtimmter Erklärung durch die

Sprache, dem der geiſtigen Vorſtellung würdigſten Eler

merte, zu geben iſt. . .

Die Stipulation iſt nach dieſer Beſtimmung zwar

die Form , wodurch der im Vertrag abgeſchloſſene

Inhalt als ein erſt vorgeſtellter ſein Dareyn hat.

Uber das Vorſtellen iſt nur Form und hat nicht den

Sinn , als ob damit der Inhalt noch ein ſubjectives,

ſo oder ſo zu wünſchendes und zu wollendes Fey , ſon :

dern der Inhalt iſt die durch den Willen vollbrachte

Ubſchließung hierüber.

.



: :
Dos

is St 79.

Die Stipulation enthält die Seite des Willens, das

her das Subſtantielle des Rechtlichen im Vertrage,

gegen welches der , inſofern der Vertrag noch nicht erfüllt

ift , noch beſtehende Beſik für ſich nur das Neußerlihe iſt,

das ſeine Beſtimmung allein in jener Seite hat. Durch

die Stipulation habe ich ein Eigenthum und beſondere

Willkühr darüber aufgegeben und es iſt bereits Eigens

thum des andern geworden , ich bin daher durch ſie

, unmittelbar zur leiſtung rechtlich verbunden .

Der Unterſchied von einem bloßen Verſprechen und

einem Vertrag liegt darin , daß in jenem das, was

ich ſchenken , thun , leiſten wolle , als ein Zukünftis

ges ausgeſprochen iſt und noch eine ſubjective Bes

ſtimmung meines Willens bleibt , die ich hiemit noch

ändern kann . Die Stipulation des Vertrags hingegen

iſt ſchon ſelbſt das Darey n meines Willensbeſchluſſes

in dem Sinne, daß ich meine Sache hiemit veräußert,

fie ißt aufgebdrt habe mein Eigenthum zu ſeyn und

daß ich ſie bereits als Eigenthum des Undern aners '

Fenne. Die römiſche Unterſcheidung zwiſchen pactum

und contractus iſt von ſchlechter Art. - Fichte hat

einſt die Behauptung aufgeſtellt , daß die Verbind,

lichkeit , den Vertrag zu halten , nur erſt mit der

beginnenden Leiſtung des andern für mich an.

fange, weil ich vor der Leiſtung in der Unwiſſenheit

darüber ren , ob der andere es ernſtlich mit ſeiner

Neußerung gemeint habe ; die Verbindlichkeit vor

der Leiſtung Tey daher nur moraliſcher , nicht rechts

licher Natur. Allein die Deußerung der Stipulation

iſt nicht eine Ueußerung überhaupt, ſondern enthalt

den zu Stande gekommenen gemeinſamen Wils

Ten , in welchem die Willkühr der Geſinnung und

ihrer Uenderung fich aufgehobeu hat. Es handelt ſich

deswegen nicht um die Möglichkeit , ob der andere
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royes

inuerlich anders geſinnt geweſen oder geworden ſen ,

ſondern ob er das Recht dazu habe . Wenn der ans

dere auch zu leiſten anfängt, bleibt mir gleichfalls die

Wilfführ des Unrechts. Jene Anſicht zeigt ihre Nich :

tigkeit gleich dadurch , daß das Rechtliche des Vertrags

auf die ſchlechte Unendlichkeit , den Prozeß ins Unends

liche, geſtellt wäre , auf die unendliche Theilbarkeit . .

der Zeit, der Materie, des Thuns u. 1. f. Das Das

reyn , das der Wille in der Förmlichkeit der Ges

behrde, oder in der für ſich beſtimmten Sprache bat,

iſt ſchon ſein als des intellectuellen , vollſtändiges Das

ſeyn , von dem die Leiſtung . nur die ſelbſtloſe Folge

iſt. - Daß es übrigens im poſitiven Rechte ſoges

nannte Real : Contracte gibt, zum Unterſchiede

von ſogenannten conſenſual: Contracten in dem

Sinne, daß jene nur für vollgültig angeſehen werden ,

wenn zu der Einwilligung die wirkliche Leiſtung (res,

traditio rei) hinzukommt, thut nichts zur Sache. .

Jene ſind theils die beſondern Fålle , wo mich dieſe

Uebergabe erſt in den Stand feßt , meinerſeits leiſten

zu können , und meine Verbindlichkeit , zu leiſten , fich

allein auf die Sache , inſofern ich ſie in die Hände ers !

halten , bezieht , wie beym Darlehn , leih - Contract

und Depoſitum , (was 'auch noch bey andern Vertrå:

gen der Fall. rern kann ) ; - ein Umſtand , der nicht

die Natur des Verhältniſſes der Stipulation zur Lei:

ſtung, ſondern die Art und Weiſe des Leiſtens betrifft

- theils bleibt es überhaupt der Willkühr überlaſſen ,

in einem Vertrag zu ſtipuliren , daß die Verbindlichkeit

des einen zur Leiſtung nicht im Vertrage als ſolchem

ſelbſt liegen , ſondern erſt von der Leiſtung des andern

abhängig ſeyn ſole.

S . 80 .

Die Eintheilung der Verträge und eine darauf ges

gründete verſtandige Ubhandlung ihrer Urten iſt nicht von

F2
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dußerlichen Umſtånden , ſondern von Unterſchieden , die in

der Natur des Vertrags felbft liegen , herzunehmen . -

Dieſe Unterſchiede ſind der von formellem und von reellem

Vertrag, dann von Eigenthum und von Beſik und Ges

brauch , Werth und von ſpecifiſcher Sache. • Es ergeben ſich

demnach folgende Arten : (Die hier gegebene Eintheis

lung trifft im Ganzen mit der Kantiſchen Eintheilung

Metaph. Anfangsgründe der Rechtslehre S . 120 . ff. zu :

Tammen und es wåre långſt zu erwarten geweſen , daß der

gewöhnliche Schlendrian der Eintheilung der Vertrage in

Real: und Conſenſual. genannte und ungenannte Contracte

U. F. f. gegen die vernünftige Eintheilung aufgegeben wor:

den wäre. )

A ) Schenkung s vertrag, und zwar

1 ) einer Sache ; eigentlich ſogenannte Schenkung,

2) das leihen einer Sache, als Verſchenkung eines

Theils oder des beſchränkten Genufres und

Gebrauchs derſelben , der Verleiher bleibt bieber

Eigenthümer der Sache; (mutuum und commo

datum ohne Zinſen ). Die Sache iſt dabey entweder

eine ſpecifiſche; oder aber wird ſie wenn ſie auch

eine ſolche iſt, doch als eine allgemeine angeſehen oder

gilt (wie Geld ) als eine für ſich allgemeine.

3) Schenkung einer Dienſtleiſtung überhaupt, z. B .

' . der bloßen Aufbewahrung eines Eigenthums (depo.

situm ) ; - die Schenkung einer Sache mit der bes

ſondern Bedingung, daß der andere erſt Eigenthů:

mer wird auf den Zeitpunkt des Todes des

Schenkenden d. h . auf den Zeitpunkt , wo dieſer ohner

hin nicht mehr Eigenthümer iſt, die teftamentas

riſche Dispoſition , liegt nicht im Begriffe ,des Vers

trags, ſondern rekt die bürgerliche Geſellſchaft und

eine poſitive Geſekgebung voraus.

.
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1) Eauſch als ſolcher :

m ) einer Sache überhaupt d. f. einer ſpecifiſchen

Sache gegen eine andere desgleichen .

A) Kauf und Verkauf; ( emtio venditio ) Tauſch

ciner ſpecifiſchen Sache gegen eine, die als die

allgemeine beſtimmt iſt , d . i. welche nur als der

Werth ohne die andere ſpecifiſche Beſtimmung

zur Benußung gilt , .-- gegen Geld.

2 ) Vermietung (locatio conductio ) Veräußerung

des temporåren Gebrauchs eines Eigenthums

gegen Miethrins, und zwar

e ) einer ſpecifiſchen Sache, eigentliche Vermies

thung - oder

A) einer allgemeinen Sache, ſo daß der Verleis

her nur Eigenthümer dieſer , oder , was daſſelbe

iſt, des Werthes bleibt, - Onleihe (mutuum ,

jenes auch commodatum mit einem Miethzins ;

- die weitere empiriſche Beſchaffenheit der Sache,

ob ſie ein Stock, Geråthe, Saus u. . f. res fun

gibilis oder non fungibilis iſt, bringt (wie im

Verleihen als Schenken No. 2.) andere beſondere,

übrigens aber nicht wichtige Beſtimmungen herber .)

3) Lohnvertrag ( locatio operae ) Verdußerung mei.

nes Producirens oder Dienſtleiſtens, inſofern

esh nehmlich veräußerlich iſt , auf eine beſchränkte Zeit

oder nach ſonſt einer Beſchränkung (F. S. 67.).

Verwandt iſt hiemit das Mandat und andere

Berträge , wo die Leiſtung auf Character und Zutrauen

oder auf höhern Eatenten beruht und eine Jncom :

menſurabilitat des Geleiſteten gegen einen dußern

Werth (der hier auch nicht Lohn , ſondern sonorar

heißt) eintritt.
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C ) Vervollſtändigung eines Vertrags (cautio) durch

Verpfändung.

Ben den Vertragen , wo Ich die Benukung einer

Sache veräußere , bin ich nicht im Beſik , aber noch

Eigenthümer derſelben ; (wie bey der Vermiethung) .

Ferner kann ich bei Tauſch - Kauf , auch Schenkungss

vertrågen Eigenthümer geworden ſeyn , ohne noch im

Beſik zu ſeyn , ſo wie überhaupt in Unſehung irgend

einer Leiſtung, wenn nicht: Zug um Zug, ſtatt fins

det , dieſe Trennung eintritt. Daß ich nun auch im

wirklichen Beriße des Werths , als welcher noch

oder bereits mein Eigenthum iſt , in dem einen Falle

bleibe, oder in dem andern Falle darein gerekt werde, .

ohne daß ich im Beſiße der ſpecifiſchen Sache bin ,

die ich überlaſſe oder die mir werden ſoll, dieß wird

durch das Pfand bewirkt, - eine ſpecifiſche Sache,

die aber nur nach dem Werthe meines zum Beſik

überlaſſenen oder des mir ſchuldigen Eigenthums, mein

Eigenthum iſt, nach ihrer ſpecifiſchen Beſchaffenheit

und Mehrwerthe aber Eigenthum des Verpfändenden

bleibt. Die Verpfändung iſt daher nicht ſelbſt ein

Vertrag , ſondern nur eine Stipulation ( S. 77.) das

einen Vertrag in Rückſicht auf den Beſiß des Eigens

thums vervollſtändigende Moment - Sypothek,

Bürgſchaft ſind beſondere Formen hievon .

S. 81.

Im Verhältniß unmittelbarer Perſonen zu einander

überhaupt iſt ihr Wille , eben ſo ſehr wie an ſich iden :

tiſch und im Vertrage von ihnen gemeinſam gerekt , ſo

s auch ein beſonderer. Es iſt , weil ſie unmittelbare

Perſonen ſind, zufällig , ob ihr besonderer Wille mit

dem an ſich regenden Willen übereinſtimmend ren , der

durch jenen allein ſeine Exiſtenz hat. Uls beſonderer für
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Tidy vom allgemeinen verſchieden , tritt er in Wilführ

und Zuf&lligkeit der Einſicht und des Wollens gegen das ,

auf, was an ſich Recht iſt , das Unrecht.

Den Uebergang zum Unrecht macht die logiſche hos

here Nothwendigkeit , daß die Momente des Begriffs,

hier das Recht an ſich , oder der Wille als allges

meiner , und das Recht in ſeiner Exiſtenz, welche

eben die Beſonderheit des Widens iſt , als für

ſich verſchieden gerekt Teren , was zur abſtracten

Realitåt des Begriffs gehört. - Dieſe Beſonders

heit des Willens für ſich aber iſt Willkühr und Zu:

fälligkeit , die ich im Vertrage nur als Willkühr über

eine einzelne Sache , nicht als die Willkühr und

Zufälligkeit des Willens ſelbſt aufgegeben habe.



. Dritter ,Abſchnitt.

Das unrecht. . .

S. 82.

Im Vertrage iſt das Recht an ſich als ein Geregtes,

reine innere Allgemeinheit als ein Gemeinſames der

Willkühr und beſondern Willens. Dieſe Erfdjeinung des

Rechts , in welchem daſſelbe und rein weſentliches Daſenn ,

der beſondere Wille , unmittelbar d. i. fufällig übereinſtims

men , geht im unrecht zum Schein fort , — zur Ents

gegenſeßung des Rechts an ſich und des befondern Willens ,

als in welchem es ein beſonderes Recht wird . Die

Wahrheit dieſes Scheins aber iſt, daß er nichtig iſt und

daß das Recht durch das Negiren dieſer ſeiner Negation

ſich wieder herſtellt, durdy welchen Proceß ſeiner Vermitts

lung , aus ſeiner Negation zu ſich zurück zu Fehren ,'es fica

als Wirkliches und Geltendes beſtimmt, da es zuerſt

nur an ſich und etwas unmittelbares war .

- S. 83.

Das Recht, das als ein Beronderes und damit

Mannichfaltiges gegen ſeine an ſich ſeyende Allgemeinheit
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und Einfachheit die Form eines Scheines erhält, iſt ein

folcher Schein theils an ſich oder unmittelbar, theils wird

i es durch das Subject als Schein, theils ſchlechts ,

hin alb nichtig geſeßt , – unbefangenes oder . '

6 ůrgerliches unrecht, Betrug und Ver:

bred e n.

A .

Unbefangenes unrecht.

S. 84.

Die Beſignahme ( S. 54.) und der Vertrag für ſich

und nach ihren beſondern Urten , zunächſt verſchiedene Veußes

pierungen und Folgen meines Willens überhaupt, ſind , weil

der Wille das in fich Allgemeine iſt, in Beziehung auf

das Unerkennen anderer Rechtsgründe. In ihrer

Heußerlichkeit gegen einander und Mannichfaltigkeit liegt

es , daß ſie in Beziehung auf eine und dieſelbe Sache vers

ſchiedenen Perſonen angehören können , deren jede aus ihrem

befondern Rechtsgrunde die Sache für ihr Eigenthum an

fieht; womit Rechts : Colliſionen entſtehen .

ra ; . ' S. 85 .

Dieſe Colliſion , in der die Sache aus einem

Rechtsgrunde angeſprochen wird, undwelche die Sphäre

des bürgerlichen Rechtsſtreits ausmacht, enthält die

Anerkennung des Rechts als des Allgemeinen und Ent:

Tcheidenden , ſo daß die Sache dem gehdren ſoll, der das

Recht dazu hat. Der Streit betrifft nur die Subfum

tion der Sache unter das Eigenthum des einen oder des

andern ; - ein ſchlechtweg negatives Urtheil , wo im

Prádicate des Meinigen nur das Beſondere negirt wird.
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In den Parthegen iſt die Anerkennung des Rechts

mit dem entgegengeſekten beſondern Intereſſe und eben ſole

cher Unſicht verbunden . Gegen dieſen Schein tritt zue

gleich in ihm ſelbft ( vorherg. S.) das Recht an ſich als

vorgeſtellt und gefodert hervor. Es iſt aber zunächſt nur

als ein sollen , weil der Wille noch nicht als ein ſolcher

vorhanden iſt, der ſich von der Unmittelbarkeit des Ins

tereſſes befrent, als beſonderer den allgemeinen Willen zum

Bwecke hätte ; noch iſt er hier als eine ſolche anerkannte

Wirklichkeit beſtimmt, gegen welche die Parthegen auf ihre

Beſondere Anſicht und Intereſſe Verzicht zu thun hätten . -

i . Bet u g.

S. 87.

Das Recht an ſich in ſeinem Unterſchiede von dem

Recht als beſonderem und daſevenden , iſt als ein gefoe

dertes, zwar als das Weſentliche beſtimmt, aber darin

zugleich nur ein gefodertes , nach dieſer Seite etwas blos

ſubjectives , damit unweſentliches und blos ſcheinendes. So

das Augemeine von dem beſondern Willen zu einem nur

Scheinenden, - zundchſt im Vertrage zur nur außerlichen Ges

meinſamkeit des Willens herabgeſeßt , iſt es der Betrug.-

S. 88.

. Im Vertrage erwerbe ich ein Eigenthum um der bes

ſondern Beſchaffenheit der Sache" willen , und zugleich nach

ihrer innern Algemeinheit theils nach dem Werthe, theils

als aus dem Eigenthum des andern. Durch die Wills

kühr des andern' kann mir ein falſcher Schein hierüber
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vorgebracht werden , ſo daß es mit dem Vertrage als bens

derſeitiger freyer Einwilligung des Tauſches über diere

Sache , nach ihrer unmittelbaren Einzelnheit , ſeine

Richtigkeit hat , , aber die Seite des an ſid regenden All:

gemeinen darin fehlt. ( Das unendliche Urtheil nach ſeinem

poſitiven Ausdrucke oder identiſchen Bedeutung. ( f. Ens

cyklop. der philofoph . Wiſſenſch. S. 121.) ) .

S . 89.

Daß gegen dieſe Annahme der Sache blos als dies

rer , und gegen den blos meynenden , ſo wie den willkühr: ' .

lichen Willen , das Objective oder Allgemeine theils als

Werth , erkennbar , theils als Recht geltend fer , theils .

die gegen das Recht ſubjective Willkühr aufgehoben werde, . .

- iſt hier zunächſt gleichfalls nur eine Foderung.:

. : C.

3wang und Verbrechen.

S. 90 .

Daß mein Wille im Eigenthum ſich in eine å u Ber:

liche Sache legt , darin liegt, daß er eben ſo ſehr als er

in ihr reflectirt wird , an ihr ergriffen und unter die Noths

wendigkeit geſekt wird. Er kann darin theils Gewalt

überhaupt leiden , theils kann ihm durch die Gewalt zur

Bedingung irgend eines Beſikes oder poſitiven Seyns eine

Uufopferung oder Handlung gemacht, - Zwang angethau

werden .

$. 91.

21s lebendiges kann der Menſch wohl beztóungen

d. h. Teine phyſiſche und ſonſt dußerliche Seite unter die

- Gewalt Underer gebracht , aber der freye Wille kann an
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und für fich nicht gefmungen werden (S . 5 .), als nur ,

fofern er ſich ſelbſt aus der Neußerlichkeit, an der

er feſtgehalten wird , oder aus deren Vorſtellung nicht

furůdjieht ( S. 7.). Es kann nur der zu etwas gezwuns

gen werden , der ſich zwingen laſſen will. .

*

i ii

S . 92.

Weil der Wille , nur inſofern er Daſeyn hat, Idee

oder wirklich frey und das Daſeyn , in welches er ſich ges

legt hat, Seyn der Freyheit iſt, ſo zerſtört Gewalt oder

Zwang in ihrem Begriff rich unmittelbar ſelbſt, als Reußer

rung eines Willens , welche die Teußerung oder Daſeyn

eines Willens aufhebt. Gewalt oder Zwang iſt daher, aúe

. ftract genommen , unrechtlich. ,.

; . S . 93. .

Der Zwang hat davon , daß er ſich in ſeinem Ber

griffe zerſtört, die reelle Darſtellung darin , daß Zwang

durch 3wang aufgehoben wird; er iſt daher nicht

nur bedingt rechtlich , ſondern nothwendig , - nemlich als

zweyter Zwang, der ein Zufheben eines erſten Zwane

ges iſt.

Verlegung eines Vertrags durch Nichtleiſtung des

1 . Stipulirten , oder der Rechts - Pflichten gegen die fas'

milie , Staat, durch Thun oder Unterlaſſen , iſt_ infos

fern erſter Zwang oder wenigſtens Gewalt , als ich

ein Eigenthum , das 'eines andern iſt, oder eine ſchuls

dige Leiſtung demſelben vorenthalte oder entziehe. mo

Pädagogiſcher Zwang, oder Zwang gegen Wildheit

und Rohheit ausgeübt, erſcheint zwar als erſter nicht

auf Vorangehung eines erſten erfolgend. Aber der

nur natürliche Wille iſt an ſich Gewalt gegen die an

fich reyende Idee der Freyheit , welche gegen ſolchen
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- ungebildeten Willen in Schuß zu nehmen und in ihm

zur Geltung zu bringen iſt. Entweder iſt ein ſittliches

Dareyn in Familie oder Staat ſchon geſeßt, gegen

welche jene Natürlichkeit eine Gewaltthätigkeit iſt,

oder es iſt nur ein Naturzuſrand, * Zuſtand der Ger

walt überhaupt vorhanden , ſo begründet die Idee ges

gen dieſen ein Herrenrecht. .

S. ' 94.

Das abſtracte Recht iſt Zwangsrecht, weil das Unis

recht gegen daſſelbe eine Gewalt gegen das Dareyn meiner

Freyheit in einer außerlichen Sache iſt; die Erhaltung

dieſes Daſeuns gegen die Gewalt hiemit ſelbſt als eine

dußerliche Sandlung und eine jene erfie aufhebende Ges "

walt ift.

: : Das abſtracte oder ſtrenge Recht ſogleich von vorn

herein als ein Recht definiren , zu dem man zwingen

dürfe , – heißt es an einer Folge auffaſſen , welche

erſt in dem Umwege des Unrechts eintritt.

S . 95.

Der erſte Zwang als Gewalt von dem freyen aut . )

geübt, welche das Daſenn der Frenheit in ſeinem concres

ten Sinne, das Recht als Recht verleßt, iſt Verbres

chen , ein negativ : unendliches Urtheil in ſeis

nem vollſtändigen Sinne, (ſiehe meine Logik IIter B . Š . 99.)

durch welches nicht nur das Beſondere , die Subſumtion

einer Sache unter meinen Willen ( S . 85.), ſondern zugleich

das Ulgemeine, Unendliche im Prádicate des Meinigen

die Rechtsfähigkeit und zwar ohne die Vermittlung

meiner Meynung (wie im Betrug ) (S. 88. ), eben ſo gee

gen dieſe negirt wird , die opbåre des peinlichen

Rects. .
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Das Recht, deſſen Berleßung das Verbrechen iſt,

hat zwar bis hieher nur erſt die Geſtaltungen , die

wir geſehen haben , das Verbrechen hiemit auch zur

--nächſt nur die auf dieſe Beſtimmungen ſich beziehende

náhere Bedeutung. Aber das in dieſen Formen Subs

ſtantielle iſt das Allgemeine, das in ſeiner weitern

Entwickelung und Geſtaltung, daſſelbe bleibt und das

her eben ſo deſſen Verlegung , das Verbrechen , ſeinem

Begriffe nach. Den beſondern , weiter beſtimmten In .

hált, f. B . in Meyneid , Staatsverbrechen , Münzs.

Wechſel - Verfälſchung u . f. f. betrifft daher auch die

im folgenden S. zu berückſichtigende Beſtimmung.

.

S. 96 .

Inſofern es der daſenende Wille iſt, welcher allein

verlegt werden kann , dieſer aber im Daſeyn in die Sphäre

eines quantitativen Umfangs, ſo wie qualitativer Beſtim .

mungen eingetreten , ſomit darnach verſchieden iſt , ſo macht

es eben ſo einen Unterſchied für die objective Seite der

Verbrechen aus, ob ſolches Daſeyn und deſſen Beſtimmt:

heit überhaupt in ihrem ganzen Umfang , hiemit in der

ihrem Begriffe gleichen Unendlichkeit, (wie in Mord, Selas

verey , Religionszwang u . f. f.) oder nur nach einem Theile,

ſo wie nach welcher qualitativen Beſtimmung verlegt iſt.

Die Stoiſche Unficht , daß es nur Eine Tugend

und Ein Lafter giebt, die Drakoniſche Geſekgebung,

die jedes Verbrechen mit dem Tode beſtraft , wie die

Rohheit der formellen Ehre , welche die unendliche

Perſönlichkeit in jede Verlegung legt, haben dieß ges

mein , daß ſie bey dem abſtracten Denken des freren

Willens und der Perſdnlichkeit ſtehen bleiben und ſie

nicht in ihrem concreten und beſtimmten Daſern , das

fie als Idee haben muß , nehmen. - Der Unter:

ſchied von Raub und Diebſtahl bezieht ſich auf das
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qualitative, daß bey jenem Ich auch als gegenwärti.

ges Bewußtſern , alſo als diere ſubjective Unends

lichkeit verlegt und perſönliche Gewalt gegen mich

verůbt iſt. - Manche qualitative Beſtimmungen , wie

die Gefahrlichkeit für die öffentliche S is

derheit, haben in den weiter beſtimmten Verhålts

niſſen ihren Grund , aber ſind auch dfters erſt auf

dem Umwege der Folgen , ſtatt aus dem Begriffe der

Sache , aufgefaßt; — wie eben das gefährlichere Ver:

brechen für ſich in ſeiner unmittelbaren Beſchaffen .

beit , eine dem Umfange oder der Qualität nach ſchwes

tere Verlekung iſt . - Die ſubjective moraliſche

Qualitåt bezieht ſich auf den hohern Unterſchied , in

wiefern ein Ereigniß und That überhaupt eine Hands

lung iſt, und betrifft deren ſubjective Matur felbſt,

wovon nachher.

S . 97.

Die geſchehene Berleßung des Rechts als Rechts iſt

zwar eine poſitive, dußerliche Erifienz, die aber in

ſich nichtig iſt. Die Manifeſtation dieſer ihrer Michs

tigkeit iſt die ebenſo in die Eriſtenz tretende Dernichtung

jener Berlekung, - die Wirklichkeit des Rechts , als ſeine

ſich mit ſich durch Aufhebung ſeiner Verleßung vermits

telnde Nothwendigkeit.

: S . 98 .

. Die Verlegung als nur an dem dußerlichen Dareon

oder Beſiße iſt ein Uebel, Schaden an irgend einer

Weiſe des Eigenthums oder Vermögens ; die Zufhebung

der Verletzung als einer Beſchädigung iſt,die civile Genugs

thuung als Erſak, inſofern ein ſolcher überhaupt State

finden kann .

In dieſer Seite der Genugthuung muß ſchon an

die Stelle der' qualitativen ſpecifiſchen Berchaffenheit

!



des Schadens , inſofern die Beſchädigung eine Zerſtds

rung und überhaupt unwiederherſtellbar iſt, die allges .

meine Beſchaffenheit derſelben , als Werth, treten .

NUT

S . 99.

Die Verlegung aber , welche dem an ſich ſeyenden

Willen (und zwar hiemit eben ſo dieſem Willen des Ver:

leßers , als des Verlekten und Aller ) widerfahren , hat an

dieſem an ſich ſeyenden Willen als ſolchem keine poris

tive Exiſtenz, ſo wenig als an dem bloßen Producte.

Für ſich iſt dieſer an ſich revende Wille (das Kecit , Ges :

feß an fich ) vielmehr das nicht dußerlich eriſtirende und ins :

ſofern das Unverleßbare. Eben ſo iſt die Verlezung für

den beſondern Willen des Verleßten und der Uebrigen nur

etivas Negatives . Die poſitive Epiſtenz der Vers

leßung iſt nur als der beſondere Willé des Ver:

brechers. Die Verleßung dieſes als eines daregenden

Willens alſo iſt das Aufheben des Verbrechens, das ſonſt .

gelten würde und iſt die Wiederherſtellung des Rechts .

Die Theorie der Strafe iſt eine der Materien ,

die in der poſitiven Rechtswiſſenſchaft neuerer Zeit am

Tchlechteſten weggekommen ſind , weil in dieſer Theorie

der Verſtand nicht ausreicht, ſondern es weſentlich auf

den Begriff ankommt. – Wenn das Verbrechen und

deſſen Aufbebung, als welche ſich weiterhin als Strafe

beſtimmt, nur als ein Uebel überhaupt betrachtet

wird, ſo kann man es freylich als unvernünftig ans

reben , ein Uebel blos deswegen zu wollen , weil

foon ein anderes Uebel vorhanden iſt. (Klein

Grundſ. des peinlichen Rechts S . 9. f.) Dieſer obert

flachliche Charakter eines Uebels wird in den vers :

ſchiedenen Theorieen über die Strafe der Verhütungsa

Ubſchreckungs. Undrohungss Beſſerungs- u. ..w . Theos

rie, als das Erſte vorausgeſeßt, und was dagegen

' ' , , . herauss



herauskommen ſoll , ift' eben ſo oberflächlich als ein

Gutes beſtimmt. Es iſt aber weder blob um ein

Uebel , noch um dieß oder jenes Gute ju thun , Tons

dern es handelt ſich beſtimmt um Unrecht und um

Gerechtigkeit. Durch jene' oberflächlichen Geſichtse

punkte gber,wird die objective Betrachtung der Ges

rechtigkeit, welche der erſte und ſubſtantielle Ges

ſichtspunft bey dem Verbrechen iſt , bey Seite geſtellt ,

und es folgt von ſelbſt , daß der moraliſche Geſichts

punkt, die ſubjective Seite des Verbrechens , vermiſche

mit trivialen pſychologiſchen Vorſtellungen von den

Reizen und der Stärke ſinnlicher Triebfedern gegen

die Vernunft , von pſychologiſchem Zwang und Einwirs

kung auf die Vorſtellung (als ob eine ſolche nicht durch

die Freyheit eben ſowohl zu etwas nur zufaligem hers

abgeſeßt würde) – zum Weſentlichen wird. Die vers

ſchiedenen Rückſichten , welche zu der Strafe als Ers

ſcheinung und ihrer Beziehung auf das beſondere Bes

wußtſeyn gehören , und die Folgen auf die Vorſtellung

(abzuſchrecken , zu beſſern u. f. f.) betreffen , find an

ihrer Stelle , und zwar vornehmlich blos in Rückſicht

der Modalität der Strafe , wohl von weſentlicher

Betrachtung, aber reken die Begründung voraus , daß

das Strafen an und für ſich gerecht ſey. In dieſer

Erörterung kommt es allein darauf an , daß das Vero

brechen und zwar nicht als die Hervorbringung eines

uebelsy ſondern als Verlegung des Rechts als Rechts

aufzuheben iſt, und dann welches die Eriſtenz iſt,

die das Verbrechen hat und die aufzuheben iſt; ſte iſt

das wahrhafte Uebel, das wegzuräumen iſt, und worin

ſie liege , der weſentliche Punkt; ſo lange die Begriffe

hierüber nicht beſtimmt erkannt ſind, ſo lange muß

Verwirrung in der Unſicht der Strafe herrſchen . .
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Die Verleßung , die dem Verbrecher widerfährt, iſt

nicht nur an ſich gerecht , - als gerecht iſt ſie zugleich

ſein an ſich Tenender Wille , ein Daſenn ſeiner Freyheit,

Tein Recht; ſondern ſie iſt auch ein Recht an den Bere .

. brecher ſelbſt , 'd. t. in ſeinem daregenden Willen , in

ſeiner Handlung gerekt. Denn in ſeiner als eines Vere

nünftigen Handlung liegt , daß fie etwas allgemeines ,

daß durch ſie ein Gefeß aufgeſtellt iſt, das er in ihr für

fich anerkannt hat , unter welches er alſo , als unter ſeint

Recht ſubſumirt werden darf.

. : Beccaria hat dem Staate das Recht zur Tos

desſtrafe bekanntlich aus dem Grunde abgeſprochen ,

weil nicht práſumirt werden könne, daß in geſellſchafts

fichen Vertrage die Einwilligung der Individuen , ſich

tddten zu laſſen , enthalten fery, vielmehr das Gegen:

theil angenommen werden müſſe. Allein der Staat

iſt überhaupt nicht ein Vertrag ( F. S. 75.) , noch iſt

der Schuß und die Sicherung des Lebens und Ein

genthums der Individuen als Einzelner ſo unbedingt

ſein ſubſtantielles Weſen , vielmehr iſt er das Adhere,

welches dieſes Leben und Eigenthum ſelbſt auch in Un.

ſpruch nimmtund die Aufopferung deſſelben fodert. -

Ferner iſt nicht nur der Begriff des Verbrechens, das

Vernünftige deſſelben an und für ſich , mit oder

ohne Einwilligung der Einzelnen , was der Staat gele

tend zu machen hat , ſondern auch die formelle Vere

nünftigkeit , das Wollen des Einzelnen , liegt in

der Handlung des Verbrechers. Daß die Straſo

darin als ſein eignes Recht enthaltend , angeſehen

wird , darin wird der Verbrecher als Vernünftiges ger

ebrt. - Dieſe Ehre wird ihm nicht zu Theil, wenn

aus ſeiner That ſelbſt nicht der Begriff und der Maß .

ftab ſeiner Strafe genommen wird ; - eben ſo wenig
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auch , wenn er nur als ſchädliches Thier betrachtet

wird , das unſchädlich zu machen ren , oder in den

Zwecken der Abſchreckung und Beſſerung. – Ferner

in Rüdſicht auf die Weiſe der Friſtenz der Gerechtigs .

keit iſt ohnehin die Form , welche ſie im Staate hat,

nehmlich als Strafe , nicht die einzige Form und

der Staat nicht die bedingende Vorausſegung der Se:

rechtigkeit an ſich .

. . $. 101.

Das Lufheben des Verbrechens iſt inſofern Wieders .

vergeltung, als ſie dem Begriffe nach Verlegung der

Verlegung iſt und dem Daſeyn nach das Verbrechen einen

beſtimmten , qualitativen und quantitativen Umfang , hies ,

mit auch deſſen Negation als Dareyn einen eben ſolchen

hat. Dieſe auf dem Begriffe beruhende Identität iſt

aber nicht die Gleichheit in der ſpecifiſchen , ſondern in

der an ſich Tenenden Beſchaffenheit der Verlegung, - nach

dem Werthe derſelben.

Da in der gewohnlichen Wiſſenſchaft die Defini:

tion einer Beſtimmung, hier der Strafe , aus der

allgemeinen Vorſtellung der pſychologiſchen Er:

fahrung des Bewußtſeyns genommen werden ſoll , ſo

würde diere wohl zeigen , daß das allgemeine Gefühl

der Völker und Individuen bey dem Verbrechen iſt

und geweſen iſt , daß es Strafe verdiene und dem

Verbreder geſchehen rolle , wie er gethan

hat. Es iſt nicht abzuſehen , wie dieſe Wiſſenſchaften ,

welche die Quelle ihrer Beſtimmungen in der allger

meinen Vorſtellung haben , das anderemal einer ſole

chen auch ſogenannten allgemeinen Ehatſache des

Bewußtſeyns widerſprechende Sake annehmen . — Eine

Kauptſchwierigkeit hataber die Beſtimmung der Gleichs

beit in die Vorſtellung der Wiedervergeltung hereins

2



gebracht'; die Gerechtigkeit der Strafbeſtimmungen nad

ihrer qualitativen und quantitativen Beſchaffenheit iſt , '

aber ohnehin ein ſpåteres , als das Subſtantielle der

Sache ſelbſt. Wenn man ſich auch für dieſes weitere

Beſtimmen nach andern Principien umſeben müßte,

als für das Allgemeine der Strafe , ſo bleibt dieſes ,

was es iſt. Allein dez Begriff ſelbſt muß überhaupt

das Grundprincip auch für das Beſondere enthalten .

Dieſe Beſtimmung des Begriffs iſt aber eben jener

Zuſammenhang der Nothwendigkeit , daß das Verbres ,

chen als der an ſich nichtige Wille , ſomit ſeine Vers.

nichtung, die als Strafe erſcheint, in ſich ſelbſt

enthält. Die innere Jdentitet iſt es , die am dußers

lichen Daſenn ſich für den Verſtand als Gleich beit

reflectirt. Die qualitative und quantitative Beſchaffen :

heit des Verbrechens und ſeines Aufhebens fällt nun

in die Sphäre der Neußerlichkeit ; in dieſer iſt obnes

hin feine abſolute Beſtimmung möglich ; (vergl. F . 49.)

dieſe bleibt im Felde der Endlichkeit nur eine

Foderung , die der Verſtand immer mehr zu begrenzen

hat, was von der hochſten Wichtigkeit iſt , die aber

ins Unendliche fortgeht und nur eine Anndherung

juldßt, die perennirend iſt. – Ueberſieht man nicht

nur dieſe Natur der Endlichkeit , ſondern bleibt man

auch vollends bey der abſtracten , ſpecifiſchen

Gleichheit ſtehen , ſo entſteht nicht nur eine uns

überſteigliche Schwierigkeit , die Strafen zu beſtimo

men (vollends wenn noch die Pſychologie die Große

der finnlichen Triebfedern , und die damit verbundene,

- wie man will, entweder um ſo größere

@ tårke des bdſen Willens , oder auch die um ro ger

ringere Stärke und Freyheit des Willens übers

haupt herbeybringt) fondern es iſt ſehr leicht , die

Wiedervergeltung der Strafe , (als Diebſtahl um

Diebſtahl, Raub um Raub , Uug um Aug, Zahn um .

Bahn , wobey man ſich vollends den Thåter als eins
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dugig oder zahnlos vorſtellen kann ,) als Ubſurdität

darzuſtellen , mit der aber der Begriff nichts zu thun

hat, ſondern die allein jener herbergebrachten ſpecir

fiſchen Gleichheit zu Schulden kommt. Der

Wertb als das innere Gleiche von Sachen , die

in ihrer Eriſtenz ſpecifiſch ganz verſchieden ſind , iſt

eine Beſtimmung, die ſchon bey den Vertrågen ( .

oben ) ingleichen in der Civilklage gegen Verbrechen

(S . 95. ) vorkommt, und wodurch die Vorſtellung aus

der unmittelbaren Beſchaffenheit der Sache in

das Allgemeine hinübergehoben wird. Bey dem Vers

brechen , als in welchem das Unendliche der That

die Grundbeſtimmung iſt, verſchwindet das blos außers

lich Specifiſche um ſo mehr und die Gleichheit bleibt

nur die Grundregel für das Weſentliche , was der

Berbrecher verdient hat, aber nicht für die dußere ſpes

cifiſche Geſtalt dieſes Lohns. Nur nach der leßtern

find Diebſtahl, Raub und Gelds, Gefängnißſtrafe u .

f. f. ſchlechthin Ungleiche, aber nach ihrem Werthe,

ihrer allgemeinen Eigenſchaft, Verlegungen zu ſeyn ,

ſind die Vergleichbare. Es iſt dann, wie bemerkt,

die Sache des Verſtandes , die Unnäherung an die

Gleichheit dieſes ihres Werths zu ſuchen . Wird der

an ſich ſeyende Zuſammenhang des Verbrechens und

ſeiner Bernichtung und dann der Gedanke des Wers

thes und der Vergleichbarkeit beyder nach dem Werthe

nicht gefaßt, ſo kann es dahin kommen , daß man

( Klein Grundſ. des' peinl. Rechts 8. 9.) in einer eigent:

lichen Strafe eine nur willkůbrliche Verbindung

eines Uebels mit einer unerlaubten Sandlung ſieht.

i $. 102.

: Das Lufheben des Verbrechens iſt in dieſer Sphäre

der Unmittelbarkeit des Rechts zunächſt Rache, dem In :

halte nach gerecht, inſofern ſie Wiedervergeltung iſt. Uber

.
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der forin nach iſt ſie die Handlung eines ſubjectiven

Willens , 'dec in jede geſchehene Verlegung reine unendo

lichkeit legen kann und deſſen Gerechtigkeit daher übers

haupt zufällig , ſo wie er auch für den anderen nur als

beſonderer iſt. Die Rache wird hiedurch , daß ſie als

poſitive Sandlung eines beſondern Willens iſt, eine

neue Verlekung: ſie verfällt als dieſer Widerſpruch in

den Progreß ins Unendliche und erbt ſich von Geſchlechtern

zu Geſchlechtern ins Unbegrenzte fort. . .

· Wo die Verbrechen nicht als crimina pública, .

ſondern privata (wie bey den Juden , bey den Rde

mern Diebſtahl, Raub , bey den Engländern noch in

einigem 1 . f. f.) verfolgt und beſtraft werden , hat

die Strafe wenigſtens noch einen Theil von Rache an

· Fich . Von der Privat- Rache iſt die Racheübung der

Feroen , abentheuernder Ritter u . f. f. verſchieden ,

i die in die Entſtehung der Staaten fåült.”

S. 103.

Die Foderung, daß dieſer Widerſpruch , (wie der Wis

derſpruch beym andern Unrecht) (S . 86 . 89.) der hier an

der Art und Weiſe des Uufhebens des Unrechts vorhanden

ift, aufgelößt feos, iſt die Foderung einer vom ſubjectiven

Intereſſe und Geſtalt, ſo wie von der Zufälligkeit der

Macht befreyten , ſo nichtråchenden , ſondern ſtrafens

den Gerechtigkeit. Darin liegt zu n & chſt die Fodes

rung eines Willens, der als beſonderer ſubjectiver

Wille das Algemeine als ſolches wolle. Dieſer Begriff

der Moralitåt aber iſt nicht nur ein gefodertes , ſondern

in dieſer Bewegung ſelbſt hervorgegangen.

'
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uebergang vom Recht in Moralitåt.' .

Das Berbrechen und die råchende Gerechtigkeit ſtellt

memlich die Geſtalt der Entwickelung des Willens, als

in die Unterſcheidung des allgemeinen an ſich und des

einzelnen für ſich gegen jenen reyenden , hinausgegani

gen dar und ferner , daß der an ſich reyende Wille ,

durch Aufheben dieſes Gegenſaßes in fich zurückgekehrt und

damit ſelbſt für ſich und wirklich geworden iſt. So

ifi und gilt das Recht , gegen den blos für ſich revens

den einzelnen Willen bewährt, als durch ſeine Nothwen:

digkeit wirklich. - Dieſe Geſtaltung iſt ebenſo zugleich

die fortgebildete innere Begriffsbeſtimmtheit des Willens,

Nach ſeinem Begriffe iſt ſeine Verwirklichung an ihm ſelbſt

dieß , das Anſichreyn und die Form der Unmittelbarkeit,

in welcher er zunächſt iſt und dieſe als Geſtalt am ab:

ſtracten Rechte hat , aufgehoben , (S. 21.) -- ſomit ſich zu :

nächſt in dem Gegenſaße des allgemeinen an ſich und des

einzelnen für ſich regenden Willens zu reßen , und dann

. durch das Uufheben dieſes Gegenſaßes , die Negation der

Negation , fich als Wille in ſeinem Dareyn , daß er

nicht nur freyer Wille an fich , ſondern für ſich ſelbſt iſt,

als ſich auf ſich beziehende Negativitåt zu beſtimmen .

Seine Perſonlich feit, als welche der Wille im ab:

ſtracten Rechte nur ift , hat derſelbe ſo nunmehr zu reis

nem Gegenſtande; die ro für ſich unendliche Subjectis

vität der Freyheit macht das Princip des moraliſchen ,

Standpunkts aus.

Sehen wir näher auf die Momente zurück , durch

welche der Begriff der Frenheit ſich aus der zunächſt

abſtracten zur ſich auf ſich ſelbſt beziehenden Beſtimmts

heit des Willens, hiemit gur Selbſtbeſtimmung
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der Subjectivitdt fortbildet , ſo iſt dieſe Bes

ſtimmtheit im Eigenthum das abſtracte Meinige

und daher in einer außerlichen Sache , - im Ver :

trage das durch Willen vermittelte und nur ges

meinſame Meinige, - im Unrecht iſt der Wille

der Rechtsſphäre , ſein abſtractes Unfichreyn oder Uns -

mittelbarkeit als zufälligkeit durch den einzelnen

ſelbſt zufälligen Willen geregt. Im moraliſchen

Standpunkt iſt ſie ſo überwunden , daß dieſe Zufällig .

keit ſelbſt als in ſich reflectirt und mit ſich iden :

tiſch die unendliche in ſich regende Zufälligkeit des

Willens, ſeine Subjectivitát iſt. .,
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Z w enter Theil.

Die M or å lit å t.

Der
moraliſche wicht bloß an riche.Contient des Willens in

S. 105.

Der moraliſche Standpunkt iſt der Standpunkt des Wil:

lens, inſofern er nicht bloß an ſich , ſondern für ſich uns

endlich iſt. ( vorh. S.) Dieſe Reflexion des Willens in

fidy und ſeine får ſich ſeyende Identität gegen das Unfichs

reyn und die unmittelbarkeit und die darin fich entwickelns

den Beſtimmtheiten beſtimmt die Perſon zum Sub:

jecte.

S. 106.

Indem die Subjectivitåt nunmehr die Beſtimmtheit

der Begriffs ausmacht und von ihm als ſolchem , dem an *

fich regenden Willen , unterſchieden und zwar indem der

Wille des Subjects als des für ſich ſeyenden Einzelnen zur

gleich iſt , ( die Unmittelbarkeit auch noch an ihm hat , )

macht ſie das Dareyn des Begriffes aus. - Es hat ſich

damit für die Freyheit ein höherer Boden beſtimmt; an

der Idee iſt ißt die Seite der Eriſtenž oder ihr reales
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Moment, die Subjectivitat des Willens. Nur im

Willen , als ſubjectivem , kann die Freyheit oder der an

rich Feyende Wille wirklich rern .

Die zweyte Sphäre, die Moralitat, ſtellt daber

im Ganzen die reale Seite des Begriffs der Freyheit

dar, und der Prozeß dieſer Sphäre iſt , den zunächſt

nur für ſich regenden Willen , der unmittelbar nur

an ſich identiſch iſt mit dem an ſich regenden oder

allgemeinen Willen , nach dieſem Unterſchiede, in wels

chem er ſich in fich vertieft , aufzuheben , und ihn für

fich als identiſch mit dem an ſich regenden Willen

zu Teßen. Dieſe Bewegung iſt fonach die Bearbeitung

dieſes nunmehrigen Bodens der Freyheit , der Subs

jectivitat, die zunächſt abſtract nämlich vom Begriffe

unterſchieden iſt, ihm gleid, und dadurch für die Idee

ihre wahrhafte Realiſation zu erhalten , daß der

ſubjective Wille ſich zum ebenſo objectiven hiemit wahre

haft concreten beſtimmt.

A

S. 107.

Die Selbſtbeſtimmung des Willens iſt zugleich

Moment ſeines Begriffes und die Subjectivitat nicht nur

die Seite Feines Dareyns , ſondern reine. eigene Beſtim :

mung. ( S. 104.) Der als fubjectiv beſtimmte , für ſich

freye Wille , zunächſt als Begriff, hat , um als Idee zu

reyn , ſelbſt Dareyn. Der moraliſche Standpunkt iſt da:

her in ſeiner Geſtalt das Recht des ſubjectiven Wils

lens. Nach dieſem Rechte anerkennt und iſt der Wille

nur etwas , inſofern es das S einige, er darin fich als

fubjectives ift .

Derſelbe Prozeß des moraliſchen Standpunkts (f. -

Unmerk. zum vor. S .) hat nach dieſer Seite die Ges

ſtalt, die Entwickelung des Rechtes des ſubjectiven

Willens zu ſeyn - oder der Weiſe ſeines Daſeons, -
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To daß er das , was er als das Seinige in feiriem Se:

genſtande erkennt, dazu fortbeſtimmt, ſein wahrhafter

Begriff , das Objective im Sinne feiner Ullgemeinheit

in

u reyn .
. .

S. 108 .

Der ſubjective Wille als unmittelbar für ſich und von

dem , an ſich regenden unterſchieden ( S. 106 . Anmerk.) , iſt

daher abſtract, beſchränkt und formell. Die Subjectivis

tåt iſt aber nicht nur formell, ſondern macht als das uns

endliche Selbſtbeſtimmen des Willens das Formelle deri

Telben aus. Weil es in dieſem Teinem erſten Servortreten

am einzelnen Willen noch nicht als identiſch mit dem Bes

griffe des Willens geſegt iſt , ſo iſt der moraliſdie Stands

punkt der Standpunkt des Verhältniſſes und des Sol:

lens oder der Foderung. - Und indem die Differenz

der Subjectivitát ebenſo die Beſtimmung gegen die Objecti:

vitåt als dußerliches Daſeyn enthält, ſo tritt hier auch der

Standpunkt des Bewußtſeyns ein , (S. 8.) - überhaupt

der Standpunkt der Differenz, Endlichkeit und Ers

ſcheinung des Willens.

Das Moraliſche iſt zunächſt nicht ſchon als das

dem Unmoraliſchen Entgegengeſepte beſtimmt, wie das

Recht nicht unmittelbar das dem Unrecht Entgegen

geſekte , ſondern es iſt der allgemeine Standpunkt des

Moraliſchen ſowohl, als des Unmoraliſchen , der auf

der Subjectivität des Willens beruht.

:

· S. 109.

Dieſes Formelle enthalt ſeiner allgemeinen Beſtimmung

nach zuerſt die Entgegenſeßung der Subjectivität und Objectie

vität und die ſich darauf bezichende Châtigkeit (S. 8 .) deren

Momente nåber dieſe ſind: Dareyn und Beſtimmts
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heit iſt im Begriffe identiſch (vergl. S. 104.) und der

Wile als ſubjectiv iſt ſelbſt dieſer Begriff , - beydes und

zwar für ſich zu unterſcheiden und ſie als identiſt zu

Teßen . Die Beſtimmtheit iſt im Fich ſelbſt beſtimmenden

Willen ) zunächſt als durch ihn ſelbſt in ihm gefekt ; --

die Beſonderung ſeiner in ihm ſelbſt, ein Jnbalt , den

er fich giebt. Dieß iſt die erſte Negation und deren fore

melle Grånze , nur ein gereptes, ſubjectives zu feyn .

Als die unendliche Reflexion in ſich iſt dieſe Granje

für ihn ſelbſt und er s ) das Wollen , dieſe Schranke

aufzuheben , – die Ehátigkeit, dieſen Inhalt aus der

Subjectivitat in die Objectivitat überhaupt , in ein uns

mittelbares Daſern zu überſeken . ) Die einfache

Identität des Willens mit ſich in dieſer Entgegenſekung

iſt der ſich in beyden gleichbleibende, und gegen dieſe Unf ,

terſchiede der Form gleichgültige Inhalt, der Zweck.

S. 110.

Dieſe Identitåt des Inhalts erhält aber auf dem moc

raliſchen Standpunkt wo die Freyheit, dieſe Identitåt des

Willens mit ſich , für ihn iſt, ( S. 105.) die nabere eigene

thümliche Beſtimmung.

a ) Der Inhalt iſt für mich als der Meinige ro bes

ftimmt, daß er in ſeiner Identität nicht nur als mein

innerer Zweck , ſondern auch , inſofern er die å ußers

Tiche Objectivitat erhalten hat , meine Subjectivitåt

für mich enthalte.

S. 111.

b ) Der Inhalt, ob er zwar ein Beſonderes enthält

( dieß ſer fonft genommen , woher es wolle ) , hat als Ins

halt des in ſeiner Beſtimmtheit in ſich reflectirten,

hiemit mit ſich identiſchen und allgemeinen Willens, w ) die
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Beſtimmung in ihm ſelbſt, dem an ſich regenden Willen

angemeſſen zu ſeyn oder die Objectivitat des Begrife

fes zu haben aber B) indem der ſubjective Wille als für

ſich regender zugleich noch formell iſt ( S. 108.) iſt dieß nur

foderung , und er enthält eben ſo die Möglichkeit , dem

Begriffe nicht angemeſſen zu ſeyn .

" .
loteit , dem

S . 112.

c) Indem ich meine Subjectivitat in Husführung meie

· ner Zwecke erhalte , (S . 110 .) hebe ich darin als der Dbs

jectivirung derſelben dieſe Subjectivitåt zugleich als uns

mittelbare, ſomit als dieſe meine einzelne auf. Uber die

ro 'mit mir identiſche außerliche Subjectivitát iſt der Wille

Anderer. ( S. 73.) – Der Boden der Exiſtenz des Wils

lens iſt nun die Subjectivitát, (S. 106 .) und der

WBille Underer die zugleich , mir andere , Eriſtenz, die ich

meinem Zwecke gebe. - Die Ausführung meines Zwedis

hat daher dieſe Identitåt meines und anderer Willen in

fics , - ſie hat eine poſitive Beziehung auf den Willent

Underer.

Die Objectivitat des ausgeführten Zweds

fchließt daher die drey Bedeutungen in fich , oder ents

Hålt vielmehr in Einein die drey Momente : a ) Heurs

ſerliches unmittelbares Dareon , ( S . 109.) b ) dem

Begriffe angemeſſen ( $. 112.) y allgemeine

Subjectivitåt zu ſeyn. Dię ubjectivitat, die

ſich in dieſer Objectivitat erbålt , iſt e ) daß der obe

jective Zweck der Meinige fer , ſo daß ich mich als

Dieren darin erhalte ( S . 110 .) ) und g ) der Subs

jectivitát iſt ſchon mit den Momenten B ) und y ) der

Objectivitåt zuſammengefallen . - Daß dieſe Beſtime

mungen ſo , auf dem moraliſchen Standpunkte ſich uns

terſcheidend , nur zum Widerſpruche vereinigt ſind,
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macht näher das Erroheinende oder die Endliche

feit dieſer Sphäre aus ( S . 108.) und die Entwicks

lung dieſes Standpunkts iſt die Entwicklung dieſer

Widerſprüche und deren Aufidſungen , die aber inners

halb deſſelben nur relativ ſeyn können .

S . 113. "

Die Veußerung des Willens als ſubjectiven oder

moraliſchen iſt Handlung. Die Handlung enthält die

aufgezeigten Beſtimmungen , a ) von mir in ihrer Leußerlich:

keit als die Meinige gewußt zu werden , b ) die weſentliche

Beziehung auf den Begriff als ein Sollen und v) auf den

Willen Underer zu ſeyn .

. Erſt die Heußerung des moraliſchen Willens iſt

Sandlung. Das Daſern , das der Wille im for:

mellen Rechte ſich giebt , iſt in einer unmittelbas

ren Sache, iſt ſelbſt unmittelbar und hat für ſich

zunächſt keine ausdrückliche Beziehung auf den Bes

griff , der als noch nicht gegen den ſubjectiven Willen ,

von ihm nicht unterſchieden iſt , noch eine poſitive

Beziehung auf den Willen Anderer ; das Rechtsgebot

iſt ſeiner Grundbeſtimmung nach nur Verbot ( S. 38.).

Der Vertrag und das Unrecht fangen zwar an , eine

Beziehung auf den Willen Underer zu haben - aber

die Uebereinſtimmung, die in jenem zu Stande

kommt, gründet ſich auf die Willkühr und die wes

fentliche Beziehung, die darin auf den Willen des

Undern iſt, iſt als rechtliche das Negative, mein Eis

genthum , ( dem Werthe nach ) zu behalten und dem

Undern das Seinige zu laſſen . Die Seite des Vera

brechens dagegen als aus dem ſubjectiven Willen

kommend und nach der Art und Weiſe, wie es in ihm

ſeine Friſtenz hat, kommt hier erft in Betracht. - Die

gerichtliche Handlung (actio ) als mir nicht nada

ihrem Inhalt, der durc Vorſchriften beftimmt iſt, ims
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putabel , enthalt nur einige Momente der moraliſchen

eigentlichen Handlung und zwar in außerlicher

Weiſe ; eigentliche moraliſche Handlung zu ſeyn iſt das

ber eine von ihr als gerichtlicher unterſchiedene Seite.

So 114.

Das Recht des moraliſchen Willens enthält die drey

Seiten ,

a) Das abſtracte oder formelle Recht der Hands

lung , daß , wie ſie ausgeführt in unmittelbarem Das

Teyn iſt, ihr Inhalt überhaupt der meinige, daß ſie ſo

Vorrak des ſubjectiven Willens ren.

b ) Das Berondere der Sandlung iſt ihr innerer

Inhalt , w ) wie für mich deſſen allgemeiner Charakter bes

ſtimmt iſt , was den Werth der Sandlung und das , wos

nach ſie für mich gilt , – die Abſicht, ausmacht ; -

6 ) ihr Inhalt , als mein beſonderer Zweck meines pars

ticularen ſubjectiven Daſeyns , - iſt das Wohl. .

c) Dieſer Inhalt als inneres zugleich in ſeine Alla

gemeinheit , als in die an und für ſich ſeyende Obe

jectivitat erhoben , iſt der abſolute Zweck des Willens,

das Gute , in der Sphäre der Reflerion mit dem Gegens

Take der ſubjectiven Ullgemeinheit, theils pes Böſen,

theils des Gewiſſens.

. '
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Erfter abſchnitt.

Der Vorfall und die Schuld.

S . . 115.

Vie Endlichkeit des ſubjectiven Willens in der Uns

mittelbarkeit des Sandelns beſteht unmittelbar darin , daß

er für ſein Handeln einen vorausgereßten außerlichen

Gegenſtand mit mannichfaltigen Umſtänden hat. Die

That reßt eine Veränderung an dieſem vorliegenden Das

feyn und der Wille hat Schuld überhaupt daran , inſofern

in 'dem veränderten Daſern das abſtracte Prádicat des

Meinigen liegt.

Eine Begebenheit, ein hervorgegangener Zuſtand

iſt eine concrete dußere Wirklichkeit, die deswegen

unbeſtimmbar viele Umſtånde an ihr hat. Jedes ein .

zelne Moment, das ſich als Bedingung, Grund,

Urſache eines ſolchen Umſtandes zeigt , und ſomit das

Seinige beygetragen hat, kann angeſehen werden ,

daß es Sduld daran ſer oder wenigſtens Schuld

baran habe. Der formelle Verſtand bat daher bey

einer reichen Begebenheit ( fo B der franzöſiſchen Res

volution ) . an einer unzähligen Menge von Umſtänden

die
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die Wahl, welchen er als einen , der Schald ſen , bes

haupteu will. . . .

$. 116.

Meine eigene That iſt es zwar nicht, wenn Dinge,

deren Eigenthümer ich bin , und die als dußerliche .in mans

nichfaltigem Zuſammenhange ſtehen und wirken , (wie es

auch mit mir ſelbſt als mechaniſchem Kdrper oder als Les

bendigem der Fall fenn kann ,) andern dadurch Schaden

' verurſachen . Dieſer fällt mir aber mehr oder weniger

zur Laſt , weil jene Dinge überhaupt die Meinigen , jedoch

auch nach ihrer eigenthümlichen Natur nur mehr oder wes

niger meiner Herrſchaft , Uufmerkſamkeit u . ſ. f. unter:

worfen ſind

S . 117.

" Der ſelbſt handelnde Wille hat in ſeinem auf das vore

liegende Daſeyn gerichteten Zwecke die Vorſtellung der

Umſtånde deſſelben . Aber weil er , um dieſer Vorauss

Teßung willen , endlich iſt , iſt die gegenſtändliche Erſchei:

nung für ihn zufällig und kann in fich etwas anderes

enthalten , als in ſeiner Vorſtellung. Das Recht des Willens

aber iſt ; in ſeiner E hat nur dieß als ſeine Handlung

anzuerkennen , und nur, an dem Schuld zu haben , was

er von ihren Vorausſeßungen in ſeinem Zwecke weiß , was

davon in ſeinem Vorſake lag. – Die That kann nur

als @ chuld des Willens zugerechnet werden ; -

das Recht des Wiſſens.

S. 118 .

Die Handlung ferner als in dußerliches Daſeyn vers - -

ſegt , das ſich nach ſeinem Zuſammenhange in dußerer Norbs

wendigkeit nach allen Seiten entwickelt, hat mannichfaltige
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folgen. Die folgen , als die Geſtalt, die den 3wed

der Sandlung zur Seele bat, ſind das ihrige, ( das der

Sandlung angehdrige,) – zugleich aber iſt ſie, als der in

die Leußerlichkeit geregte Zweck , den dußerlichen Mache

ten preis gegeben , welche ganz Underes daran knüpfen , als

fie für ſich iſt und ſie in entfernte , fremde Folgen forts

walzen . Es iſt eben ſo das Recht des Willens , ſich nur

das Erſtere zuzurechnen , weil nur ſie in ſeinem Vors

Taße liegen .

finde en

storbivendicats eitt

Was zufällige und was nothwendige Folgen

find , enthält die Unbeſtimmtheit dadurch , daß die

innere Nothwendigkeit am Endlichen als å ußere

Nothwendigkeit , als ein Verhältniß von einzelnen

Dingen zu einander ins Dareyn tritt, die als ſelbſts

ſtändige gleichgültig gegen einander und dußerlich zus

ſammen kommen . Der Grundſak : bey den Sandlung

gen die Conſequenzen verachten , und der andere : die

Kandlungen aus den Folgen beurtheilen , und ſie zum

Maaßſtaabe deſſen , was Recht und Gut ſex , zu mas

chen - iſt beydes gleich abſtracter Verſtand. Die Fols

gen , als die eigene immanente Geſtaltung der Sands

lung , manifeſtiren nur deren Natur und find nichts

anderes als ſie ſelbſt ; die Sandlung kann ſie daher

nicht verleugnen und verachten . Uber umgekehrt iſt

unter ihnen eben ſo das dußerlich Eingreifende und zus

fällig Hinzukommende begriffen , was die Natur det

Handlung ſelbſt nichts angeht. – Die Entwickelung

des Widerſpruchs , den die Nothwendigkeit des

Endlichen enthält, iſt im Dareyn eben das Umſchlas

gen von Nothwendigkeit in Zufälligkeit und umgekehrt.

Sandeln heißt daher nach dieſer Seite , ſich dieſem

Gerege preis geben. — Hierin liegt, daß es dem

Verbrecher , wenn ſeine Handlung weniger ſchlimme

Folgen hat, zu Gute kommt, ſo wie die gute Fands

Tung es ſich muß gefallen laſſen , keine oder weniger
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Folgen gehabt zu haben , und daß dem Verbrechen ,

aus dem ſich die Folgen vollſtändiger entwickelt has

ben , dieſe zur laſt fallen . - Das heroiſche Selbſts

bewußtſeyn (wie in den Tragddien der Alten , Dedips

U . P. f.) iſt aus ſeiner Gediegenheit noch nicht zur Rei

flerion des Unterſchiedes von Ebat und Handlung,

der außerlichen Begebenheit und dem Vorfaße und

Wiffen der Umſtånde, ſo wie zur Zerſplitterung der

Folgen fortgegangen , ſondern übernimmt die Schuld

im ganzen Umfange der That.

$ 2
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Zwenter Abſchnitt.

Die Abſicht und das Wohl.

S. 119.

· Das dußerliche Daſern der Handlung iſt ein mannichfal:

tiger Zuſammenhang, der , unendlich in Einzeln beiten

getheilt, betrachtet werden kann und die Handlung ſo , daß

fie nur eine ſolche Einzelnheit fun à ch it Berů brt

habe. Uber die Wahrheit des Einzelnen iſt das Alls

gemeine und die Beſtimmtheit der Sandlung iſt für ſich

nicht ein zu einer Außerlichen Einzelnheit iſoliter , ſondern

den mannichfaltigen Zuſammenhang in ſich enthaltender alls

gemeiner Inhalt. Der Vorſaß, als von einem Dens

kenden ausgehend , enthalt nicht blos die Einzelnheit,

foudern weſentlich jene allgemeine Seite, — die Ubſicht.

Ubricht enthålt etymologiſch die Abſtraction,

theils, die Form der 211gemeinheit, theils das

Herausnehmen einer Beſonder11 Seite der concreten

Sache. Das Bemühen der Rechtfertigung durch die

Abſicht iſt das Iſoliren einer einzelnen Seite übers

haupt, die als das ſubjective Weſen der Fandlung

behauptet wird . - Das Urtheil über eine Sandlung

als außerlidye That noch ohne die Beſtimmung ihrer
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rechtlichen oder unrechtlichen Seite , ertheilt derſelben

ein allgemeines Prádicat , daß fie Brandſtiftung,

godtung u . F. f. ift. - Die vereinzelte Beſtimmt

heit der dußerlichen Wirklichkeit zeigt das , was ihre

Natur iſt , als dußerlichen Zuſammenhang. Die

Wirklichkeit wird zunächſt nur an einem einzelnen

Punkte berührt, (wie die Brandſtiftung nur einen

kleinen Punkt des Holzes unmittelbar trifft , was nur

einen Sak, kein Urtheil gibt ) aber die allgemeine

Matur dieſes Punktes enthalt reine Ausdehnung. Im

Lebendigen iſt das Einzelne unmittelbar nicht als Theil,

ſondern als Organ , in welchem das Allgemeine als

ſolches gegenwärtig exiſtirt, ſo daß beim Morde nicht .

ein Stück Fleiſch ,,als etwas einzelnes , ſondern darin

Telbſt das Leben verleßt wird. Es iſt eines Theils die

ſubjective Reflerion , welche die logiſche Natur des

Einzelnen und Wügemeinen nicht kennt, die ſich in die

Zerſplitterung in Einzelnheiten und Folgen einlaßt,

andererſeits iſt es die Natur der endlichen That felbſt,

ſolche Abſonderungen der Zufälligkeiten zu enthalten . *

- Die Erfindung des dolus indirectus bat in dem

Betrachteteu ihren Grund.

.
.

: : 6. 120. .

Das Recht der Abſicht iſt, daß die allgemeine

Qualität der Handlung nicht nur an ſich ren , ſondern

von dem Handelnden gewußtwerde, ſomit ſchon in reis

nem ſubjectiven Willen gelegen habe ; ſo wie umgekehrt,

das Recht der Objectivitat der Handlung, wie es ges

nannt werden kann , iſt , ſich vom Subject als Denkens,

dem als gewußt und gewollt zu behaupten .

Dieß Recht zu dieſer Einſicht führt die gånzliche

oder geringere Zurechnungsunfähigkeit der Kins

der, Blödſinnigen , Verrückten u . ſ. f. bey ihren Sand:

lungen mit ſich . - Wie aber die Handlungen nach
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ihrem außerlichen Daleyn Zufälligkeiten der Folgen in

ſich fchließen , To enthalt auch das ſubjective Das

ſeyn die Unbeſtimmtheit , die ſich auf die Macht und

Stärke des Selbſtbewußtſerns und der Beſonnenheit

bezieht, - eine Unbeſtimmtheit, die jedoch nur in Uns

ſehung des Blodſinns, der Verrücktheit, u . dergleichen

wie des Kindesalters in Rückſicht kommen kann, -

weil nur folche entſchiedene Zuftande den Charakter

des Denkens und der Willensfreyheit aufheben und es

zulaſſen , den Sandelnden nicht nach der Ehre , ein

Denkendes und ein Wille zu ſeyn , zu nehmen .

$. 121

Die allgemeine Qualität der Sandlung iſt der auf die

einfache Form der Augemeinheit zurückgebrachte , mano

nichfaltige nhalt der Sandlung überhaupt. Über das

Subject hat als in ſich reflectirtes , ſomit gegen die obs

jective Beſonderheit Berouderes, in ſeinem Zwecke , ſeie

nen eigenen beſondern Inhalt , der die beſtimmende Seele

der Handlung iſt. Daß dieß Moment der Besonderheit

des Sandelnden in der Handlung enthalten und ausgeführt

iſt , macht die ſubjective Freyheit in ihrer concretern

Beſtimmung aus, das Recht des Subjects, in der

. Sandlung ſeine Befriedigung zu finden .

. S . 122 .

Durch dieß Beſondere hat die Handlung ſubjectiven

Werth , Intereſſe für mich. Gegen dieſen Zweck, die

Abſicht dem Inhalte nach , iſt das Unmittelbare der

Kandlung in ihrem weitern Inhalte zum Mittel berabs

gerekt. Inſofern ſolcher Zweck ein endliches iſt , kann er

wieder zum Mittel für eine weitere Abſicht u. r. f. ins

Unendliche berabgeſeßt werden .
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S. 123.

Für den Inhalt dieſer Zwecke iſt hier nur a ) die for:

melle Thårigkeit ſelbſt vorhanden , - daß das Subject bey

dem , was es als ſeinen Zweck anſehen und befördern ſoll,

mit ſeiner Th& tigkeit ſey ;, — wofür ſich die Menſchen

als für das ihrige intereſſiren oder intereſſiren ſollen , das

für wollen ſie thatig reyn. B ) Weiter beſtimmten Inhalt

aber hat die noch abſtracte und formelle Freyheit der Subs

jectivitát nur an ihrem natürlichen ſubjectiven Da:

Tegn , Bedürfniſſen , Neigungen , Leidenſchaften , Meynuns

gen , Einfallen u . [.. f. Die Befriedigung dieſes Inhalts

iſt das Wohl oder die Slú cſeeligkeit in ihren beſons

dern Beſtimmungen ' und im Allgemeinen , die Zwecke der

Endlichkeit überhaupt.

Es iſt dief als der Standpunkt des Verhältniſ:

· res ( S . 108 .) auf dem das Subject zu ſeiner Unters

fchiedenheit beſtimmt, ſomit als Beronderes gilt,

der Ort, wo der Inhalt des natürlichen Willens

( S. 11.) eintritt ; er iſt hier aber nicht, wie er uns

mittelbar iſt, ſondern dieſer Inhalt iſt als dem in

fich , reflectirten - Willen angehdrig , zu einem allge:

meinen Zwecke , des Wohls oder der Glúd relig:

keit ( Encykl. S . 395. ff.) erhoben , - dem Stand:

punkt des, den Willen noch nicht in ſeiner Freyheit

erfaſſenden , ſondern über ſeinen Inhalt als einen na:

türlichen und gegebenen reflectirenden Denkens, -

wie z. B . zu Croſus und Golons Zeit.

. S. 124.

Indem auch die ſubjective Befriedigung des Indis

piduums ſelbſt, (darunter die Anerkennung ſeiner in Ebre

und Ruhm ) in der Ausführung an und für ſich geli

tender Zwecke enthalten iſt, ſo iſt beydes die Foderung ,
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daß nur ein ſolcher als gewollt und erreicht erſcheine, wie

die Unſicht, als ob die objectiven und die ſubjectiven Zwecke

einander im Wollen ausſchließen , , eine leere Behauptung

des abſtracten Verſtandes. Ja ſie wird zu etwas Schlecht.

fem , wenn ſie darein übergeht, die ſubjective Befriedigung,

weil ſolche (wie immer in einem vollbrachten Werke) vors

handen , als die weſentliche Abſicht des Handelnden

und den objectiven Zweck als ein ſolches za behaupten , das

ihm nur ein Mittel zu jener geweſen ſey. - Was das

Subject iſt, iſt die Reihe ſeiner Handlungen .

Sind dieſe eine Reihe werthloſer Productionen , ſo iſt die

Subjectivitat des Wollens eben ſo eine werthlofe ; iſt das

gegen die Reihe ſeiner Thaten ſubſtantieller Natur, ſo iſt

es auch der innere Wille des Individuums. '

Das Recht der Beſonderheit des Subjects,

ſich befriedigt zu finden , oder , was daſſelbe iſt, das

Recht der ſubjectiveni Freyheit macht den Wens

des und Mittelpunkt in dem Unterſchiede des 21ter's

thums und der modernen Zeit. Dieß Recht in

ſeiner Unendlichkeit iſt im Chriſtenthum ausgeſprochen

und zum allgemeinen wirklichen Princip einer neuen

Form der Welt gemacht worden . Zu deſſen nåbern

Geſtaltungen gehören die liebe, das Romantiſche, der

Zweck der ewigen Seeligkeit des Individuums, u . ſ. f.

- alsdann die Moralitåt und das Gewiſſen , ferner

- die andern Formen , die theils im Folgenden als Prin .

cip der bürgerlichen Geſellſchaft und als Momente der

politiſchen Verfaſſung ſich hervorthun werden , theils

aber überhaupt in der Geſchichte , insbeſondere in der

Geſchichte der Kunſt , der Wiſſenſchaften und der Phi.

loſophie auftreten . Dieß Princip der Beſonderheit

· iſt nun allerdings ein Moment des Gegenſaßes , und

:: zunächſt wenigſtens eben ſo wohl identiſch mit dem

Allgemeinen , als unterſchieden von ihm . Die abſtracte
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Reflerion fifirt aber dieß Moment in ſeinem Unters

ſchiede und Entgegenſeßung gegen das Allgemeine und

bringt ſo eine Unſicht der Moralitåt hervor , daß diele

nur als feindſeliger Kampf gegen die eigene Befriedis

gung perennire , - die Foderung

„mit Abſcheu zu thun was die Pflicht gebeut."

Eben dieſer Verftand bringt diejenige pſychologiſche

Anſicht der Geſchichte hervor , welche alle große Tha:

ten und Individuen damit klein zu machen und herabs

zuwürdigen verſteht, daß fie Neigungen und Leiden

ſchaften , die aus der ſubſtantiellen Wirkſamkeit gleichs,

falls ihre Befriedigung fanden , ſo wie Ruhm und

: Ehre und andere Folgen , überhaupt die beſondere

Seite , welche er vorher zu etwas für ſich schlechtem

decretirte , zur Kaupt- Ubſicht und wirkenden Triebs

feder der Handlungen umſchafft ; - er verſichert, weil

große Sandlungen und die Wirkſamkeit , die in einer

Reihe ſolicher Handlungen beſtand , Großes in der Welt

hervorgebracht , und für das handelnde Indivi:

duum die Folge der Macht, der Ehre und des Ruhms

gehabt, ſo gehöre nicht jenes Große , ſondern nur dieß

Beſondere und Deußerliche , das davon auf das Ins,

dividuum fiel , dieſem an ; weil dieß Beſondere Folge,

fo Tey es darum auch als Zweck , und zwar ſelbſt als

einziger Zweck geweſen . - Solche Reflerion hält ſich

an das Subjective der großen Individuen ; als in

welchem ſie ſelbſt ſteht und über ſiebt in dieſer ſelbſts " -

gemachten Eitelkeit das Subſtantielle derſelben ; - es

iſt die Anſicht der pſychologiſchen Kammerdiener , für

welche es keine Helden giebt, nicht, weil dieſe keine

Helden , ſondern , weil jene nur die Kammerdiener

ſind.“ ( Phänomenol. des Geiſtes S . 616 .)

i

S . . 125 .

Das Subjective' mit dem berondern Inhalte des

Wohls ſteht als in ſich reflectirtes , unendliches zugleich .
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in Beziehung auf das Allgemeine, den an ſich ſeyenden

Willen . Dieß Moment, zunächſt an dieſer Beſonderheit

felbſt geſeßt , iſt es das Wohl auch Underer,; - in

vollſtändiger, aber ganz leerer Beſtimmung, das Wohl 21:

ler. Das Wohl vieler anderer Beſonderer überhaupt

iſt dann auch weſentlicher Zweck und Recht der Subjectis

vitát. Indem ſich aber das von folchem beſondern Inhalt

unterſchiedene, an und für ſich regende Allgemeine

hier weiter noch nicht beſtimmt hat, denn als das Recht,

To können jene Zwecke des Beſondern von dieſem verſchies

den , demſelben gemäß reyn , aber auch nicht. ,

. . ; . 126.

Meine ſo wie der Andern Beſonderheit iſt aber nur

überhaupt ein Recht, inſofern ich ein Freyes bin. Sie

kann ſich daher nicht im Widerſpruche dieſer ihrer ſubſtan .

tiellen Grundlage behaupten und eine Abſicht meines Wohls,

ſo wie des Wohls anderer ; – in welchem Falle fie insbes

fondere eine moraliſche Ubricht genannt wird , - fann

nicht eine unrechtliche Handlung rechtfertigen . '

. Es iſt vorzüglich eine der verderbten Marimen

unſrer Zeit , die theils aus der Vorkantiſchen Periode

des guten Kerzens herſtammt, und jo B . die Quints

eſſen ; bekannter rührender dramatiſcher Darſtellungen

ausmacht, bey unrechtlichen Handlungen für die

ſogenannte moraliſche Abſicht zu intereſſiren und

ſchlechte Subjecte mit einem reynſollenden guten Hers

zen d. i. einem ſolchen , welches ſein eigenes Wohl

und etwa auch das Wohl anderer will, vorzuſtellen ;

theils, aber iſt dieſe Lehre in geſteigerter Geſtalt wies

der aufgewärmt und die innere Begeiſterung und das

Gemüth d. i. die Form der Beſonderheit als ſolche,

zum Kriterium deſſen , was Recht, Vernünftig und Vors

trefflich rep , gemacht worden , ſo daß Verbrechen und
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deren leitende Gedanken , wenn es die plattften , hobl

ſten Einfälle und thdrigtſten Meynungen reyen , darum

rechtlich , vernünftig und vortrefflich wären , weil ſie

aus dem Gemüthe und aus der Begeiſterung

kommen ; das Náhere ſ. unten S. 140. Unm . – Es

iſt übrigens der Standpunkt zu beachten , auf dem

Recht und Wohl hier betrachtet ſind, nemlich als fors

melles Recht und als beſonderes Wohl des Einzelnen ;

das ſogenannte allgemeine Beſte, das Wohl des

Staates d. i. das Recht des wirklichen concreten Geis

ftes , iſt eine ganz andere Sphäre, in der das fors

melle Recht ebenſo ein untergeordnetes Moment iſt,

als das beſondere Wohl und die Glückſeligkeit des Eins .

zelnen . Daß es einer der häufigen Misgriffe der Ub:

ſtraction iſt, das Privatrecht wie das Privatwohl, i

als an und für ſich gegen das Ulgemeine des

Staats geltend zu machen , iſt ſchon oben bemerkt.

S . 127.

Die Beſonderheit der Intereſſen des natürlichen

Willens in ihre einfache Totalitat zuſammengefaßt, iſt

das perſönliche Daſeon als leben. Dieſes in der leks

ten Gefahr und in der Colliſion mit dem rechtlichen Ei:

genthum eines andern hat ein Notbrecht (nicht als Bils

ligkeit , ſondern als Recht) anzuſprechen , indem auf der

einer Seite die unendliche Verlegung des Daſerns und

darin die totale Rechtloſigkeit , auf der andern Seite nur

die Verlegung eines einzelnen beſchränkten Daſeyns der

Freiheit ſteht, wober zugleich das Recht als ſolches und

die Rechtsfähigkeit des nur in dieſem Eigenthum Verleßs

ten anerkannt wird.

Aus dem Nothrecht fließt die Wohlthat der Com .

petenz , daß einem Schuldner Handwerkszeuge, Oders

geråthe, Kleider, überhaupt von ſeinem Vermogen ,
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d . i. 'vom Eigenthum der Gläubiger ſo viel gelaſſen

wird , als zur Möglichkeit ſeiner – ſogar ſtandesmås

Bigen Ernährung dienend, angeſehen wird.

S. 128.

Die Noth offenbart ſowohl die Endlichkeit und damit

die Zufälligkeit des Rechts als des Wohls , – des abs

ftràcten Daſeyns der Freyheit , ohné, daß es als Exiſtenz

der beſondern perſon iſt , und der Sphäre des beſondern

Willens ohne die Allgemeinheit des Rechts. Ihre Einſeis

tigkeit und Idealität iſt damit gereßt, wie ſie an ihnen

felbſt im Begriffe fchon beſtimmt iſt ; das Recht hat bei

reits ( S. 106.) ſein Daſéyn als den beſondern Willen bes

ftimmt, und die Subjectivitat in ihrer umfaſſenden Beſon :

derheit iſt ſelbſt das Daſeyn der Freiheit , ( S. 127.) ſo wie

fie an ſich 'als unendliche Beziehung des Willens auf ſich

Das Allgemeine der Freiheit iſt. Die benden Momente an

ihnen ſo zu ihrer Wahrheit, ihrer Identität, integrirt, aber

zunächſt noch in relativer Beziehung auf einander , ſind

das Gute, als das erfüllte, an und für ſich beſtimmte

Allgemeine, und das Gewiſſen , als die in fich wiſſende

und in ſich den Inhalt beſtimmende unendliche Subs

jectivitåt. '



Dritter ubranitt.

Das Gute und das Gewisſen .

3 . S. 129. .

Das Gute iſt die Idee, als Einheit des Begriffs des

Willens und des beſondern Willens , - in welcher das

abſtracte Recht, wie das Wohl und die Subjectivitåt des

Wiſſens und die Zufälligkeit des dußerlichen Dareyns , als

für ſich ſelbſt ſtå ndig aufgehoben , damit aber ihrem

Weſen nach darin enthalten und erhalten ſind, -

die rcaliſirte Freyheit , der abſolute Endzwed

der Welt.

S. 130 .

Das Wohl hat in dieſer Idee keine Gültigkelt får

ſich als Dareyn des einzelnen beſondern Willens, ſondern

nur als allgemeines Wohl und weſentlich als allger ,

mein an ſich d . i. nach der Freiheit ; - das Wohl iſt

nicht ein Gutes ohne das Recht. Eben ſo iſt das Recht

nicht das Gute ohne das Wohl (hat justitia Toll nicht pe

reat mundus zur Folge haben ). Das Gute hiemit , als

die Nothwendigkeit wirklich zu ſeyn durch den beſondern ,
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Willen und zugleich als die Subſtanz deſſelben , hat das

abſolute Recht gegen das abſtracte Recht des Eigens

thums und die beſondern Zwecke des Wohls. Jedes dies

ſer Momente , inſofern es von dem Guten unterſchieden

wird, hat nur Gültigkeit, inſofern es ihm gemäß und ihm

untergeordnet iſt . :

S . 131.

Für den ſubjectiven Willen iſt das Gute eben ſo

das ſchlechthin Weſentliche und er hat nur Werth und

Würde, inſofern er in ſeiner Einſicht und Abſicht demſels

ben gemäß iſt. Inſofern das Gute hier noch dieſe abs.

ſtracte Idee des Guten iſt , ſo iſt der ſubjective Wille

noch nicht als in daſſelbe aufgenommen und ihm gemaß ges

Teßt ; er ſteht ſomit in einem Verhältniß zu demſelben

und zwar in dem , daß das Gute , für denſelben das Subs

ſtantielle ſeyn , – daß er daſſelbe zum Zwecke machen und

'vollbringen roll, - wie das Gute Reinerſeits nur im ſubs

jectiven Willen die Vermittlung hat , durch welche es in

Wirklichkeit tritt.

;

,

S. 132.

Das Redtdes fubiectiven Willens iſt, daß das

was er als gültig anerkennen ſoll, von ihm als gut eins

geſehen werde, und daß ihm eine Handlung , als der in

die dußerliche Objectivitåt tretende Zweck , nach ſeiner

spenntniß von ihrem Werthe, den ſie in dieſer Objectis

vität, als rechtlich oder unrechtlich , gut oder böſe , gefeßlich

oder ungeſeßlich zugerechnet werde.

Das Gute iſt überhaupt das Weſen des Willens

in ſeiner Subſtantialität und Ullgemeinbeit, so

- der Wille in ſeiner Wahrheit; - es iſt deswegen

ſchlechthin nur im Denken und durch das Dens
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ken . Die Behauptung daher , daß der Menſch das !

Wahre nicht erkennen könne , ſondern es nur mit Ers

ſcheinungen zu thun habe, – daß das Denken dem :

guten Willen ſchade , dieſe und dergleichen Vorſtelluns,

gen nehmen wie den intellectuellen , eben ſo allen fitte

lichen Werth und Würde aus dem Geiſte hinweg . -

Das Recht, nichts anzuerkennen , was Id nicht als

vernünftig einſebe, iſt das höchſte Recht des Subjects,

aber durch ſeine ſubjective Beſtimmung, zugleich fors

: :mell, und das Recht des Vernünftigen als des

Dbjectiven an das Subject bleibt dagegen feſt ſtehen.

- Wegen ihrer formellen Beſtimmung iſt die Einſicht

eben ſowohl fähig , wahr, als bloße Meynung

und Irrthum zu ſenn. Daß das Individuum zu

jenem Rechte ſeiner Einſicht gelange; dieß gehört nach

dem Standpunkte der noch moraliſchen Sphäre, ſeiner

beſondern ſubjectiven Bildung an. Ich kann an mich

die Foderung machen , und es als ein ſubjectives

Recht in mir anſehen , daß Ich eine Verpflichtung

aus guten Gründen einſehe und die Ueberzeugung i

von derſelben habe, und noch mehr , daß ich ſie aus ,

ihrem Begriffe und Natur erkenne. Was ich für die

Befriedigung meiner Ueberzeugung von dem Guten,

Erlaubten oder Unerlaubten einer Sandlung und das

mit von ihrer Zurechnungsfähigkeit in dieſer Rückſicht,

fodere, thut aber dem Rechte der Obiectivitat

keinen Eintrag. - Dieſes Recht der Einſicht in das

Gute iſt unterſchieden vom Recht der Einſicht (S. 117.)

in Anſehung der Handlung als ſolcher ; das Recht

der Objectivitåt hat nach dieſer die Geſtalt , daß da

; die Handlung eine Veränderung iſt, die in einer wirke

lichen Welt eriſtiren ſoll, alſo in dieſer anerkanntreyn

will, ſich dem , was darin gilt, überhaupt gemäß

ſeyn muß. Wer in dieſer Wirklichkeit handeln will,

bat ſich eben damit ihren Gereken unterworfen , und

das Recht der Objectivitat anerkannt. - Sleichers



. ; “ 128

nicht bey der sin

die Rechtl
ichkei

t

Das Gute oder

weiſe hat im Strate, als der Objectivitat des

Vernunftbegriffs , die gerichtliche Zurech núng '

nicht bey dem ſtehen zu bleiben , was einer ſeiner Vers in

nunft gemäß hålt , oder nicht, nicht bey der ſubjectis

ven Einſicht in die Rechtlichkeit oder Unrechtlichkeit, in

das Gute oder Boſe , und bey den Foderungen die er

für die Befriedigung ſeiner Ueberzeugung macht. In

dieſem objectiven Felde gilt das Recht der Einſicht als

Einſicht in das Gefeßliche oder ungeſebliche,

als in das geltende Recht , und ſie beſchránkt ſich

auf ihre nächſte Bedeutung , nemlich Kenntniß als

Bekanntſchaft mit dem zu ſeyn , was geſeblich und

inſofern verpflichtend iſt. Durch die Deffentlichkeit der

Geſetze und durch die allgemeinen Sitten benimmt der

Staat dem Rechte der Einſicht die formelle Seite und !

die Zufälligkeit für das Subject, welche dieß Riecht

auf dem dermaligen Standpunkte noch hat. Das

Recht des Subjects , die Handlung in der Beſtims

mung des Guten oder Bören , des Gefeßlichen oder

Ungereßlichen zu kennen , hat bey Kindern , Blödſinnis :

gen , Verrückten die Folge, auch nach dieſer Seite die

"Surechnungsfähigkeit zu vermindern oder aufzuheben.

Eine beſtimmte Grange läßt ſich jedoch für dieſe Zu

ſtånde und deren Zurechnungsfähigkeit nicht feftreken .

Derblendung des Augenblicks , aber , Gereißtheit der

Leidenſchaft , Betrunkenheit , überhaupt was man die

Starke ſinnlicher Triebfedern nennt; ( inſofern das,

was ein Nothrecht ( S. 120. ) begründet , ausgeſchloſſen

iſt ) , zu Gründen in der Zurechnung und der Beftims .

mung des Verbrechens ſelbſt und ſeiner Straf:

barkeit zu machen , und ſolche Umſtände anzuſehen ,

als ob durch ſie die Schuld des Verbrechers hinweg ,

genommen werde , heißt ihn gleichfalls (vergl. S. 100.

119. Unm .) nicht nach dem Rechte und der Ehre des

Menſchen behandeln , als deſſen Natur eben dieß iſt,

weſentlich ein Uugemeines , nicht ein abſtract:Uugens

- blickliches
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Blickliches und Vereinzeltes des Wiſſens zu feyn. - .

Wie der Mordbrenner nicht dieſe zollgroße Fläche eines

Holzes , die er mit dem Lichte berührte als iſolirt,

ſondern in ihr das Allgemeine, das Saus , in Brand

geſteckt hat , ſo iſt er als Subject nicht das Einzelne

dieſes Augenblicks oder dieſe iſolirte Empfindung der

Kiße der Rache ; fo wåre er ein Thier, daswegen ſeiner

Schädlichkeit und der Unſicherheit , Unwandlungen deri

Wuth unterworfen zu ſeyn , vor den Kopf geſchlagen

werden müßte. - Daß der Verbrecher im Augens

blick ſeiner Handlung fich das Unrecht und die Strafe

barkeit derſelben deutlich můſſe vorgeſtellt haben ,

um ihm als Verbrechen zugerechnet werden zu fons

nen – dieſe Forderung, die ihm das Recht ſeiner mos

raliſchen Subjectivitat zu bewahren ſcheint , ſpricht -

ihm vielmehr die innewohnende intelligente Natur ab , .. . .

die in ihrer thåtigen Gegenwärtigkeit nicht an die

Wolfiſch - pſychologiſche Geſtalt von deutlichen Vors

ſtellungen gebunden , und nur im Falle des Wahns

finns ſo verrückt iſt , um von dem Wiſſen und Thun

einzelnee Dinge getrennt zu ſeyn. – Die Sphäre,

wo jene Umſtåndé als Milderungsgründe der Strafe,

in Vetracht kommen , iſt eine anders als die des Rechts ,

die Sphäre der Gnade.

. ' . $. 133.

Das Gute hat zu dem beſondern Subjecte das Vers -

Håltniß , das Weſentliche Feines Willens zu ſeyn , der

hiemit darin ſchlechthin ſeine Verpflichtung Hat. Ins

dem die Beronderffeit 'von dem Guten unterſchieden iſt .

und in den ſubjectiven Willen fällt , ſo hat das Gute zus

nachſt nur die Beſtimmung der allgemeinen abftracten

Weſentlichkeit, - der Pflicht; - um dieſer ihrer

Beſtimmung willen fell die Pflicht um der Pflicht wils

· len gethan werden.
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S. 134.

. Weil das Handeln für ſich einen beſondern Inhalt

und beſtimmten Zweck erfordert, daz Ubſtractum der Pflicht

aber noch keinen ſolchen enthalt, ſo entſteht die Frage :

was iſt Pflicht ? für dieſe Beſtimmung iſt zunächſt

noch nichts vorhanden , als dieß : Recht zu thun und für

das Wohl, ſein eigenes Wohl und das Wohl in allgemei:

ner Beſtimmung, das Wohl Anderer, zu ſorgen . (f. S. 119.)

. . S. 135.

Dieſe Beſtimmungen ſind aber in der Beſtimmung der

Pflicht ſelbſt nicht enthalten , ſondern indem beyde bedingt

und beſchränkt ſind , führen ſie eben damit den Uebergang

in die höhere Sphäre des Unbedingten , der Pflicht,

herber . Der Pflicht ſelbſt infofern ſie im moraliſchen

Selbſtbewußtſeyn , das Weſentliche oder Allgemeine deſſels

ben iſt , wie es ſich innerhalb ſeiner auf ſich nur bezieht,

bleibt damit nur die abſtracte Augemeinbeit , hat die ins

baltslore Identitat, oder das Abſtracte Poſitive,

das Beſtimmungsloſe zu ihrer Beſtimmung.

. So weſentlich es iſt , die reine unbedingte Selbſts

beſtimmung des Willens als die Wurzel der Pflicht

herauszuheben , wie denn die Erkenntniß des Willens

erſt durch die Kantiſche Philoſophie ihren feſten

Grund und Ausgangspunkt durch den Gedanken ſeis

,ner unendlichen Uutonomie gewonnen hat , ſo ſehr

reßt die Feſthaltung des bloß moraliſchen Standpunkts,

der nicht in den Begriff der Sittlichkeit übergeht,

dieſen Gewinn zu einem leeren formalismus

und die moraliſche Wiſſenſdaft zu einer Rednerei von

der Pflicht um der Pflicht willen herunter.

Von dieſem Standpunkt aus iſt keine immanente Pflichs

, tenlebre möglich ; man kann von Auſſen ber wohl

ch
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einen Stoff hereinnehmen , und dadurch auf berone

dere Pflichten kommen , aber aus jener Beſtimmung

der Pflicht, als dem Mangel des Widerſpruchs, ;

der formellen ueberft immungmit ſich , welche

nichts anderes iſt , als die Feſtſeßung der abſtracten

Unbeſtimmtheit , kann nicht zur Beſtimmung von

beſonderen Pflichten übergegangen werden , noch wenn

ein ſolcher beſonderer Inhalt für das Handeln für Bes

trachtung kommt, liegt ein Kriterium in jenem Prin :

cip , ob er eine Pflicht fen oder nicht. - Im Gegens

theil kann alle unrechtliche und unmoraliſche Hands

lungsweiſe auf dieſe Weiſe gerechtfertigt werdeil. -

Die weitere Kantiſche Form , die Fähigkeit einer

Handlung, als allgemeine Marime vorgeſtellt zu

werden , führt zwar die concretere Vorſtellung

eines Zuſtandes herben , aber enthalt für ſich kein weis

teres Princip , als jenen Mangel des Widerſpruchs

und die formelle Identität. Daß kein Eigens

thum ftatt findet , enthält für ſich eben ſo wenig

einen Widerſpruch , als daß dieſes oder jenes einzelne

Volk , Familie u . f. f. nicht eriſtire , oder daß übers

haupt keine Menſchen leben. Wenn es ſonſt für

ſich feſt und vorausgeſegt iſt , daß Eigenthum und

Menſchenleben ſeyn und reſpectirt werden ſoll, dann

iſt es ein Widerſpruch , einen Diebſtahl oder Mord

zu begehen ; ein Widerſpruch kann ſich nur mit Etwas

ergeben , das iſt, mit einem Inhalt , der als feſtes

Princip zum Voraus zu Grunde liegt. In Beziehung

auf ein ſolches iſt erſt eine Handlung entweder damit

übereinſtimmend , oder im Widerſpruch. Aber die

Pflicht, welche nur als ſolche , nicht um eines Inhalts

willen , gewollt werden ſoll, die formelle. Jdens

tität iſt eben dieß , allen Inhalt und Beſtimmung

auszuſchließen .

Die weitern Antinomien und Geſtaltungen des per

rennirenden Sollens, in welchen ſich der bloß mor

i

9 2
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· raliſche Øtandpunkt des Berhåltniſſes nur herums

treibt, ohne ſie Isſen und über das Sollen hinauss

kommen zu können , habe ich Phånomenol. des Geis

ſtes Seite 550 ff. entwickelt; vergl. Encyklop . der

philoſ. Wiſſenſchaften S. 420. ff.

i

.

. . $. 136 .

Um der abſtracten Beſchaffenheit des Guten willen

fällt das andere Moment der Idee , die Beſonderheit

überhaupt, in die Subjectivitåt, die in ihrer in ſich res

flectirten Allgemeinheit die abſolute Gewißheit ihrer ſelbſt .

in ſich , das Beſonderheit feßende , das Beſtimmende und

Entſcheidende ift , - das Gewiſſen. .

. .

.

$. 137.

Das wahrhafte Gewiſſen iſt die Gefinnung, das , was

an und für ſich gut iſt, zu wollen ; es hat daher fefte

Grundfäße ; und zwar ſind ihm dieſe , die für ſich ' objectis

ven Beſtimmungen und Pflichten . Von dieſem , ſeinem

Inhalte , der Wahrheit , unterſchieden iſt es nur die fors

melle Seite der Thåtigkeit des Willens, der als dies

fer feinen eigenthümlichen Inhalt hat. Aber das objective

Syſtem dieſer Grundfäße und Pflichten und die Vereinis

gung des ſubjectiven Wiſſens mit demſelben , iſt erft auf

dem Standpunkte der Sittlichkeit vorhanden . Hier auf

dem formellen Standpunkte der Moralität iſt das Gewiſs

ſen ohne dieſen objectiven Inhalt , ſo für ſich die unends

liche formelle Gewißheit ſeiner ſelbſt , die eben darum zu .

gleich als die Gewißheit dieſes Subjects iſt.

Das Gewiſſen drückt die abſolute Berechtigung

des ſubjectiven Selbſtbewußtſeyns aus , nämlich in

ſich und aus ſich ſelbſt zu wiſſen , was Recht und

Pflicht iſt , und nichts anzuerkennen , als was es lo
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als das Gute weiß , zugleich in der Behauptung, daß

was es ſo weiß und will, in Wahrheit Recht und

Pflicht iſt. Das Gewiſſen iſt als dieſe Einheit des

ſubjectiven Wiſſens , und deſſen was an und für ſich

iſt , ein Heiligthum , welches anzutaſten Frevel wäre.

Db aber das Gewiſſen eines beſtimmten gndivis

duums; dieſer Idee des Gewiſſens gemäß iſt, ob

das, was es für gut bålt oder ausgiebt , auch wirks

lich gut iſt , dieß erkennt ſich allein aus dem Jnhalt

dieſes Gutſeynſollenden . Was Recht und Pflicht iſt,

iſt als das an und für ſich Bernünftige der Willenst

Beſtimmungen , weſentlich weder das beſondere Eis

genthum eines Individuums, noch in der Form von

Empfindung oder ſonſt einem einzelnen , d . i. ſinnlichen

Wiſſen , ſondern weſentlich von allgemeinen , ges

dachten Beſtimmungen , d. i. in der Form von G es

reßen und Grund fåßen. Das Gewiſſen iſt daher !

dieſem Urtheil unterworfen , ob es w a brbaft iſt, oder

nicht, und ſeine Berufung nur auf ſein Selbſt iſt

unmittelbar dem entgegen , was es ſeyn will, die Re: .

gel einer vernünftigen , an und für ſich gåltigen allges

meinen Handlungsweiſe. Der Staat fann deswegen

das Gewiſſen in ſeiner eigenthümlichen Form , d. t.

als ſubjectives Wiſſen nicht anerkennen , ſo we's

nig als in der Wiſſenſchaft die ſubjective Meinung,

die Verſicherung und Berufung auf eine ſub:

jective Meinung, eine Gültigkeit hat. Was im wahrs

haften Gewiſſen nicht unterſchieden iſt , iſt aber unters

ſcheidbar , und es iſt die beſtimmende Subjectivitåt

des Wiſſens und Wollens , welche ſich von dem wahrs

haften Inhalte trennen , ſich für ſich reßen und den :

ſelben zu einer Form und Schein herabfeßen kann.

Die Zwerdeutigkeit in Anſehung des Gewiſſens liegt

daber darin , daß es in der Bedeutung jener Jdentis

tåt des ſubjectiven Wiſſens und Wollens und des wahr:

haften Guten vorausgeſekt, und ſo als ein Seiliges
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: behauptet und anerkannt wird , und eben ſo als die

nux ſubjective Reflexion des Selbſtbewußtſeyns in fich ,

doch auf die Berechtigung Unſpruch 'macht , welche

jener Identität ſelbſt nur vermoge ihres an und für

fich gültigen vernünftigen Inhalts zukommt. In den

moraliſchen Standpunkte , wie er in dieſer Abhands

lung von dem fittlichen unterſchieden wird ,, fallt nur

das formelle Gewiſſen , das wahrhafte iſt nur erwähnt

worden , um ſeinen Unterſchied anzugeben und das

mögliche Mißverſtändniß zu beſeitigen , als ob hier,

wo nur das formelle Gewiſſen betrachtet wird , von

dem wahrhaften die Rede wäre , welches in der , in

der Folge erſt vorkommenden ſittlichen Geſinnung ents

, halten iſt. Das religioſe Gewiſſen gehört aber übers

haupt nicht in dieſen Kreis.

S. 133. .

. Dieſe Subjectivitat als die abſtracte Selbſtbeſtimmung

und reine Gewißheit nur ihrer ſelbſt, Verflüchtigt eben

To alle Beſtimmtheit des Rechts , der Pflicht und des

Dareyns in ſich , als ſie die urtheilende Macht iſt, für

einen Inhalt nur uus ſich zu beſtimmen , was gut iſt und

zugleich die Macht, welcher das zuerſt nur vorgeſtellte und

ſeyn ſollende Gute eine Wirklichkeit verdankt. -

Das Selbſtbewußtſeyn , das überhaupt zu dieſer

abſoluten Reflerion in ſich gekommen iſt, weiß ſich in

ihr als ein ſolches , dem alle vorhandene und gegebene

Beſtimmung nichts anhaben kann noch ſoll. Als allge:

· meinere Geſtaltung in der Geſchichte (bey Sokrates,

den Stoikern u . F. f.) erſcheint die Richtung, nach

. Innen in ſich zu ſuchen und aus ſich zu wiſſen und

zu beſtimmen , was recht und gut iſt , in Epochen , wo

das, was als das Rechte und Gute in der Wirklichkeit

und Sitte gilt , den beſſern Willen nicht befriedigen

kann ; wenn die vorhandene Welt der Freyheit ihm
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:ungetreu geworden , findet er ſich in den geltenden

Prlichten , nicht mehr , und muß die in der Wirklichkeit

verlorne Fcarmonie nur in der ideellen Jnnerlichkeit

zu gewinnen ſuchen. Indem To das Selbſtbewußtſeyn

Tein formelles riecht erfaßt und erworben , kommt es

nun darauf an , wie der Inhalt beſchaffen iſt, den es .

fich giebt.

!

,

. 139.

Das Selbſtbewußtſeyn in der Eitelkeit aller ſonſt gek:

tenden Beſtimmungen und in der reinen Junerlichkeit des

Willens , iſt eben ſo ſehr die Möglichkeit , das an uno ' .

für ſich allgemeine, als die Willkühr die eigene ,

Beronderheit über das Allgemeine zum Principe zu

machen , und ſie durch Sandeln zu realiſiren - bore ,

ju reyn.

Das Gewiſſen iſt als formelle Subjectivitåt ſchlechts

hin dieß , auf dem Sprunge zu ſeyn , ins Boſe ums

zuſchlagen ; an der für ſich ſeyenden , für ſich wiſſen ,

den und beſchließenden Gewißheit ſeiner ſelbſt haben

bende, die Moralität und das Böſe, ihre gemeinſchaft:

lithe Wurzel.

Der Urſprung des Boren überhaupt , liegt in

dem Myſterium , d. i. in dem Speculativen der Freys

heit , ihrer Nothwendigkeit , aus der Natürlichkeit

des Willens herauszugehen , und gegen ſie innerlich

zu ſeyn. Es iſt dieſe Natürlichkeit des Willens , pels

che als der Widerſpruch reiner ſelbſt, und mit ſich uns,

Verträglich in jenem Gegenſaß zur Eriſtenz kommt,

und es iſt ſo dieſe Beſonderheit des Willens ſelbſter.

welche ſich weiter als das Böſe beſtimmt. Die Best

ſonderheit iſt nämlich nur als das Gedoppelte, hier

der Gegenſaß der Natürlichkeit gegen die Innerlichs.

keit des Willens , welche in dieſem Gegenſake nur ein

relatives und formelles Fürſichreyn iſt , das ſeinen '
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Inhalt allein aus den Beſtimmungen des natürlichen

Willens, der Begierde , Trieb , Neigung u. f. fi ſchos

pfen kann . Von dieſen Begierden , Trieben u . ſ. f.

heißt es nun , daß ſie gut oder auch böſe ſeyn kona

nen. Uber indem der Wille ſie in dieſer Beſtimmung

von Zufälligkeit, die ſie als natürliche haben , und

damit die Form , die er hier. hat , die Beſonderheit

Telbſt zur Beſtimmung ſeines Inhaltés macht, ſo ift

er der Allgemeinheit , als dem innern Objectiven ,

dem Guten , welches zugleich mit der Reflerion des

Willens in ſich und dem erkennenden Bewußtſeyn, als

das andere Ertrem zur unmittelbaren Objectivitát, dem

bloß Natürlichen , eintritt , entgegengeſekt, und ſo iſt

dieſe Innerlichkeit des Willens böſe. Der Menſch iſt

daher zugleich ſowohl an ſich oder von Natur, als

durch ſeine Reflexion in ſich , bdſe , ſo daß weder

die Natur als ſolche ,' d . i. wenn ſie nicht Natürliche

keit des in ihrem beſonderen Inhalte bleibenden Wils

lens wäre, noch die in fich gehende Reflexion , das

Erkennen überhaupt, wenn es ſich nicht in jenem Ges

genſa hielte , für ſich das Böſe iſt. Mit dieſer

Seite der Nothwendigkeit des Boren iſt eben

To abſolut vereinigt, daß dieß Böre beſtimmt iſt als

das, was nothwendig nicht reyn roll , - 0. i. daß

es, aufgehoben werden ſoll, nicht daß jener erſte

Standpunkt der Entzweyung überhaupt nicht hervor:

treten folle , - er macht vielmehr die Scheidung des

unvernünftigen Thieres und des Menſchen aus, - fons

dern daß nicht auf ihm ſtehen geblieben , und die Bes

ſonderheit nicht zum Weſentlichen gegen das Auges

meine feſtgehalten , daß er als nichtig überwunden

werde. Ferner bey dieſer Nothwendigkeit des Boren

iſt es die Subjectivitåt, als die Unendlichkeit dies

Fer Reflerion , welche dieſen Gegenſaß vor ſich hat

und in ihm iſt; ipenn ſie auf ihm ſtehen bleibt, d. i.

Boſe iſt, ſo iſt ſie fomit für ſich , hålt ſich als Eins
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felne und iſt ſelbſt dieſe Wilführ.

Subiect als ſolches hat desivegen

Schuld ſeines Boren .

Das einzelne

ſchlechthin die

. $. 140 .

Ondem das Selbſtbewußtſeyn an ſeinem Zwede eine

poſitive Seite, ( S. 135.) deren er nothwendig hat, weil

er dem Vorſaße des concreten wirklichen Kandelns

angehört, herauszubringen weiß , ſo vermag es um folcher,

als einer Pflicht und vortreflichen Abſicht willen ,

die Sandlung , deren negativer weſentlicher Inhalt zugleich

in ihm , als in fich reflectirten , ſomit des Allgemeinen des

Willens ſich bewußten , in der Vergleichung mit dieſem ſtehet,

andere und ſich ſelbſt als gut zu behauptent, - an :

dere , ſo iſt es die seu cheler , ſich felbſt , ſo ift

es die noch hdhere Spiße der ſich als das Ubrolute Bes

hauptenden subjectivitåt.

Dieſe leßte abftrufefte Form des Böſen , wodurch

das Böſe in Gutes , und das Gute in Böſes verkebrt

wird, das Bewußtſeyn ſich als dieſe Macht, und deßs

wegen ſich als abſolut weiß , - iſt die höchſte Spike

der Subjectivitåt im moraliſchen Standpunkte , die

Form , zu welcher das Böſe in unſerer Zeit und zwar

durch die Philoſophie, d. h . eine Seichtigkeit des Gei

dankens , welche einen tiefen Begriff in dieſe Geſtalt

verrückt hat, und ſich den Namen der Philoſophie, .

eben ſo wie ſie dem Böſen den Namen des Guten

anmaßt , gediehen iſt. Ich will in dieſer Unmerkung

die Hauptgeſtalten dieſer Subjectivitåt, die gång und

gebe geworden ſind , kurz angeben . Was

a ) die Heuchelen betrifft, ſo ſind in ihr die Mos

mente enthalten a ) das Wiſſen des wahrhaften Auges

meinen , es ren in Form nur des Gefühls von Recht

und Pflicht, oder in Form weiterer Kenntniß uno
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Erkenntniß davon B) das Wollen des dieſem Augemeis

nen widerſtrebenden Besonderen und zwar g ) als

Dergleidhendes Wiſſen beyder Momente , ſo daß

für das wollende Bewußtſeyn ſelbſt ſein beſonderes

Wollen als Böſes beſtimmt ift. Dieſe Beſtimmungen

drücken das Handeln mit borem Gewiffen aus,

noch nicht die Heucheley als ſolche. - Es iſt eine zu

einer Zeit ſehr wichtig gewordene Frage gewefen , ob

eine Handlung nur inſofern bore ren , als ſie

mit borem Gewiſſen geſcheben , d. 6 . mit dem

entwickelten Bewußtſeyn der ſo eben angegebenen

Momente. — Pascal zieht (Les Provinc. 4e lettre)

ſehr gut die Folge aus der Bejahung der Frage: Ils

seront tous damnés ces demi- pecheurs, qui ont

quelque amour pour la vertu . Mais pour ces

francs - pecheurs, pecheurs endurcis, pecheurs sans

mélange, pleins et achevés , l'enfer ne les tient

pas. Ils ont trompé le diable a force de s'y aban

donner. * ) - Das ſubjective Recht des Selbſtbes

wußtſeynis , daß es die Handlung unter der Beſtimmung

* ) Pascal führt daſelbft auch die Fürbitte Chriſti am

Streuze für ſeine Feinde an : Vater vergieb ihnen, denn

fie wiſſen nicht, was ſie thun ; - eine überflüſſige Hitte,

wenn der Umſtand , daß ſie nicht gewußt , was ſie gethan , ihrer

Handlung die Qualitåt ertheilt hatte , nicht böſe zu regn , ros

mit der Vergebung nicht zu bedürfen . Imgleichen führt er die

Anſicht des Ariftoteles an : (die Stelle ſteht Eth . Nicom .

III. 2.) welcher unterſcheidet , ob der Handelnde 'xx todas oder

ayroão ren ; in jenem Falle der unwiſſenheit handelt er unfreis

willig ( dieſe unwiſſenheit bezieht ſich auf die åußeru ums

tånde) ( f. oben §. 117 .) und die Handlung iſt ihm nicht zus

jurechnen . Weber den andern Fall aber fagt Ariſtoteles : „ Jeder

Schlechte erkerint nicht was zu thun und was zu laſſen iſt , und

eben dieſer Mangel (cipeagric ) iſt es , was die Menſchen unges

recht und überſjaupt bire macht. Die Nichterkenntniß der Wahl

des Guten und Böſen macht nicht, daß eine Handlung unfreis
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* *wie ſie an und für ſich gut oder böſe iſt, wisſe, muß

mit dem abſoluten Rechte der Objectivitat dieſer

Beſtimmung nicht ſo in Colliſion gedacht werden , daß

beyde als trennbar gleichgültig und zufällig

gegen einander vorgeſtellt werden , welches Verhältniß

insbeſondere auch bey den vormaligen Fragen über die

wirkſame O n'a de zu Grunde gelegt wurde. Das

Boſe iſt nach der formellen Seite das Eigenſte des

Individuums , indem es eben ſeine fich ſchlechain für

ſich eigen rekende Subjectivitát iſt , und damit ſchlechts

hin feine Schuld , (F. S. 139. und Unm . zu vorhergeh.

S .) und nach der objectiven Seite iſt der . Menſch,

ſeinem Begriffe nach als Geiſt, Bernünftiges

überhaupt, und hat die Beſtimmung der' fich wiſſens

den Allgemeinheit ſchlechthin in ſich . Es heißt ihn das

her nicht nach der Ehre ſeines Begriffes behandeln ,

wenn die Seite des Guten und damit die Beftims

mung ſeiner böſen Handlung als einer böſen von ihm

getrennt, und ſie ihm nicht als böſe zugerechnet würde.

Wie beſtimmt oder in welchem Grade der Klarheit

oder Dunkelheit das Bewußtſeyn jener Momente in

ihrer Unterſchiedenheit zu einem Erkennen ents

wickelt und in wie fern eine böſe Sandlung mehr

oder weniger mit förmlich em bdſen Gewiſſen voll:

bracht ſeo ; dieß iſt die gleichgültigere , mehr das Em :

piriſche betreffende Seite.

b ) Böſe aber und mit böſem Gewiſſen handeln iſt

noch nicht die Heucheley , in dieſer kommt die fors

willig ift (nicht zugerechnet werden kann ) ſondern nur, daß

ſie ſchlecht iſt. Ariſtoteles hatte freylich eine tiefere Eins

ficht in dem Zuſammenhang des Erkennens und Wollens, als

in einer flachen Philoſophie gång und gebe geworden iſt , wels

che lehrt, daß das Nichterkennen , das Gemüth und die

Begeiſterung die wahrhaften Principien des ſittlichen Han

dels fenen .



melle Beſtimmung der Unwahrheit hinzu , das Bore ?

zunächſt für andere als gut zu behaupten , und ſich ,

überhaupt dußerlich als gut, gewiſſenhaft , fromm und

dergl. zu ſtellen , was auf dieſe Weiſe nur ein Kuuſto

ftück des Betrugs für andere ift. Der Bdre kann

aber ferner in ſeinem ſonſtigen Gutesthun oder Fróm ,

migkeit , überhaupt in guten Gründen , für fich

ſelbſt eine Berechtigung zum Böſen finden , indem er

durch ſie es für ſich zum Guten verkehrt. Dieſe Mög ,

lichkeit liegt in der Subjectivitát, welche als abſtracte . .

Negativitat alle Beſtimmungen ſich unterworfen , und

aus ihr kommend weiß. Zu dieſer Verkehrung iſt

c) diejenige Geſtalt zunächſt zu rechnen , welche

als der Probabilismus bekannt iſt. Er macht zum

Prinzip, daß eine Handlung, für die das Bewußtſeyn

irgend einen guten Grund aufzutreiben weiß, es

ren auch nur die Autoritåt eines Theologen , undwenn

es auch andere Theologen von deſſen Urtheil noch ſo

ſehr abweichend weiß , - erlaubt iſt, und daß das

Gewiſſen darüber ſicher ſeyn kann. Selbſt bei dieſer

Vorſtellung iſt noch dieß richtige Bewußtſeyn vorbans

den , daß ein ſolcher Grund und Autoritát nur Probas

bilität gebe , obgleich dieß zur Sicherheit des Gewiſs

Tenis hinreiche ; es iſt darin zugegeben , daß ein guter

Grund nur von ſolcher Beſchaffenheit iſt , daß es nes

ben ihm andere, wenigfiens eben ſo gute Gründe ges

ben könne. Quch dieſe Spur von Objectivitát iſt noch

hiebey zu erkennen , daß es ein Grund ſeyn ſoll , der

beſtimme. Jndem aber die Entſcheidung des Guten

oder Bdren auf die vielen guten Gründe, worunter

auch jene Autoritäten begriffen ſind , geſtellt iſt, dieſer

Gründe aber fo viele und entgegengeregte ſind, so liegt

hierin zugleich dieß , daß es nicht dieſe Objectivitat

der Sache, ſondern die Subjectivitat iſt, welche zu

entſcheiden hat, - die Seite , wodurch Belieben und

Willkühr über gut und böſe zum Entſcheidenden gemacht
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wird, und die Sittlichkeit, wie die Religioſitat, unters

graben iſt. Daß es aber die eigene Subjectivitát iſt,

in -welche die Entſcheidung fällt, dieß iſt noch nicht als

das Prinzip ausgeſprochen , vielmehr wird, wie bemerkt,

ein Grund als das Entſcheidende ausgegeben, der Pros

babilismus iſt ſoweit noch eine Geſtalt der Keucheley.

d ) Die nachſt höhere Stufe iſt, daß der gute Wille

darin beſtehen ſoll, daß er das Gute will ; dieß

Wollen des Abſtract: Guten foll hinreichen , ja die

einzige Erforderniß reyn , damit die Handlung gut fer .

Indem die Handlung als beſtimmtes Wollen einen

Inhalt hat, das abſtracte Gute aber nichts bes

ſtimmt, ſo iſt es der beſondern Subjectivitåt vorbehals

ten , ihm ſeine Beſtimmung und Erfüllung zu geben .

Wie im Probabilismus für den , der nicht ſelbſt ein

gelehrter Révérend Père iſt , es die Autorität eines

folchen Theologen iſt, auf welche die Subſumtion eis

nes beſtimmten Inhalts unter die allgemeine Beftims

mung des Guten gemacht werden kann , so iſt hier

fedes. Subject unmittelbar in dieſe Würde eingereßt,

in das abſtracte Gute den Inhalt zu legen , oder was

daſſelbe iſt, einen Jnhalt unter ein Allgemeines zu

ſubſumiren . Dieſer Inhalt iſt an der Handlung als

concreter überhaupt eine Seite, deren ſie mehrere bat,

Seiten , welche ihr vielleicht ſogar das Prádicat einer

verbrecheriſchen und ſchlechten geben können . . Jene

meine ſubjective Beſtimmung des Guten aber iſt das

in der Handlung von mir gewußte Gute, die gute

Ubſicht (S. 114 .) Es tritt hiermit ein Gegenſaß von

Beſtimmungen ein , nach deren einer die Handlung gut,

nach andern aber verbrecheriſch iſt. Damit ſcheint auch

die Frage bei der wirklichen Sandlung einzutreten , of

denn die Abſicht wirklich gut rey. Daß aber das

Gute wirkliche Abſicht iſt , dieß kann nun nicht nur

überhaupt, ſondern muß auf dem Standpunkte , wo

das Subject das abſtracte Gute zum Beſtimmungs.



142

!

a

grund hat, 'ſogar immer der Fall Teyn Ednnen . Was

durch eine ſolche nach andern Seiten ſich als verbreches

- riſch und böſe beſtimmende Handlung von der guten

Abſicht verlegt wird, iſt freilich auch gut,' und es

ſchiene darauf anzukommen , welche unter dieſen Seis

ten die weſentlichſte wäre. Uber dieſe objective

Frage fällt hier hinweg, oder vielmehr iſt es die Subs

jectivitat des Bewußtſeyns ſelbſt , deren Entſcheidung

das Objective allein ausmacht. Befentlich und gut

ſind ohnehin gleichbedeutend; jenes iſt eine eben ſolche Ub,

ſtraction , wie dieſes ; gut iſt, was in Rückſicht des Wils

lens weſentlich iſt, und das Weſentliche in dieſer Rück:

ficht ſoll eben das ſeyn , daß eine Sandlung für mich

als gut beſtimmt iſt. Die Subſumtion aber jeden bes

liebigen Inhalts unter das Gute ergiebt ſich für ſich

unmittelbar daraus , daß dieß abſtracte Gute, da es

gar keinen Inhalt hat, ſich ganz nur darauf reducirt,

überhaupt etwas poſitives zu bedeuten , - etwas,

das in irgend einer Rückſicht gilt , und nach ſeiner unmit:

telbaren Beſtimmung auch als ein weſentlicher Zweck

gelten kann ; - f. B . Urmen Gutes thun , für mich ,

für mein Leben , fir meine Familie ſorgen u. f f.

Fernet wie das Gute das Abſtracte iſt, ſo iſt damit

auch das Schlechte das Inhaltsloſe , das von meiner

Subjectivitåt ſeine Beſtimmung erhålt; und es ergiebt

fich nach dieſer Seite auch der moraliſche Zweck , das

unbeſtimmte Schlechte zu haſſen und auszurotten . -

Diebſtahl, Feigheit, Mord u. f. f. , haben als Hands

lungen, d . i. überhaupt als von einem ſubjectiven Wils

len vollbrachté , unmittelbar die Beſtimmung, die Bes

friedigung eines folchen Willens, hiermit ein poſis

tives zu ſeyn , und um die Handlung zu einer guten

zu machen , kommt es nur darauf an , dieſe poſitive

Seite als meine abſicht bei derſelben zu wiſſen , und

dieſe Seite iſt für die Beſtimmung der Sandlung,

daß ſie gut iſt, die weſentliche, darum weil ich ſie

ļ
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als das Gute in meiner ablicht weiß. Diebſtahl, um

den Armen Gutes zu thun, Diebſtahl, Entlaufen aus

der Schlacht, um der Pflicht willen für ſein Leben ,

für ſeine (vielleicht auch dazu arme) Familie zu ſorgen

Mord, aus Haß und Rache, d. i. um das Selbſtgefühl

feines Rechts, des Rechts überhaupt, und das Gefühl

der Schlechtigkeit des andern , ſeines Unrechtes gegen

mich oder gegen Undere , gegen die Welt oder das

Volk überhaupt, durch die Vertilgung dieſes ſchlechten

Menſchen , der das Schlechte ſelbſt in ſich hat, womit

zum Zwecke der Uusrottung des Schlechten wenigſtens

ein Beytrag geliefert wird , zu befriedigen , ſind auf

dieſe Weiſe, um der poſitiven Seite ihres Inhalts

willen , zur guten Abſicht und damit zur guten Hands

lung gemacht. Es reicht eine höchſt geringe Verſtans

desbildung dazu hin , um , wie jene gelehrte Theologen ,

für jede Handlung eine poſitive Seite , und damit eis

nen guten Grund und Abſicht herauszufinden . So

hat man geſagt, daß es eigentlich keinen Boren gebe,

denn er will das Boſe nicht um des Böſen willen ,

d . i. , nicht das reinsnegative als ſolches, ſondern

er will immer etwas poſitives , fomit nach diefem

Standpunkte ein Gutes. In dieſem abſtracten Guten

iſt der Unterſchied von Gut und Bore , und alle wirke

lichen Pflichten verſchwunden ; deßwegen bloß das Gute

wollen , und bei einer Handlung eine gute Abſicht has

ben , dieß iſt ſo vielmehr das Böſe, inſofern das Gute

nur in dieſer Abſtraction gewollt , und damit die Ber

ſtimmung deſſelben der Willkühr des Subjects vor's

behalten wird.

An dieſe Stelle gehört auch der berüchtigte Sak :

der 3wed heiligt die Mittel. - So für ſier

zunächſt iſt dieſer Ausdruck trivial und nichts ſagend,

Man kann eben ſo unbeſtimmt erwiedern , daß ein beis

liger Zweck wohl die Mittel beilige , ,aber ein unheille

ger Zweck ſie nicht beilige. Wenn der Zwect sechs

.
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i iſt , ſo ſind es auch die Mittel, iſt inſofern ein tauta

tologiſcher Uusdruck, als das Mittel eben , das iſt,

was nichts für ſich , ſondern um eines andern willen

ift , und darin , in dem Zwecke, ſeine Beſtimmung und

Werth bat, wenn es nämlich in Wahrheit

ein Mittel ift. — Es iſt aber mit jenem Saße

nicht der bloß formelle Sinn gemeynt, ſondern es wird

darunter etwas beſtimmteres verſtanden , daß nåmlich

für einen guten Zweck etwas als Mittel zu gebraus

chen , was für ſich ſchlechthin kein Mittel iſt, etwas zu

verleßen , was für ſich heilig iſt , ein Verbrechen alſo

zum Mittel eines guten Zwecks zu machen , erlaubt, ja

auch wohl Pflicht rer . Es ſchwebt ben jenem Saße

einer Seits das unbeſtimmte Bewußtſeyn von der Dias

lektik des vorhin bemerkten Poſitiven in vereinzelten

rechtlichen oder ſittlichen Beſtimmungen , oder ſolcher eben

ſo unbeſtimmten allgemeinen Säke vor , wie : du ſollt

nicht tödten , oder : du rollt für dein Wohl, für

DasWohl deiner Familie forgen . Die Gerichte,

Krieger haben nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht,

Menſchen zu tödten , wo aber genau beſtimmt,ift,

wegen welcher Qualitåt Menſchen und unter welchen

Umſtänden dieß erlaubt und Pflicht rey . Somuß auch

mein Wohl, meiner Familie Wohl höhern Zwecken

nach und ſomit zu Mitteln herabgelegt werden. Was

ſich aber als Verbrechen bezeichnet , iſt nicht ſo eine

unbeftimmt gelaſſene Allgemeinbeit, die noch einer Dias

lektif unterlage , ſondern hat bereits ſeine beſtimmte

objective Begränzung. Was ſolcher Beſtimmung nun

in dem Zwecke , der dem Verbrechen ſeine Natur bes

nehmen ſollte , entgegengeſtellt wird, der heilige Zweck,

iſt nichts anders, als die ſubjective Meynung von

dem , was gut und beſſer fen. Es iſt daſſelbe , was

darin geſchieht, daß das Wollen beym Abſtractguten ſtes

ben bleibt, daß nämlich alle an und für ſich ſeyende

und geltende Beſtimmtheit des Guten und Schlechten ,

si desa
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,des Rechts und Unrechts , aufgehoben , und dem Gefühl,

Vorſtellen und Belieben des Individuums dieſe Bes

ſtimmung zugeſchrieben wird . - Die ſubjective

· Meynung ivird endlich ausdrůdlich als die Regel

des Rechts und der Pflicht ausgeſprochen , indem

i e ) die Ueberzeugung, welche etwas für

recht bålt, es ſeyn ſoll , wodurch die ſittliche Natur

einer Handlung beſtimmtwerde. Das Gute, das man

'will, hat noch keinen Inhalt , das Prinzip der Uebers

zeugung enthält nun dieß Náhere , daß die Subſum :

tion einer Sandlung unter die Beſtimmung des Guten

dem Subjecte zuſtehe. Hiermit iſt auch der Schein

von einer Fittlichen Objectivitat vollends verſchwunden .

Solche Lehre hångt unmittelbar mit der ofters erwähn ,

ten ſich ſo nennenden Philoſophie zuſammen , ' welche

die Erkennbarkeit des"Wahren , – und das Wahre des :

'Wollenden Geiſtes, feine Vernünftigkeit inſofern er ſich

verwirklicht, ſind die ſittlichen Gebote, - läugnet, Ins .

dem ein ſolches Philoſophiren die Erkenntniß des Wahl :

ren für eine leere, den Kreis des Erkennens, der nur

das Scheinende Ter , überfliegende Eitelkeit ausgiebt,

muß es unmittelbar auch das Scheinende in Anſehung

des Handelns zum Prinzip machen und das Sittliche

ſomit in die eigenthůmliche Weltanſicht des Indis

viduums und ſeine beſondere Ueberzeugung Teßen .

Die Degradation, in welche ſo die Philoſophie herab :

geſunken iſt , erſcheint freylich zunächſt vor der Welt

als eine höchſt gleichgültige Begebenheit, die nur dem

müffigen Schulgeſchwäße widerfahren rege , aber noth :

wendig bildet ſich ſolche Unſicht in die Unſicht des

Sittlichen , als in einen weſentlichen Theil der Philo .

ſophie hinein , und dann erſt erſcheint an der Wirklich

keit und für ſie, was an jenen Anſichten iſt. — Durch

die Verbreitung der Anſicht, daß die ſubjective Uebers

zeugung es fen , wodurch die fittliche Natur einer Hand.

lung allein beſtimmt werde, iſt es geſchehen , daß wohl

.
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vormals viel , aber heutiges Tags wenig mehr von ;

Keuchelen die Rede iſt ; denn die Qualificirung des

Bdſen als Heucheley hat zu Grunde liegen , daß ges

wiſſe Sandlungen an und für ſich Vergehen , laſter

und Verbrechen ſind , daß , der ſie begehe, fie nothwens,

dig als ſolche wiſſe, inſofern er die Grundlage und

dußern Sandlungen der Frömmigkeit und Rechtlichkeit

'eben in dem Scheine, zu dem er ſie mißbraucht, wiſſe

und anerkenne. Oder in Unſehung des Böſen übers

haupt galt die Vorausſeßung , daß es Pflicht Ters, das

Gute zu erkennen, und es vom Böſen zu unterſcheiden

zu wiſſen . Auf allen Fall aber galt die abſolute Forde:

rung, daß der Menſch keine laſterhafte und verbreches

riſche Handlungen begehe, und daß ſie ihm , inſofern

er ein Menſch und kein Vieh iſt, als ſolche zugerechnet

werden müſſen . Wenn aber das gute Serg, die gute

Abſicht und die ſubjective Ueberzeugung für das er: ; -

klärt wird , was den Sandlungen ihren Werth gebe,

ſo giebt es 'Eeine Feuchelen und überhaupt kein Biſes

mehr, denn was einer thut, weiß er durch die Re:

flexion der guten Abſichten und Bewegungsgründe zu

etwas Gutem zu machen , und durch das Moment fei:

ner Ueberzeugung iſt es gut. * ) So giebt es nicht

mehr Verbrechen und lafter an und für ſich , und an

die Stelle des oben angeführten frank und frenen , vers

hårteten , ungetrübten Sündigens, iſt das Bewußtſeyn

.

*) „ Daß er fich vollkommen überzeugt fühle , daran

sweifle ich nicht im mindeſten . Aber wie viele Menſchen begins

nen nicht aus einer ſolchen gefühlten Ueberzeugung die årgften

Fretel. Alſo, wenn dieſer Grund überal entſchuldigen mag, ro

giebt es kein vernünftiges Urtheit mehr über gute und

böre, ehrwürdige und verächtliche Entſchließungen ;

der Wahn hat dann gleiche Rechte mit der Vernunft, oder die

Vernunft bat dann überhaupt keine Rechte, kein gültiges Ans.
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der vollkommenen Rechtfertigung durch die Abſicht und

Ueberzeugung getreten . Meine Abſicht des Guten bey

meiner Handlung, und meine Ueberzeugung davon , daß

es gut iſt , macht ſie zum Guten. Inſofern von

einem Beurtheilen und Richten der Handlung die Rede

wird, iſt es vermoge dieſes Prinzips nur nach der Abs

ſicht und Ueberzeugung des Handelnden , nach ſeinem

Glauben , daß er gerichtet werden ſolle , - nicht in

dem Sinne, wie Chriſtus einen Glauben an die obs .

jective Wahrheit fodert, ſo daß für den , der einen

fohlechten Glauben hat , d. h . eine ihrem Inhalte

nach bore Ueberzeugung, auch das Urtheil ſchlecht,

d. h . dieſem böſen Inhalte gemaß ausfalle , ſondern

nach dem Glauben im Sinn der Ueberzeugungsi

treue, ob der Menſch in ſeinem Handeln ſeiner ues

berzeugung treu geblieben , der formellen fubjectis

ven Treue, welche allein das pflichtmäßige enthalte. -

Bei dieſem Prinzip der Ueberzeugung, weil ſie zugleich

als ein ſubjectives beſtimmt iſt , muß ſich zwar

auch der Gedanke an die Möglichkeit eines Jrri

thums aufdringen , worin fomit die Vorausſeßung

eines an und für ſich regenden Geſekes liegt. Aber

das Gerek handelt nicht, es iſt nur der wirkliche

.Menſe), der handelt, und bei dem Werthe der menſch :

lichen Handlungen kann es nach jenem Prinzipe nur

darauf ankommen , inwiefern er jenes Geſeß in ſeine

Ueberzeugung aufgenommen hat. Wenn es aber

ſonach nicht die Handlungen ſind, die nach jenem Ges :

Teke zu beurtheilen , d . h . überhaupt darnach zu bemeſ:

rehen mehr; ihre Stimme iſt ein Unding; wer nur nicht

zweifelt, der ift in der Wahrheit !

Mir ſchaudert vor den Folgen einer ſolchen Toleranz, die

eine ausſchließende zum Vortheil der Unvernunft wäre."

Fr. H . Jacobi an den Grafen Holmer. Eutin 5. Aug. -

1800 . über Gr. Stollbergs Nel.Veränderung. (Brennus. Berlin

Hug. 1802.) . !
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ſen ſind, ſo iſt nicht abzuſehen , zu was jenes Gefeß

noch regn und dienen ſoll . Solches Geſeß iſt zu einem

nur außern Buchſtaben , in der That einem leeren i

Wort heruntergefekt, denn erſt durch meine Ueberzeu .

gung wird es zu einem Gereke , einem mich vers

pflichtenden und bindenden , gemacht. - Daß ſolches

Gefeß die Autorität Gottes, des , Staats, für ſich hat,

auch die Autorität von Jahrtauſenden , in denen es

das Band war, in welchem die Menſchen und alles

ihr Ehun und Schickſal ficty zuſammenhalt und Beftes

ben hat, – Autoritäten , welche eine Unzahl ueber ,

jeugungen von Individuen in ſich ſchließen, -

und daß Ich dagegen die Autoritat meiner einzel:

nen Ueberzeugung reße, - als meine ſubjective Her ' n

berzeugung iſt ihre Gültigkeit nur Autorität, - dies

fer zunächſt ungeheuer ſcheinende Eigendünkel iſt durch

das Princip ſelbſt beſeitigt , als welches die ſubjective

Ueberzeugung zur Regel macht. Wenn nun zivar

durch die höhere Jnconſequenz, welche die durch feichte

Wiſſenſchaft und ſchlechte Sophiſterey unvertreibliche

Vernunft und Gewiſſen hereinbringen , die Möglich :

feit eines Irrthums zugegeben wird, ſo iſt damit

daß das Verbrechen und das Böſe überhaupt ein Irrs

' thum reos, der Fehler auf ſein Geringſtes reducirt.

Denn Irren iſt menſchlich , - wer hatte ſich nicht

åber dieß und jenes , ob ich geſtern Kohl oder Kraut

zu Mittag gegeſſen habe, und über Unzähliges , Uns

wichtigeres und Wichtigeres, geirrt ? . Jedoch der Un. . .

terſchied von Wichtigem und Unwichtigem fällt hinweg,

wenn es allein die Subjectivitåt der Ueberzeugung und

das Beharren bei derſelben iſt , worauf es ankommt.

Jene höhere Inconſequenz von der Möglichkeit eines

grrthums aber, die aus der Natur der Sache kommt,

Teßt ſich in der Wendung , daß eine ſchlechte lleberzeus

gung nur ein Jrrthum iſt , in der That nur in die

andere Inconſequenz der Unredlichkeit um ; das eines



149

i

mal ſoll es die Ueberzeugung reyn, auf welche das Sitts.

liche und der höchſte Werth des Menſchen geſtellt iſt,

ſie wird hiermit für das Hochſte und Seilige erklärt ;

und das andremal iſt es weiter nichts , um das es fich

handelt , als ein Irren , mein Ueberzeugtſeyn ein ges

ringfügiges und zufälliges, - eigentlich etwas dußerli:

ches, das mir ſo oder so begegnen kann. In der

That iſt mein Ueberzeugtſenn etwas höchſt geringfügis

ges , wenn ich nichts Wahres erkennen kann ; ſo iſt es

gleichgültig wie ich denke, und es bleibt mir zum

Denken jenes leere Gute, das Abſtractum des Verftans

des. - Es ergiebt ſich übrigens, um dieß noch zu bes

merken , nach dieſem Princip der Berechtigung aus dem

idem Grunde der Ueberzeugung, die Conſequenz für die

Handlungsweiſe Underer gegen mein Szandeln , daß ins

dem ſie nach ihrem Glauben und Ueberzeugung

meine Handlungen für Verbrechen halten , fie gans

recht daran thun ; - eine Conſequenz, bei der ich

nicht nur nichts zum Voraus behalte , ſondern im Ges

gentheil nur von dem Standpunkte der Freyheit und

Ehre in das Verhältniß der Unfrenheit und Unebre

herabgerekt bin , nämlich in der Gerechtigkeit , welche

an ſich auch das Meinige iſt, nur eine fremde ſubjecs

tive Ueberzeugung zu erfahren , und in ihrer Ausübung

mich nur von einer äußern Gewalt behandelt zu

meynen .

f) Die höchſte Form endlich, in welcher dieſe Subs

jectivitåt ſich vollkommen erfaßt und ausſpricht, iſt die

Geſtalt, die man mit einem vom Plato erborgten Na. .

men Ironie genannt hat; – denn nur der Name iſt

von Plato genommen , der ihn von einer Weiſe des !

Sokrates brauchte,welche dieſer in einer perſönlichen

Unterredung gegen die Einbildung des ungebildeten und

des ſophiſtiſchen Bewußtſeyns zum Bebuf der Idee

der Wahrheit und Gerechtigkeit anwandte , aber nur

jenes Bewußtſeyn , die Idee ſelbſt nicht, ironiſch be:

.

·
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handelte. Die gronie betrifft nur ein Verhalten des

Geſprächs gegen Perſonen ; ohne die perſonliche Riche.

tung iſt die weſentliche Bewegung des Gedankens die

Dialektif, und Plato war ſo weit entfernt, das Dia :

lektiſche für ſich oder gar die Jronie für das Leßte

und für die Idee felbſt zu nehmen , daß er im Gegens

theil das Herůber : und Kinübergehen des Gedankens

vollends einer ſubjectiven Meinung, in die Subſtantia :

litåt der Idee verſenkte und endigte * ). – Die hier

* ) Mein verftorbener College , Profeffor Solger , hat zwar

den vom Herrn Fried. v . Sch l'egel in einer frühern Periode

ſeiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn aufgebrachten und bis zu jener

fich felbſt als das Höchfte wiſſenden Subjectivitat gefteigerten

Ausdruck der gronie aufgenommen, aber rein von ſolcher Bes .

ftimmung entfernter beſſerer Sinn und ſeine philoſophiſche Eins

ficht hat darin nur vornehmlich die Seite des eigentlichen Dias

lektiſchen , des bewegenden Pulſes der ſpekulativen Betrachtung

ergriffen und feſtgehalten . Ganz klar aðer kann ich das nicht

finden , noch mit den Begriffen übereinſtimmen , welche derſelbe

noch in ſeiner leßten , gehaltvollen Urbeit, einer ausführlichen

fritik über die Vorleſungen des Herrn A uguft Wils

helm v. Schlegel über dramatiſche Stunft und litera ,

tur (Wiener Jahrb. VII. 5d. S . 90 ff.) entwickelt. „ Die wahre

Ironie, fagt Sölger dafelbft S . 92. , geht von dem Geſichtss

punkt aus, daß der Menſch , ro lange er in dieſer gegenwärtigen

Welt lebt, feine Beſtimmung auch im höchſten Sinne des Worts ,

nur in dieſer Welt erfüllen kann. Alles , womit wir über ends

liche 3 ro ede hinauszugehen glauben , iſt eitle und leere

Einbildung. - Auch das Höchfte iſt für unſer Handeln nur in .

begrenzter endlicher Geſtaltung da." Dieß iſt, richtig

berſtanden , platoniſch und ſehr wahr gegen das daſelbſt vorher

erwähnte leere Streben in das (abftracte.) Unendliche geſagt.

Daß aber das Höchfte in begrenzter endlicher Geftaltung

1 iſt, wie das Sittliche, und das Sittliche iſt weſentlich als Wirts

lichkeit und Handlung, diß iſt ſehr verſchieden davon , daß es

ein endlicher Zweck ren ; die Geftaltung, die Form des Endlis
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faſſenden Subjectivitåt kann nur dieß reyn , ſich noch

chen , benimmt dem Inhalt, dem Sittlichen nichts von ſeiner

Subftantialitåt und der Unendlichkeit , die es in fich felbft hat.

Es heißt weiter : „ Und eben deswegen iſt es das Höchfte) ar

ung po nichtig , als das Geringfte, und gebet nothwendig

mit uns unp unſerm nicht igen Sinne unter, denn in

Wahrheit iſt es nur da in Gott, und in dieſem Untergange vers

klårt es ſich als ein Göttliches, an welchem wir nicht Theil ha

ben würden , wenn es nicht eine unmittelbare Gegenwart dieſes

Odttlichen gåbe, die ſich eben im Verſchwinden unſerer Wirts

lichkeit offenbart; die Stimmung aber, welcher dieſes unmittel:

bar in den menſchlichen Begebenheiten ſelbſt einleuchtet , iſt die

tragiſche Ironie." Auf den willkührlichen Namen Jronie fåme

es nicht an , aber darin liegt etwas Unklares,daß es das nichfte

rey, was mit unſerer Nichtigkeit untergebe , und daß erſt im

Verſchwinden unſerer Wirklichkeit das Göttliche fich offenbare,

wie es auch S . 91 ebendaſ. heißt : „ wir ſehen die Helden irre

werden an dem Edelften und Schönften in ihren Geſinnungen

und Gefühlen , nicht bloß in Rücklicht des Erfolgs, ſondern auch

ihrer Quelle und ihres Werthes, ja wir erheben uns an

dem untergange des Heften ſelbſt." Daß der tragiſche uns

tergang, höchft fittlicher Geſtalten nur inſofern intereſſiren , (der

gerechte Untergang aufgeſpreißter reiner Schurken und Verbres

cher , wie g. . der Held in einer modernen Tragödie , der

Schuld , einer iſt , hat zwar ein criminaljuriſtiſches Intereſſe,

aber keines für die wahre Sunft, von der hier die Rede ift),

erheben und mit ſich felbſt verföhnen kann , als ſolche Geſtalten

gegen einander mit gleich berechtigten unterſchiedenen fittlichen

machten , welche durch unglück in Colliſion gekommen , aufs

treten und ſo nun durch dieſe ihre Entgegenſexung gegen ein

Sittliches Schuld haben , woraus das Recht und das Unrecht

· bender , und damit die wahre fittliche Idee gereinigt und tris

umphirend über dieſe Einſeitigkeit, ſomit verföhnt in uns

hervorgeht, daß, ronach nicht das Höchfte in uns es ift, welches

untergeht, und wir uns nicht am untergange des Beften ,

ſondern im Gegentheil am Triumpbe des Wahren erheben ,
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als jenes Beſchließen und Entſcheiden über Wahrheit,

Recht und Pflicht zu wiſſen , welches in den vorhers

gehenden Formen ſchon an ſich vorhanden iſt. Sie bes

ſteht alſo darin , das Sittlich.objective wohl zu wiſſen ,

aber nicht ſich ſelbſt vergeſſend und auf ſich Verzicht

thuend in den Ernſt deſſelben ſich zu vertiefen und

aus ihm zu handeln , ſondern in der Beziehung darauf

daſſelbe zugleich von ſich zu halten , und ſich als das

zu wiſſen , welches ro will und beſchließt, und auch

eben ſo gut anders wollen und beſchließen kann . -

Ihr nehmt ein Geſeß in der That und ehrlicherweiſe

als an und für ſich revend, Ich bin auch dabei und

darin , aber auch noch weiter als Ihr , ich bin auch

darüber hinaus und kann es roader ſo machen . Nicht

die Sache iſt das Vortreffliche , ſondern Ich bin der

Vortreffliche , und bin der Meiſter über das Geſek

und die Sache , der damit , als mit ſeinem Belieben ,

nur ſpielt , und in dieſem ironiſchen Bewußtſeyn, in

., ' welchem Ich das Hochſte untergeben laſſe , nur mich

genieße. – Dieſe Geſtalt iſt nicht nur die Sitels !

Feit alles fittlichen Inhalte der Rechte , Pflichten ,

Geſeke, - das Böſe, und zwar das in ſich ganz alls

' gemeine Bore, ſondern ſie thut auch die Form ,

Daß dieß das wahrhafte rein fittliche Intereſſe der antiken Tras.

gödie iſt (in der romantiſchen erleidet dieſe Beſtimmung noch

eine weitere Modification) habe ich in der Phenomenologie

des Geiftes ( S . 404 ff. vergl. 683 ff.) ausgeführt. Die fitts

liche Idee aber ohne ienes unglů d der Colliſion und den

untergang der in dieſem Unglůd befangenen Individuen , iſt in

der fittlichen Welt wirklich und gegenwärtig und daß

dieß Höchfte ſich nicht in ſeiner Wirklichkeit als ein

Nichtiges darſtellt, dieß ift es, was die reale fittliche Exiſtenz,

der Staat, bezweckt und bewirkt, und was in ihm das ſittliche

Selbſtbewußtſenn beſikt , anſchaut und weiß , und, das denkende

Erkennen begreift.
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die ſubjective Eitelkeit, hinzu , ſich felbſt als dieſe Eis,

telkeit alles Inhalts zu wiſſen , und in dieſem Wiſſen ſich

als das Abſolute zu wiſſen . -- In wie fern dieſe abs ,

ſolute Selbſtgefälligkeit nicht ein einſamer Gottesdienſt

ſeiner ſelbſt bleibt, ſondern etwa auch eine Gemeins

de bilden kann , deren Band und Subſtanz etiva auch

die gegenſeitige Verſicherung ven Gewiſſenhaftigkeit,

guten Abſichten , das Erfreuen über dieſe wechſelſeitige

Reinheit, vornemlich aber das Laben an der Herrlich

keit dieſes - Sich wiſſens und Zusſprechens , und an

der Herrlichkeit dieſes Segens und Pflegens ift ,

in wie fern das , was ſchöne Seele genannt wors

den , die in der Eitelkeit aller Objectivitåt und damit

in der Unwirklichkeit ihrer ſelbſt verglimmende edlere

Subjectivitåt , ferner andere Geſtaltungen , mit der Bes

trachteten Stufe verwandte Wendungen ſind , habe

ich Phänomenologie des Geiſtes S . 605 ff. abgehans

delt, wo der ganze Ubfchnitt c) das Gewifren , ing! : )

beſondere auch in Rückſicht des Uebergangs in eine –

dort übrigens anders beſtimmte , höhere Stufe über:

baupt , verglichen werden kann.

. $. 141.

uebergang von der Moralitat in

Sittlichte i t. . .

i

Für das Gute, als das ſubſtantielle Ullgemeine der ..

Freyheit , aber noch UB ftracte ſind daher eben ſo ſehr

Beſtimmungen überhaupt und das Prinzip derſelben , aber

als mit ihm identiſch , gefodert, wie für das Ges

wiffen , das 'nur abſtracte Prinzip des Beſtimmens die

Allgemeinheit und Objectivitát ſeiner Beſtimmungen gefos

dert iſt. Beyde, jedes To für ſich zur Zotalitåt geſteigert, .

werden zum Beſtimmungsloſen , das beſtimmt ſeyn soll.

- Aber die Integration beyder relativen Lotalitaten zur
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abſoluten Identität, iſt ſchon an ſich vollbracht , indem

eben dieſe für ſich in ihrer Sitelkeit verſchwebende Subs .,

jectivitåt der reinen Gewißheit ſeiner ſelbſt identiſche

iſt mit der abſtracten Ullgemeinheit des Guten ; -

die; ſomit concrete , Identität des Guten und des ſube

jectiven Willens, die Wahrheit derſelben iſt die Sitte

Lichkeit.

Das Nähere über einen ſolchen llebergang des

Begriffs macht ſich in der Logif verſtändlich . " Hier ,

nur ſo viel, daß die Natur des Beſchrånften und Ends

lichen , - und ſolches ſind hier das abſtracte , nur

reyn rollende Gute und die eben ſo abſtracte , nur

gut reyn ſollende Subjectivitåt, an ihnen ſelbſt,

ihr Gegentheil , das Gute Teine Wirklichkeit , und die

Subjectivitat ( das Moment der Wirklichkeit des

Sittlichen ) das Gute , haben , aber daß fie als eins

ſeitige , noch nicht gereßt ſind als das was ſie an

rich find. Dieß Geſeßtwerden erreichen ſie in ihrer

Negativitat, darin daß ſie , wie ſie ſich einſeitig,

jedes das nicht an ihnen haben zurollen , was an ſich

an ihnen iſt, das Gute ohne Subjectivitåt und

Beſtimmung, und das Beſtimmende, die Subjectivi:

tåt ohne das Anſich ſeyende – als Zotalitäten für ſich

conſtituiren , ſich aufheben und dadurch zu Momenten

Berabreken , - fu Momenten des Begriffs, der

als ihre Einheit offenbar wird und eben durch dieß

Gefeßtſeyn ſeiner Momente Realitåt erhalten hat,

ſomit nun als gdee ift , - Begriff der ſeine Bes

ſtimmungen zur Realitåt herausgebildet und zugleich

in ihrer Identitåt als ihr an ſich regendes Weſen

iſt. – Das Daſeyn der Freyheit, welches unmittels

bar als das Recht war , iſt in der Reflerion des

Selbſtbewußtſeyns zum Guten beſtimmt; das Dritte, '

hier in ſeinem Uebergange als die Wahrheit dieſes

Guten und der Subjectivitát, iſt daher eben ſo ſehr .
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die Wahrheit dieſer und des Rechts. Das Sitts

liche iſt ſubjective Geſinnung aber des an ſich ſeyen :

den Rechts ; - daß dieſe Idee die Wahrheit des

Freyheitsbegriffs iſt, dieß kann nicht ein vorausgeſeks

tes , aus dem Gefühl oder,woher ſonſt genommenes ,

ſondern - in der Philoſophie , - nur ein bewies

ſenes Tenn . Dieſe Deduction deſſelben iſt allein darin

enthalten , daß das Recht und das moraliſche Selbſts

bewußtſeyn an ihnen ſelbſt ſich zeigen , darein als in

ihr Reſultat zurückzugehen . - Diejenigen , welche

des Beweiſens und Deducirens in der Philoſophie ents

übrigt ſeyn zu können glauben , zeigen , daß ſie von

dem erſten Gedanken deſſen , was Philoſophie iſt , noch

entfernt find und mögen wohl ſonſt reden , aber in

der Philoſophie haben die kein Recht mitzureden , die

ohne Begriff reden wollen .
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, , . Dritter Theil.

. . : Die sitt li dh ke it.

S. 142.

Die Sittlichkeit iſt die Idee der Freyheit , als das

lebendige Gute, das in dem Selbſtbewußtſeyn (ein Wiſſen ,

Wollen , und durch deſſen Sandeln ſeine Wirklichkeit , ſo

wie dieſes an dem fittlichen Seyn ſeine an und für ſich

Tevende Grundlage und bewegenden Zweck hat, – der zur

vorhandenen Welt und zur Natur des Selbft:

bewußtreyns gewordene Begriff der Freyheit.

S. 143.

Indem diefe Einheit des Begriffs des Willens und

ſeines Daſeyns, welches der beſondere Wille ift , Wiſſen

iſt , iſt das Bewußtſeyn des Unterſchiedes dieſer Momente ,

der Idee vorhanden , aber ſo, daß nunmehr jedes für ſich

ſelbſt die Totalität der Idee iſt , und ſie zur Grundlage

und Inhalt hat. . ,

S. 144. . . .

m ) Das objective Sittliche das an die Stelle des abe

ſtracten Guten tritt , iſt die durch die Subjectivitat als
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unendliche form concrete Subſtanz. Sie ſeßt das

her Unterſchiede in fich , welche hiermit durch den Bes

griff beſtimmt ſind, und wodurch das Sittliche' einen feſten

Inhalt hat , der für ſich nothwendig und ein über das

ſubjective Meynen und Belieben erhabene , Beſtehen iſt,

die an und für ſich regenden Gereße und Eins

richtungen.

. S. 145.

Daß das Sittliche das Syſtem dieſer Beſtimmungent

der Idee iſt , macht die vernünftigkeit deſſelben aus.

Es iſt auf dieſe Weiſe die Freyheit oder der an und für

fich revende Wille als das Objective, Kreis der Noths

wendigkeit , deſſen Momente die ſittlichen Mächte

ſind , welche das Leben der Individuen regieren und in

dieſen als ihren Accidenzen , ihre Vorſtellung, erſcheinende

Geſtalt und Wirklichkeit haben .

S . 146 . r ' .

. 8) Die Subſtanz iſt in dieſem ihrem wirklichen

Selbſtbewußtſe
yn ſich wiſſend und damit Object des

Wiſſens. Für das Subject haben die ſittliche Subftanze

ihre Gefeße und Gewalten einerſeits als Gegenſtand das

Verhältniß , daß ſie ſind; im höchſten Sinne der Selbſts

ftändigkeit, - eine abſolute, unendlich feſtere Autorität und

Macht, als das Seyn der Natur. .

Die Sonne, Mond , Berge , flüße, überhaupt

die umgebenden Naturobjecte ſind, ſie haben für das

Bewußtſenn die Autorität nicht nur überhaupt zu

reyn , ſondern auch eine beſondere Natur zu haben ,

welche es gelten läßt, nach ihr in ſeinem Verhalten

zu ihnen , ſeiner Beſchäftigung mit ihnen und ihrem

Gebrauche fich richtet. Die Autorität der fittlichen
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Gefeße, iſt unendlich hoher , weil die Naturdinge nur

auf die ganz außerliche und vereinzelte Weiſe

die Vernünftigkeit darſtellen , und ſie unter die Geſtalt

der Zufälligkeit verbergen . . .

S. 147.

Andererſeits ſind ſie dem Subjecte nicht ein Frems

des, ſondern es giebt das Zeugniß des Geiftes von

ihnen als von ſeinem eigenen Weſen , in welchem es

fein Selbſtgefühl hat , und darin als ſeinem von ſich

ununterſchiedenen Elemente lebt, – ein Verhältniß , das

unmittelbar noch identiſcher , als ſelbſt Glaube und Zus

trauen iſt.

Glaube und Zutrauen gehören der beginnenden

Reflexion an und regen eine Vorſtellung und Unters

ſchied voraus ; – wie es z. B . verſchieden wäre , an

die heydniſche Religion glauben , und ein Sende ſeyn .

genes Verhältniß oder vielmehr Verhältniß- lore Jdentis

tåt, in der das Sittliche die wirkliche Lebendigkeit des

Selbſtbewußtſepns iſt, kann allerdings in ein Verhältniß

des Glaubens und der Ueberzeugung, und in ein durch

weitere Reflexion vermitteltes übergeben , in eine

EinſichtdurchGründe,die auch von irgend beſonderen Zwefs

ken , Intereſſen und Rückſichten ,von Furchtoder Hoffnung,

oder von geſchichtlichen Vorausſegungen anfangen kons

nen. Die ad å quate Erkenntniß derſelben aber

gehort dem denkenden Begriffe an .

§. 148.

UIs dieſe ſubſtantiellen Beſtimmungen ſind ſie für das

Individuum , welches ſich von ihnen als das Subjective

und in ſich Unbeſtimmte oder als beſonders Beſtimmte uns

terſcheidet, hiermit im Berhältniſſe zu ihnen als
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zu ſeinem Subſtantiellen ſteht, - Pflichten für ſeinen

Willen bindend.

Die' ethiſche Pflichtenlehre d . i. wie fie o bs

jectiv iſt, nicht in dem leeren Prinzip der moralis

ſchen Subjectivitåt befaßt ſeyn ſoll, als welche's viels

mehr nichts beſtimmt (S . 134. ) – iſt daher die in .

dieſem dritten Eheile folgende ſyſtematiſche Ents

wickelung des Kreiſes der ſittlichen Nothwendigkeit.

Der Unterſchied dieſer Darſtellung von der Form einer

Pflichtenlehre liegt allein darin, daß in dem Fok

genden die ſittlichen Beſtimmungen ſich als die noths

wendigen Verhältniſſe ergeben , bieber ſtehen geblies

ben und nicht zu jeder derſelben , noch der Nachlaß

gefügt wird , alſo iſt dieſe Beſtimmung für

den Menſchen eine Pflicht. – Eine Pflichtens

lebre, inſofern ſie nicht philoſophiſche Wiſſenſchaft iſt,

nimmt aus den Verhältniſſen als Vorhandenen , ihren

Stoff und zeigt den Zuſammenhang deſſelben mit den

eigenen Vorſtellungen , allgemein ſich vorfindenden

Grundſåßen und Gedanken , Zwecken , Erieben , Ems

pfindungen u . r. f. und kann als Gründe die weiteren

Folgen einer jeden Pflicht in Beziehung auf die ans

dern fittlichen Verhältniſſe , ſo wie auf das Wohl und

die Meynung hinzu fügen . Eine immanente und cons

ſequente Pflichtenlehre kann aber nichts anders feon ,

als die Entwickelung der Verhältniſſe, die durch

die Idee der Freyheit nothwendig , und daber wirklich

in ihrem ganzen Umfange, im Staat ſind.

S. 149.

Als Berchränkung kann die bindende Pflicht nur

gegen die unbeſtimmte Subjectivitát oder abſtracte Freys

heit, und gegen die Triebe des natürlichen , oder das ſein

unbeſtimmtes Gute aus ſeiner Willkühr beſtimmenden mor

raliſchen Willens erſcheinen . Das Individuum bat aber
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in der Pflicht vielmehr ſeine Befreyung theils von der

3bhängigkeit , in der es in dem bloßen Naturtriebe ſtehet

To wie von der Gedrücktheit , in der es als ſubjective Be

ſonderheit in den moraliſchen Reflexionen des Sollens und

Mogens iſt , theils von der unbeſtimmten Subjectivitát,

die nicht zum Dareyn und der objectiven Beſtimmtheit des

Handelns kommt, und in ſich und als eine Unwirklich

Eeit bleibt. In der Pflicht befreit das Individuum fich

jur ſubſtantiellen Freyheit. '

S. 150.

Das Sittliche inſofern es ſich an dem individuellen

durch die Natur beſtimmten Charakter als ſolchem refleks

tirt, iſt die Eugend , die inſofern ſie nichts zeigt, als

die einfache Angemeſſenheit des Individuums an die Pflichs

ten der Verhältniſſe , denen es angehört, Rechtſchaffen,

beit iſt.

- Was der Menſch thun müſſe , welches die

; : Pflichten ſind , die er zu erfüllen hat, um tugendhaft

in zu ſeyn , iſt in einem fittlichen Gemeinweſen leicht zu

. . ſagen , - es iſt nichts anderes von ihm zu thun , als

was ihm in ſeinen Verhältniſſen vorgezeichnet , aus:

geſprochen und bekannt iſt. - Die Rechtſchaffenheit iſt

das Ullgemeine,' was an ihn theils rechtlich , theils

fittlich gefodert werden kann. Sie erſcheint aber für

den moraliſchen Standpunkt leicht als etwas unter :

geordneteres, über das man an ſich und andere noch

mehr fodern müſſe ; denn die Sucht , etwas beſons

deres zu fenn , genügt ſich nicht mit dem , was dus

İns und für ſich ſeyende und Allgemeine iſt ; fie fins

det erſt in einer Uusnahme das Bewußtſeyn der

Eigenthümlichkeit. Die verſchiedenen Seiten der

Rechtſchaffenheit kdnnen eben ſo gut auch Eugenden

genannt werden , weil ſie eben ſo ſehr Eigenthum , -

obmobl
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obwohl in der Vergleichung mit andern nicht beſonder

res , - des Jndividuums ſind. Das Reden aber

von der Eugend grånzt leicht an leere Deklamation ,

weil damit nur von einem Abſtracten und Unbeſtimms ,

ten geſprochen wird, ſo wie auch ſolche Rede mit

ihren Gründen und Darſtellungen ſich an das Indis

viduum als ' an eine Willkühr und ſubjectives Belies

den wendet. Unter einem vorhandenen fittlichen Zus

ftande, deſſen Verhältniſſe vollſtändig entwickelt und

verwirklicht ſind , hat die eigentliche Eugend nur

in außerordentlichen Umſtänden und Colliſionen jener

Verhältniſſe ihre Stelle und Wirklichkeit; - in wahrs

haften Colliſionen , denn die moraliſche Reflerion

kann ſich allenthalben Colliſionen erſchaffen und ſich

das Bewußtſeyn von etwas Beſonderem und von ge.

brachten Opfern geben . Im ungebildeten Zuſtande

der Geſellſchaft und des Gemeinweſens kommt deswes

gen mehr die Form der Tugend als ſolcher vor , weil

hier das Sittliche und deſſen Verwirklichung mehr ein

individuelles Belieben und eine eigenthümliche geniale

Natur des Individuums iſt, wie denn die Alten bes

ſonders von Berkules die Lugend prádicirt haben .

Auch in den alten Staaten , weil in ihnen die Sitts

lichkeit nicht zu dieſem freyen Syſtem einer ſelbſtſtåns

digen Entwickelung und Objectivitåt gediehen war,

mußte es die eigenthümliche Genialität der Individuen

reyn , welche dieſen Mangel erſekte. - ' Die Lehre von

den Tugenden , inſofern ſie nicht bloß Pflichtenlehre

iſt, ſomit das Beſondere , auf Naturbeſtimmtheit Ges

gründete des. Charakters umfaßt , wird hiermit eine

geiſtige Naturgeſchichte fern .

Indem die Tugenden das Sittliche in der An:

wendung auf das Beſondere, und nach dieſer ſubjecti.

ven Seite ein Unbeſtimmtes find , ſo tritt für ihre

Beſtimmung das Quantitative des Mehr und Wenis

ger ein ; ihre Betrachtung führt daher die gegenüber ,
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ftehenden Mängel oder Lafter herber , wie bey Uris

ftoteles , der die beſondere Tugeno daber ſeinem

richtigen Sinne nach , als die Mitte zwiſchen einem

3 uviel und einem Zuwenig beſtimmte. - Ders .

felbe Inhalt , welcher die Form von Pflichten und

dann von Tugenden annimmt, iſt es auch der die

Form von Irieben hat ( S. 19. Anm .). Uuch fie

haben denfelben Inhalt zu ihrer Grundlage, aber weil

er in ihnen noch dem unmittelbaren Willen und der

natürlichen Empfindung angehört, und zur Beſtimmung

der Sittlichkeit nicht heraufgebildet iſt , ſo haben ſic

mit dem Inhalte der Pflichten und Tugenden nur

den abftracten ' Gegenſtand gemein , der als beſtims -

mungslos in ſich ſelbſt, die Grenze des Guten oder Bds

fen für ſie nicht enthalt , - oder ſie ſind nach der

Ubſtraction des Poſitiven , gut, und umgekehrt nach

der Abſtraction des Negativen , bore ( S . 18 .).

S . 151.

I . Aber in der einfachen Identität mit der Wirklich :

keit der Individuen erſcheint das Sittliche , als die allges ,

meine Handlungsweiſe derſelben - als Sitte, - die

Gewohnheit deſſelben als eine zweyte Natur , die

an die Stelle des erſten bloß natürlichen Willens gerekt,

und die durchdringende Seele , Bedeutung und Wirklich

keit ihres Daſeyns iſt, der als eine Welt lebendige und

vorhandene Geiſt , deſſen Subſtanz ſo erft als Geiſt iſt .

S . 152.

Die rittliche Subſtantialität iſt auf dieſe Weiſe

ju ihrem Rechte und dieſes zu ſeinem Gelten gekoms

men , daß in ihr nämlich die Eigenwilligkeit und das eigene

Gewiſſen des Einzelnen , das für ſich wäre und einen Ges

genſaß gegen ſie machte , verſchwunden , indem der fittliche
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Charakter das unbewegte aber in ſeinen Beſtimmungen zur

wirklichen Bernünftigkeit aufgeſchloſſene Augemeine als ſeis

nen bewegenden Zweck weiß , und ſeine Würde ſo wie alles

Beſtehen der beſondern Zivecke in ihm gegründet erkennt

und wirklich darin hat. Die Subjectivitát iſt ſelbſt die

abſolute Form und die exiſtirende Wirklichkeit der Sub:

ſtanz und der Unterſchied des Subjects von ihr als ſeinem

Gegenſtand, Zwecke und Macht iſt nur der zugleich eben

fo unmittelbar' verſchwundene Unterſchied der Form .

Die Subjectivitåt, welche den Boden der Exiſtenz

für den Freyheitsbegriff ausmacht ( S. 106 .) und auf

dem moraliſchen Standpunkte noch im Unterſchiede von

dieſem ihrem Begriff iſt, iſt im Sittlichen die ihm

adåquate Eriſtenz deſſelben.

is

2 . S. 153. . . ,

Das Recht der Individuen für ihre ſubjective

Beſtimmung zur Freybeit hat darin , daß fie der ſitt :

lichen Wirklichkeit angehören , ſeine Erfüllung , indem die

Gewißheit ihrer Freyheit in ſolcher Objectivitåt ihre

Wahrheit hat, und ſie im Sittlichen ihr eigenes Wer

ſen , ihre innere Allgemeinheit wirklich befißen. (S.147.)

i Auf die Frage eines Vaters , nach der beſten Weiſe

feinen Sohn ſittlich zu erziehen , gab ein Pythagos

råer (auch anderen wird ſie in den Mund gelegt )

die Antwort: wenn du ihn zum Bürger eines

Staats von guten Gefeßen machſt.

S 154.

Das Recht der Individuen an ihre Besonderheit

iſt eben ſo in der fittlichen Subftantialitåt enthalten , denn

die Beſonderheit iſt die äußerlich erſcheinende Weiſe , in

welcher das Sittliche exiſtirt. '
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S. 155.

In dieſer Identität des allgemeinen und beſondern

Willens fade fomit Pflicht und Recht in Eins und der

Menſch hat durch das Sittliche inſofern Rechte , , als er

Pflichten , und Pflichten inſofern er Rechte hat: Im abs

ſtracten Rechte habe Ich das Recht, und ein Underer die

Pflicht gegen daſſelbe , - im Moraliſchen ſoll nur das

Recht meines eigenen Wiſſens und Bollens, ſo wie meines

Wohls mit den Pflichten geeint und objectiv reon.

I S . 156. . .

Die fittliche Subſtanz, als das für ſich ſeyende Selbft

bewußtſeyn mit ſeinem Begriffe geeint enthaltend, iſt der

wirkliche Geiſt einer Familie und eines Volks.

S. 157.

- Der Begriff dieſer Idee iſt nur als Geift, als ſich

Wiſſendes und Wirkliches, indem er die Objectivirung ſeiner

ſelbſt, die Bewegung durch die Form ſeiner Momente ift.

Er iſt daher:

. : A ) der unmittelbare oder natürliche fittliche Geiſt ; -

die Familie.

Dieſe Subſtantialitåt geht in den Verluft ihrer Eins

i beit , in die Entzweyung und in den Standpunkt des Res

lativen über und ift ro .

B ) bürgerliche Geſellſchaft eine Verbindung der

Glieder als ſelbſtſtändiger Einzelner in einer

ſomit formellen allgemeinheit , durch ihre

Bedürfniſſe , und durch die Rechtsverfall

fung als Mittel der Sicherheit der Perſonen und

des Eigenthums und durch eine außerliche D x 06
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nung für ihre beſondern und gemeinſamen Intereſt

fen , welcher dußerliche Staat fich

C) in den Zweck und die Wirklichkeit des ſubſtantiellen

Allgemeinen , und des demſelben gewidmeten öffents

lichen Lebens , - in die Staatsverfaſſung zurüd

. und zuſammen nimmt. ,..
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Erſter Abſchnitt.

Die Familiei

S. 158

Die Familie hat als die unmittelbare Subſtantia:

lität des Geiſtes , ſeine ſich empfindende Einheit , die

liebe, zu ihrer Beſtimmung, so daß die Geſinnung iſt,

das Selbſtberwußtſenn ſeiner Individualität in dieſer

Einheit als an und für ſich ſeyender Weſentlichkeit zu

haben , um in ihr nicht als eine Perſon für ſich , ſondern

als Mitglied zu reyn.

S . 159.

Das Recht, welches dem Einzelnen auf den Grund

der Familien - Einheit zukommt, und was zunächſt ſein Leben

in dieſer Einheit ſelbſt iſt, tritt nur inſofern in die Form

Rechtens als des abſtracten Momentes der beſtimmten

Einzeinheit , hervor , als die Familie in die Uufidſung.

übergeht, und die, welche als Glieder ſeyn ſollen , in ihrer

Geſinnung und Wirklichkeit , als ſelbſtſtändige Perſonen

werden , und was ſie in der Familie für ein beſtimmtes

Moment ausmachten , nun in der Abſonderung, alſo nur
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.nach đußerlichen Seiten (Vermögen , Alimentation , Soften

der Erziehung u . dergl.) erhalten.

S. 160

Die Familie vollendet ſich in den drey Seiten :

a) in der Geftalt ibres unmittelbaren Begriffes als Ehe,

b ) in dem dußerlichen Daſeyn , dem Eigenthum und

Gut der Familie und der Sorge dafür;

c ) in der Erziehung der Kinder und der Luftdjung der

Familie.
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s. . A . '

DteE .

S. 161.

Die Ehe enthalt , als das unmittelbare ſitto

· liche Verhältniß , exiftens das Moment der natürlis

dhen Lebendigkeit, und zwar als ſubftantielles Verhältniß

die Lebendigkeit in ihrer Totalitåt, nämlich als Wirklichkeit

der Gattung und deren Prozeß ( S . Encykl. der philoſ.

Wiff. S. 167. ff. und 288 . ff.) Uber im Selbſtbewußtſeyn

wird zweitens die nur innerliche oder an ſich revende

und eben damit in ihrer Exiſtenz nur dußerliche Einbeit

der natürlichen Geſchlechter, in eine Geiftige, in ſelbſtber

wußte Liebe, umgewandelt.

S . 162. ' .

. Uis ſubjectiver Ausgangspunkt der Ehe fann mehr die

beſondere Neigung der beyden Perſonen , die in dieß

Verhältniß treten , oder die Vorſorge und Veranſtaltung

der Eltern u . ſ. f. erſcheinen ; der objective Ausgangspunkt

aber iſt die frene Einwilligung der Perſonen und zwar

dazu , Eine Perſon aus zumachen , ihre natürliche und ; ;

einzelne Perſönlichkeit in jener Einheit aufzugeben , welche

nach dieſer Rückſicht eine Selbſtbeſchränkung, aber eben ,

indem ſie in ihr ihr ſubſtantielles Selbſtbewußtſeyn ge:

* winnen , ihre Befreyung ift.

Die objective Beſtimmung, ſomit die fittliche

Pflicht, iſt , in den Stand der Ehe zu treten . Wie

der åußerliche Ausgangspunkt beſchaffen iſt , iſt ſeiner

Natur nach zufällig , und hångt insbeſondere von der

Bildung der Reflexion ab . Die Ertreme hierin find
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das eine, daß die Veranſtaltung der wohlgeſinnten El:

tern den Unfang macht, und in den zur Vereinigung

der Liebe für einander beſtimmt werdenden Perſonen

hieraus, daß fie fich, als hiezu beſtimmt, befannt wers

den , die Neigung entſteht, - das andere, daß die

Neigung in den Perſonen , als in dieſen unendlich

partikulariſirten zuerſt erſcheint. - Jenes Ertrem oder

überhaupt der Weg , worin der Entſchluß zur Verebes

lichung den Anfang macht, und die Neigung zur Folge ,

hat, ſo daß bei der wirklichen Verheyratung nun beys

des vereinigt iſt , kann ſelbſt als der ſittlicherè Beg

angeſehen werden. - In dem andern Extrem iſt es

die unendlich beſondere Eigenthümlichkeit , welche

ihre Pråtenſionen geltend macht und mit dem ſubjecs

tiven Princip der modernen Welt (f. oben S. 124 .

Unm .) zuſammenhängt. – In die modernen, Dramen

und anderen Kunſtdarſtellungen aber , wo die Geſchlech .

terliebe das Grundintereſſe ausmacht, wird das Eles

ment von durchdringendev Froſtigkeit, das darin ange:

troffen wird, in die Kiße der dargeſtellten leidenſchaft

durch die damit verknüpfte gånzliche Zufälligkeit,

dadurch nemlich gebracht, daß das ganze Intereſſe als

nur auf dieſen beruhend, vorgeſtellt wird, was wohl

für dieſe von unendlicher Wichtigkeit feyn kann , aber

es an ſich nicht iſt.

S. 163.

Das Sittliche der Ehe beſteht in dem Bewußtſeyn

dieſer Einheit als ſubſtantiellen Zwedes , hiemit in der

Liebe , dem Zutrauen und der Gemeinſamkeit der ganzen

individuellen Exiſtenz, - in welcher Geſinnung und Wirks

lichkeit der natürliche Trieb zur Modalitåt eines Naturs

moments , das eben in ſeiner Befriedigung zu erld [chen bes

ſtimmt iſt, herabgefeßtwird, das geiſtige Band in ſeinem

Rechte als das Subſtantielle, hiemit als das über die Zus
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fälligkeit der Leidenfchaften und des zeitlichen beſondern

Beliebens erhabene, an ſich unauflösliche ſich beraushebt.

Daß die Ehe nicht das Perhältniß eines Vertrags

über ihre weſentliche Grundlage iſt , iſt oben bemerkt

.. worden , (S . 75.) denn ſie iſt gerade dies , vom Vers

trags:Standpunkte, der in ihrer Einzelnheit ſelbſtſtåns

digen Perſönlichkeit, auszugeben , um ihn aufzubes

ben. Die Identificirung der Perſönlichkeiten , wodurch

die Familie Eine Perſon iſt, und die Glieder ders

ſelben Accidenzen (die Subſtanz iſt aber weſentlich das

Verhältniß von ihr ſelbſt von Uccidenzen ( . Encyklop.

der phil. Wiſſenſch. $. 98.)) iſt der fittliche Geiſt, der

für ſich, abgeſtreift von der mannichfaltigen Veußerlichs

keit, die er in ſeinem Daſeyn, als in dieſen Indivis

duen und den in der Zeit und auf mancherley Weiſen

beſtimmten Intereſſen der Erſcheinung hat, - als eine

· Geſtalt für die Vorſtellung herausgehoben , als die Pes

naten u. . f. verehrt worden iſt, und überhaupt das

ausmacht , worin der religioſe Charakter der Ehe

und Familie, die Pietåt liegt. Es iſt eine weitere

Ubſtraction, wenn das Gdttliche, Subſtantielle von ſeis

nem Daſeyn getrennt , und ſo auch die Empfindung

und das Bewußtſeyn der geiſtigen Einheit, als falſche

lich ſogenannte platoniſche liebe fifirt worden iſt ;

dieſe Trennung hångt mit der monchiſchen Anſicht zus

ſammen , durch welche das Moment der natürlichen les

bendigkeit als das ſchlechthin Negative beſtimmt,

und ihm eben durch dieſe Trennung eine unendliche

Wichtigkeit für ſich gegeben wird.

i $. 164

Wie die Stipulation des Vertrags ſchon für ſich den

wahrhaften Uebergang des Eigenthums enthalt , ($. 79.)

To macht die feierliche Erklärung der Einwilligung zum fitts

lichen Bande der Ehe und die entſprechende Unerkennung
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und Beſtåtigung deſſelben durch die Familie und Gemeinde

(daß in dieſer Rückſicht die Kirche eintritt, iſt eine weitere

hier nicht auszuführende Beſtimmung) – die förmliche

Schließung und Wirklichkeit der Ehe aus , ſo daß

dieſe Verbindung nur durch das Vorangehen dieſer Ces

remonie als der Vollbringung des Subſtantiellen durch

das Zeichen , die Sprache , als das geiſtigfte Daſeyn des

Geiſtigen , (S. 78.) als fittlich conſtituirt iſt. Damit iſt das

· ſinnliche, der natürlichen Lebendigkeit angehörige Moment,

in ſein ſittliches Verhältniß als eine Folge und Accidenta:

litåt.gerekt, welche dem äußerlichen Daſenn der fittlichen

Verbindung angehört, die auch in der gegenſeitigen Liebe

und Beyhülfe allein erſchöpft ſeyn kann.

Wenn darnach gefragt wird, was als der Haupts

zweck der Ehe angeſehen werden müſſe , um daraus

die gereklichen Beſtimmungen fchopfen oder beurtheilen

zu können , ſo wird unter dieſem Sauptzwecke verſtan :

den , welche von den einzelnen Seiten ihrer Wirklich

keit als die vor den andern weſentliche angenommen

werden müſſe. Aber keine für ſich macht den ganzen

Umfang ihres an und für ſich reyenden Inhalts , des

Sittlichen , aus, und die eine oder die andere Seite ihrer

Eriſtenz kann, unbeſchadet des Weſens der Ehe, fehlen .

Wenn das Schließen der Ebe als ſolches, die

Feverlichkeit , wodurch das Weſen dieſer Verbindung

als ein über das Zufallige der Empfindung und Bes

ſonderer Neigung erhabenes Sittliches ausgeſpros

chen und conſtatirt wird, für eine &ußerliche

Formalität und ein ſogenanntes bloß bürgerliche e

Gebot genommen wird, ſo bleibt dieſem Ucte nichts

übrig , als etwa ben Zweck der Erbaulichkeit und der

Beglaubigung des bürgerlichen Verhältniſſes zu haben,

oder gar die bloß poſitive Wilführ eines bürgerlichen

oder kirchlichen Gebotes zu ſeyn , das der Natur der
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The nicht nur gleichgültig rent, ſondern das auch , ins

fofern von dem Gemüth von wegen des Gebots ein

Werth auf dieß förmliche Schließen gelegt , und als

voranzugehende Bedingung der gegenſeitigen vollkom :

menen Singebung angeſehen werde, die Geſinnung der

Liebe veruneinige und als ein Fremdes der Innigkeit

dieſer Einigung zuwiderlaufe. Solche Meynung , ins

dem ſie den höchſten Begriff von der Freyheit, Jnnigs

keit und Vollendung der Liebe zu geben die Prátenſion

hat, leugnet vielmehr das Sittliche der Liebe,' die hos

bere Hemmung und Zurüdfreßung des bloßen Natur:

triebs , welche Tchon auf eine natürliche Weiſe in der

Scham enthalten iſt , und durch das beſtimmtere geis

ftige Bewußtſeyn zur Keuſchheit und Zucht erhoben

iſt. Näher iſt durch jene Anſicht die ſittliche Beſtim :

mung verworfen , die darin beſteht, daß das Bewußt:

reyn ſich aus ſeiner Natürlichkeit und Subjectivitåt

zum Gedanken des Subſtantiellen Tammelt, und ſtatt

ſich das Zufällige und die Willkühr der ſinnlichen Neigung

immer noch vorzübehalten , die Verbindung dieſer Will:

Führ entnimmt und dem Subſtantiellen , den Penaten

ſich verpflichtend, übergiebt, und das ſinnliche Moment

zu einem von dem Wahrhaften und Sittlichen des Vers

hältniſſes und der Anerkennung der Verbindung als eis

ner fittlichen , nur bedingten herabſeßt. - Es iſt

die Frechheit und der ſie unterſtüßende Verſtand, wels

cher die ſpekulative Natur des ſubſtantiellen Verhälts

niſſes nicht zu faſſen vermag, der aber das fittliche uns.

verdorbene Gemüthe, wie die Gereßgebungen chriftlis

der Wolfer entſprechend ſind.

S . 165.

Die natürliche Beſtimmtheit der benden Geſchlechts

ter erhålt durch ihre Vernünftigkeit intellectuelle und

fittliche Bedeutung. Dieſe Bedeutung iſt durch den Uns
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terſchied beſtimmt, in welchen ſich die fittliche Subſtantias

lität als Begriff an ſich ſelbſt dirimirt, um aus ihm ihre

Lebendigkeit als concrete Einheit zu gewinnen .

S . 166.

. . Das eine iſt daher das Geiſtige , als das ſich ents

zweiende in die für ſich Tepende perſönliche Selbſtſtändigs

keit und in das Wiſſen und Wollen der freyen Allges

meinbeit , das Selbſtbewußtſern des begreifenden Gedans:

kens und Wollen des objectiven Entzwecks ; - das andere

das in der Einigkeit ſich erhaltende Geiſtige als Wiſſen und

Wollen des Subſtantiellen in Form der concreten Einzelns

heit und der Empfindung; - jenes im Verhältniß

nach Uußen das Mächtige und Bethätigende , dieſes das

Paſſive und Subjective. Der Mann hat daher ſein wirk:

liches ſubſtantielles leben im Staate , der Wiſſenſchaft und

dergleichen , und ſonſt im Kampfe und der Arbeit mit der

Uußenwelt und mit ſich ſelbſt, ſo daß er nur aus ſeiner

Entzweyung die ſelbſtſtändige Einigkeit mit ſich erkämpfen

deren ruhige Unſchauung und die empfindende ſubjective

Sittlichkeit er in der Familie hat , in welcher die Frau . . .

ihre ſubſtantielle Beſtimmung und in dieſer Pietat ihre

ſittliche Geſinnung hat.

. ' Die Pietåt wird daher in einer der erhabenſten .

Darſtellungen derſelben , der Sophocleiſchen Unti,

gone, vorzugsweiſe als das Gefeß des Weibes ausges

ſprochen , und als das Geſeß der empfindenden ſubjecs

tiven Subſtantialitåt, der Innerlichkeit, die noch nicht

ihre vollkommene Verwirklichung erlangt, als das Geri

Teß der alten Götter , des Unterirdiſchen , als ewiges

Gefeß , von dem Niemand weiß , von wannen es er:

ſchien , und im Gegenſaß gegen das offenbare, das

Gereß des Staates , dargeſtellt ; - ein Gegenſaß der .,
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der höchſte Fittliche und darum der höchſte tragiſche,

und in der Weiblichkeit und Männlichkeit daſelbſt ins

dividualiſirt iſt ; vergl. Phänomel.des Geiſtes S . 383 ff.

417 ff.

S. 167.

. Die Ehe iſt weſentlich Monogamie, weil die Pers

ſönlichkeit, die unmittelbare ausſchließende Einzelnbeit es

iſt, welche ſich in dieß Verhältniß legt und hingibt , deſſen

Wahrheit und Jnnigkeit (die fubjective Form der

Subftantialitat) fomit nur aus der gegenſeitigen un :

getheilten Kingebung dieſer Perſönlichkeit hervorgeht ;

dieſe kommt zu ihrem Rechte, im Undern ihrer ſelbſt be:

wußt zu ſeyn , nur inſofern das Undre als Perſon , d . i.

als atome Einzelnheit in dieſer Identität iſt.

Die Ehe, und weſentlich die Monogamie, iſt eines

der abſoluten Principien , worauf die Sittlichkeit eines

Gemeinweſens beruht; die Stiftung der Ehe wird das

her als eines der Momente der göttlichen oder herois

ſchen Gründung der Staaten aufgeführt.

S. 168 .

“ Weil es ferner dieſe fich ſelbſt unendlich eigene Pers

ſönlichkeit der benden Geſchlechter iſt , aus deren freyen

Hingebung die Ehe hervorgeht, ſo muß ſie nicht inners

Halb des ſchon natürlich identiſchen , ſich bekannten

und in aller Einzelheit vertraulichen Kreiſes , in welchem

die Individuen nicht eine ſich ſelbſt eigenthümliche Perſons

lichkeit gegen einander haben , geſchloſſen werden , ſondern

aus getrennten Familien und urſprünglich verſchiedener Pers

ſönlichkeit ſich finden . Die Ehe unter Blutsverwandten

iſt daher dem Begriffe , welchem die Ehe als eine fittliche

Handlung der Frepheit , nicht als eine Verbindung unmite
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telbarer Natürlichkeit und deren Triebe. ift , ſomit auch

wahrhafter natürlicher Empfindung zuwider.

Wenn man die Ehe ſelbſt als nicht im Nature

recht, ſondern bloß als im natürlichen Geſchlechtstrieb

gegründetund als einen willkührlichen Vertrag betradhtet,

eben ſo , wenn man für die Monogamic dyßere Gründe

ſogar aus dem phyſiſchen Verhältniſſe der Anzahl der

Männer und Weiber, eben ſo für das Verbot der The

unter Blutsverwandten nur dunkle Gefühle angegeben

hat , ſo lag dabei die gewöhnliche Vorſtellung von eis

nem Naturzuſtande und einer Natürlichkeit des Rechts,

und der Mangel am Begriffe der Vernünftigkeit und

Freyheit, zum Grunde.

S. 169.

Die Familie hat als Perſon ihre dußerliche Realität

in einem Eigenthum , in dem ſie das Dareyn ihrer ſubs

ftantiellen Perſönlichkeitnur als in einem Vermögen hat.



176

B .

-
-

-
-

-
-

Das Vermogen der Familie.

$. 170.

Die Familie hat nicht nur Eigenthum , ſondern für ſie

als allgemeine und fortdauernde Perſon tritt das

Bedürfniß und die Beſtimmung eines bleibenden und

Tichern Beſikes , eines Vermögens ein . Das im ab;

ſtracten Eigenthum willkührliche Moment des beſondern

Bedürfniſſes des bloß Einzelnen und die Eigenſucht der

Begierde, verändert ſich hier in die Sorge und den Erwerb

für ein Gemeinſames, in ein Sittliches.

Einführung des feſten Eigenthums erſcheint mit

Einführung der Ehe in den Sagen von den Stiftung

gen der Staaten , oder wenigſtens eines geſelligen ges "

fitteten lebens ; in Verbindung. – Worin übrigens

jenes Vermogen beſtehe und welches die wahrhafte

Weiſe ſeiner Befeſtigung rey , ergiebt ſich in der Sphäre

der bürgerlichen Geſellſchaft. . .

S. 171.

Die Familie als rechtliche Perſon gegen Andere hat

der Mann als ihr Haupt zu vertreten . Ferner kommt ihm

vorzüglich der Erwerb nach Außen , die Sorge für die Bes

dürfniſſe , ſo wie die Dispoſition und Verwaltung des

Familienvermogens zu . Dieſes iſt gemeinſames Eigenthum ,

To daß kein Slied der Familie ein beſonderes Eigenthum ,

jedes aber fein Recht an das Gemeinſame hat. Dieſes

Recht und jene dem Haupte der Familie zuſtehende Dispos

ſition konnen aber in Colliſion kommen , indem das in der

Familie noch unmittelbare der ſittlichen Geſinnung (S. 158.)

der Beſonderung und Zufälligkeit offen iſt.

S. 172.

i
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S. 172.

Durch eine Ehe conſtituirt ſich eine neue Familie ,

welche ein für ſich ſelbſtſtåndiges gegen die Stämme

oder Häuſer iſt, von denen ſie ausgegangen iſt ; die Verbins

dung mit ſolchen hat die natürliche Blutsverwandtſchaft zur

Grundlage, die neue Familie aber die ſittliche Liebe. Das

Eigenthum eines Individuums ſteht daher auch in weſents

lichem Zuſammenhang mit ſeinem Eheverhältniß , und nur

in entfernterem mit ſeinem Stamme oder Fauſe,

Die Ehepakten , wenn in ihnen für die Güters

gemeinſchaft der Eheleute eine Beſchránkung liegt , die

Anordnung eines beſtehenden Rechtsberſtandes der Frau

und dergl., haben inſofern den Sinn , gegen den Fall

der Trennung der Ehe durch natürlichen Tod , Scheis

dung und dergl. gerichtet und Sicherungsverſuche zu

Teyn , wodurch den unterſchiedenen Gliedern auf ſolchen

Fall ihr Antheil an dem Gemeinſamen erhalten wird.
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. . C .

Die Erziehung der Kinder und die Auflö .

fung der Familie.

S . 173.

In den Kindern wird die Einheit der Ehe, welche

als ſubſtantiell nur Innigkeit und Geſinnung, als

eriſtirend aber in den beyden Subjecten geſondert iſt, als

Einheit ſ Ibſt eine für ſich revende Eriſtenz und

Gegenſtand, den ſie als ihre liebe, als ihr ſubſtantielles

Daſeyn, lieben . - Der natürlichen Seite nach wird die

Boraùsreßung unmittelbar vorhandenen Perſonen ,

als Eltern , - hier zum Reſultate, – ein Fortgang,

der ſich in den unendlichen Progreß der ſich erzeugenden und

vorausſeßenden Geſchlechter verläuft, die Weiſe, wie int

der endlichen Natürlichkeit der einfache Geiſt der Penaten

ſeine Exiſtenz als Gattung darſtellt.

. S. 174.
"

. .. Die Kinder haben das Recht , aus dem gemeinſamen

Familienvermdgen ernährt und erzogen zu werden .

Das Recht der Eltern auf die Dienſte der Kinder als

Dienſte , gründet und beſchrånkt ſich auf das Gemeinſame

der Familien ſorge überhaupt. Eben . ſo beſtimmt ſich das

Recht der Eltern über die Willkúhr der Kinder durch

den Zweck, Tie in Zucht zu halten und zu erziehen . Der

Zweck von Beſtrafungen iſt nicht die Gerechtigkeit als ſolche,

ſondern ſubjectiver , moraliſcher Natur, Ubſchreckung der

noch in Natur befangenen Freyheit und Erhebung des 20.

gemeinen in ihr Bewußtſepn und ihren Willen .
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11 . S. 175. . : : . !

Die Kinder ſind an ſich Frene , und das Leben iſt

das unmittelbare Daſeyn nur dieſer Freyheit , ſie geha, i

ren daher weder Anderen , noch den Eltern als Sachen

an . Ihre Erziehung hat die in Rückſicht auf das Fas

milienverhältniß poſitive Beſtimmung, daß die Sittlichkeit i i

in ihnen zur unmittelbaren , noch Gegenſaßloſen Empfins :

dung gebracht, und das Gemüth darin als dem Grunde

des fittlichen Lebens, in liebe, Zutrauen und Gehorſam

fein erſtes Leben gelebt habe, - dann aber die in Rückſicht

auf daſſelbe Verhältniß negative Beſtimmung, die Kinder

aus der natürlichen Unmittelbarkeit, in der ſie ſich urſprüngs

lich befinden , zur Selbſtſtändigkeit und freyen Perſdnlichs

keit und damit zur Fähigkeit, aus der natürlichen Einheit

der Familie zu treten , zu erheben ,

: Das Sklavenverhältniß der römiſchen Kinder ift

eine der dieſe Gerekgebung befleckendſten Inſtitutionen ,

und dieſe Kränkung der Sittlichkeit in ihrem innerſten

und zarteſten leben iſt eins der wichtigſten Momente ,

den weltgeſchichtlichen Charakter der Römer und ihre

Richtung auf den Rechts- Formalismus zu verſtehen . .

Die Nothwendigkeit , erzogen zu werden , iſt in den

Kindern als das eigene Gefühl, in ſich, wie ſie ſind,

unbefriedigt zu ſeyn , -- als der Trieb , der Welt der

Erwachſenen , die ſie als ein hoheres ahnden , anzugere

- Hören , der Wunſch groß geld werden. Die ſpielende

Pädagogik nimmt das Kindiſche ſchon felbft als etwas,

das an ſich gelte, gibt es den Kindern To und Tekt ihs'

nen das Ernſthafte und ſich ſelbſt in kindiſche von den .'

Kindern ſelbſt gering geachtete Form herab . Indem

ſie ſo dieſelben in der Unfertigkeit, in der ſie ſich fühs

len , vielmehr als fertig vorzuſtellen und darin befrier

digt zu machen beſtrebt iſt, – , ſtort und verunreinige

ſie deren wahres eigenes beſſeres Bedürfniß, und bes

1 2 .
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wirkt theils die Intereſſeloſigkeit und Stumpfheit für

die ſubſtantiellen Verhältniſſe der geiſtigen Welt, theils

die Verachtung der Menſchen , da fich ihnen als Kins

dern dieſelbe Telbſt kindiſch und verächtlich vorgeſtelle

baben , und dann die ſich an der eigenen Vortrefflichkeit

weidende Eitelkeit und Eigendünkel.

į S. 176. .

Weil die Ehe nur erſt die unmittelbare fittliche Idee

iſt, hiermit ihre objective Wirklid,keit in der Innigkeit der

ſubjectiven Geſinnung und Empfindung hat, ſo liegt darin

die erſte Zufälligkeit ihrer Eriſtenz. So wenig ein Zıvang

ſtattfinden kann , in die Ehe zu treten , ſo wenig giebt es

ſonſt ein nur rechtliches poſitives Band, das die Subjecte

bei entſtandenen widrigen und feindſeligen Geſinnungen

und Handlungen zuſammen " zu halten vermögte. Es iſt

aber eine dritte fittliche Wutoritat gefodert, welche das

Recht der Ehe , der fittlichen Subſtantialität , gegen die

bloße Meynung von folcher Geſinnung und gegen die Zus

fälligkeit bloß temporårer Stimmung u. f. f. fefthalt, dieſe

von der totalen Entfremdung unterſcheidet , und die lektere

conſtatirt , um erſt in dieſem Falle die Ehercheiden zu .

Ednnen .

S . 177.

Die ſittliche Wufidſung der Familie liegt darin , daß

die Kinder zur freyen Perſönlichkeit erzogen , in der Voll.

jábrigkeit anerkanntwerden , als rechtliche Perſonen und

fähig zu ſeyn , theils eigenes freyes Eigenthum zu haben ,

theils eigene Familien zu ſtiften , — die Sahne als Käups

ter, und die Tochter als Frauen , - eine Familie, in wels

cher ſie nunmehr ihre ſubſtantielle Beſtimmung haben , ger

gen die ihre erſte Familie als nur erfter Grund und Auss
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gangspunkt zurücktritt, und noch mehr das Abſtractum des

Stammes keine Rechte hat.

!

. S . 178

' Die natürliche Wufldſung der Familie durch den Tod.

Ber Eltern , insbeſondere des Mannes hat die Erbfchaft

in Anſehung des Vermögens zur Folge ; ihrem Weſen nach

ein Eintreten in den eigenthümlichen Beſiß des an ſich

gemeinſamen Vermögens , - ein Eintreten , das mit den

entferntern Graden der Verwandtſchaft und im Zuſtande

der die Perſonen und Familien verſelbſtſtändigenden Zers

îtreuung der bürgerlichen Geſellſchaft um ſo unbeſtimmter

wird, als die Geſinnung der Einheit ſich um ſo mehr vers

liert, und als jede Ehe das Aufgeben der vorigen Familiens

verhältniſſe und die Stiftung einer neuen ſelbſtſtändigen

Familie wird.

Der Einfall, als Grund der Erbſchaft den Umſtand

anzuſehen , daß durch den Tod das Vermogen berreno

loſes Gut werde, und als ſolches dem , der ſich zuerſt

im Beſiß Teßt, zufalle, dieſe Beſißergreifung aber wohl

meiſtens von den Verwandten , als der gewöhnlich

nächſten Umgebung , werde vorgenommen werden , -

welcher gewöhnliche Zufall dann durch die poſitiven

Geſeke der Ordnung wegen zur Regel erhoben werde, -

dieſer Einfall låßt die Natur des Familienverhältniſſes

unberückſichtigt.

i

S. 179. '

· Es entſtehet durch diß Auseinanderfallen die Freyheit

für die Willkühr der Jndividuen , theils überhaupt ihr Vers

mogen mehr. nach Belieben , Meynungen und Zwecken der ;

Einzelnheit zu verwenden , theils gleichſam einen Kreis von

Freunden , Bekannten u . ſ. f. ſtatt einer Familie anzuſehen
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und dieſe Erklärung mit der rechtlichen Folgen der Erb,

ſchaft, in einem Teftamente zu machen .

, Jn die Bildung eines ſolchen Kreiſes , worin die

fittliche Berechtigung des Willens zu einer ſolchen Diss

poſition über das Vermögen låge, tritt, beſonders inſo:

fern ſie ſchon die Beziehung auf das Teſtiren mit ſich

führt, ſo viele Zufälligkeit , Willkühr, Abſichtlichkeit

für ſelbſtſüchtige Zwecke, u . ſ. f. ein , daß das ſittliche

Moment etwas ſehr vages iſt, und die Anerkennung

der Befugniß der Willführ, zu teſtiren , viel leichter für

Verleßung fittlider Verhältniſſe und für niederträchtige

Bemühungen und eben ſolche Abhängigkeiten Verans

laſſung wird , wie ſie auch thörigter Wilführ und der

Heimtücke,, an die ſogenannten Wohltbaten und Ges

ſchenke , die auf den Fall des Todes , in welchem

mein Eigenthum ohnehin aufhdot , mein zu ſeyn , Bes

dingungen der Eitelkeit und einer herriſchen Qualerey

zu knüpfen, Gelegenheit und Berechtigung gibt.

.

. S. · 180.

Das Princip , daß die Glieder der Familie zu felbt:

ftandigen rechtlichen Perſonen werden (S. 177.),' laßt inner:

halb des Kreiſes der Familie etwas von dieſer Wilführ

und Unterſcheidung unter den natürlichen Erben eintreten ,

die aber nur höchſt beſchränkt ſtattfinden kann , um das

Grundverhältniß nicht zu verleßen .

Die bloße directe Willkühr des Verſtorbenen kann nicht ..

zum Princip für das Recht zu teſtiren gemachtwers

is den , insbeſondere nicht inſofern ſie dem ſubſtantiellen Rechte

der Familie gegenüber frehet, deren liebe, Verehrung ges

gen ihr ehemaliges Mitglied es doch vornemlich nur reyn

könnte , welche deſſen Willkühr nach ſeinem Tode bes

achtete. Eine ſolche Willkühr enthålt für ſich nichts,

das hoher als das Familienrecht ſelbſt zu reſpectiren

wäre; im Gegentheil. Das ſonſtige Gelten einer
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fekten :Willens:Dispoſition låge allein in der willkühr:

lichen Anerkennung der Undern. Ein ſolches Gelten

kann ihr vornemlich nur eingeräumt werden , inſofern

das Familienverhältniß , in welchem ſie abſorbirt iſt,

entfernter und unwirkſamer wird. Unwirkſamkeit deſ

felben aber , wo es wirklich vorhanden iſt, gehört zum

Unſittlichen , und die ausgedehnte Gültigkeit jener Wills

führ gegen ein ſolches enthält die Schwadung ſeiner

Sittlichkeit in fidh. - Dieſe Willkühr aber innerhalb

der Familie zum Kaupt: Princip der Erbfolge zu mas

chen , gebdrte zu der vorhin bemerkten Fårte und Uns

ſittlichkeit der römiſchen Geſeke, nach denen der Sohn

auch vom Kater verkauft werden konnte und wenn er

von Undern freygelaſſen wurde , in die Gewalt des

Waters zurůdkehrte , und erſt auf die dritte Freylaſa

ſung aus der Sklaverey wirklich frey wurde , – nach

denen der Sohn überhaupt nicht de jure volljährig

und eine rechtliche Perſon wurde und nur den Kriegs :

raub , peculium castrense , als Eigenthum beſigen

konnte , und wenn er durch jenen dreymaligen Verkauf

« und Loslaſſung aus der våterlichen Gewalt trat, nicht

mit denen , die noch in der Familienknechtſchaft geblies

ben waren , ohne Teſtamentseinfeßung erbte , - eben

ſo daß die Frau (inſofern ſie nicht in die Ehe als in

ein Sklavenverhältniß , in manum conveniret, in

mancipio esset, ſondern als Matrone trat) nicht ſo

Tehr der Familie , die ſie durch die' Heyrath an ihrem

Cheile geſtiftet und die nunmehr wirklich die ihrige

iſt, als vielmehr der, aus der ſie abſtammte, angehdrig

blieb, und daher vom Erben des Vermögens der wirks

lich ihrigen eben ſo ausgeſchloſſen , als die Gattin

und Mutter von dieſen nicht beerbt wurde. - Daß

das Unſittliche folcher und anderer Rechte bei weiter:

hin erwachendem Gefühle der Vernünftigkeit im Wege

der Rechtspflege, z. B . mit Beyhülfe des Ausdrucks :

.: von bonorum possessio , (daß hievon wieder possessio

,

.
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,

bonorum unterſchieden iſt, gehört zu ſolchen Kennts .

niſſen , die den gelehrten Juriſten ausmachen ) ſtatt ho.

reditás , durch die Fiktion , eine filia in einen filius

umzutaufen , eludirt wurde, iſt oben ſchon (S. 3 . Anm .)

als die 'traurige Nothwendigkeit für den Richter bemerkt

worden,dasVernünftigepfiffigerweiſe gegen ſchlechte

Geſeke, 'wenigſtens in einigen Folgen einzuſchwärzen .

Die fürchterliche Inſtabilitåt der wichtigſten Inſtitus

tionen und ein tumultuariſches Geſebgeben gegen die

Ausbrüche der daraus entſpringenden Uebel, hångt das

mit zuſammen . – Welche unſittlide Folgen diß Recht

der Willkühr im Teſtamentmachen bey den Römern

hatte , iſt ſattſam aus der Geſchichte und Lucians und

anderer Schilderungen bekannt. - Es liegt in der

Natur der Ehe ſelbſt; als der unmittelbaren Sittlich:

keit die Vermiſchung vom ſubſtantiellen Verhältniß, nas

türlicher Zufälligkeit und innerer Willkühr; — wenn

nun der Willkühr durch das Knechtſchaftsverhältniß der

Kinder und die andern bemerkten und ſonſt damit zu :

ſammenhängenden Beſtimmungen , vollends auch durch

die Leichtigkeit der Eheſcheidungen bei den Römern ,

gegen das Recht des Subſtantiellen der Vorzug einges

räumt wird , ſo daß felbſt Cicero , und wie viel

Schönes hat er nicht über das Honestum und Deco

rum in ſeinen Officiis und allenthalben anderwärts

geſchrieben ! die Gpeculation machte, ſeine Gattin forts

zuſchicken , um durch das Heyrathsgut einer neuen ſeine

Schulden zu bezahlen , – ſo iſt dem Verderben der

Sitten çin gereklicher Weg gebahnt, oder vielmehr die

Geſeke ſind die Nothwendigkeit deſſelben . -

· Die Inſtitution des Erbrechts, zur Erhaltung

und zum Glanz der Familie durch Subſtitutios

nen und Familien : Fidei Commiſſe, entweder die

Tochter zu Gunſten der Söhne, oder zu Gunſten des

ålteſten Sohnes die übrigen Kinder von der Erbſchaft

auszuſchließen , oder überhaupt eine Ungleichheit eins
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9 :1
1

treten zu laſſen , verleßt theils das Princip der Frey : ' '

beit des Eigenthums (S . 62.), theils beruhet fie auf

einer Willkühr, die an und für ſich kein Recht hat,

anerkannt zu werden , - nåber auf dem Gedanken ,

dieſen Stamm oder Haus, nicht ſowohl dieſe Famiz

lie aufrecht erhalten zu wollen . Uber nicht dieres

Haus oder Stamm , ſondern die Familie als ſolche

iſt die Idee , die ſoldjes Recht hat, und durch die Freys

heit des Vermögens und die Gleichheit des Erbrechts

wird eben ſowohl die ſittliche Geſinnung erhalten , als

die Familien vielmehr als durch das Gegentheil ers

halten werden . - In ſolchen Inſtitutionen iſt , wie

in den römiſchen , das Recht der Ehe (S. 172.) übers

haupt. verkannt, daß ſie die vollſtändige Stiftung einer

eigenthümlichen wirklichen Familie ift , und gegen ſie

das, was Familie überhaupt heißt, stirps, gens, nur ein

ſich mit den Generationen immer weiter entfernendes

und fich verunwirklichendes Abſtractum ivird. (S. 177.)

Die liebe, das fittliche Moment der Ehe, iſt aló Liebe

Empfindung für wirkliche , gegenwärtige Individuen , . .

nicht für ein Ubftractum . — Daß ſich die Verſtandess

Abſtraction als das weltgeſchichtliche Princip des Kids

merreichs zeigt, ſ. unten S . 356. -- Daß aber die hd:

here politiſche Sphäre ein Recht der Erftgeburt und

ein eiſernes Stammvermogen , doch nicht als eine Wills

• Führ, ſondern als aus der Idee des Staates nothwen :

dig herberführt, davon unten S. 306.

S . - 181. .

Uebergang der Familie in die bürgerliche Ges

fellſchaft.

Die Familie tritt auf natürliche Weiſe, und weſentlich

durch das Princip der Perſönlichkeit in eine Vielheit von

Familien auseinander , welche ſich überhaupt als ſelbſtſtån :

dige concrete Perſonen und daher dußerlich zu einander

·
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verhalten . Oder die in der Einheit der Familie als der

fittlichen Idee , als die noch in ihrem Begriffe iſt, gebun ..

denen Momente, müſſen von ihm zur ſelbſtſtåndigen Realio

tåt entlaſſen werden ; - die Stufe der Differenz. Bu.

nächſt abſtract ausgedrückt , giebt diß die Beſtimmung der

Beſonderheit, welche ſich zwar auf die allgemeinheit

bezieht, ſo daß dieſe die, aber nur noch innerliche, Grunde

lage und deswegen auf formelle in das Beſondere nur ( che is

nende Weiſe iſt. Diß Reflexions: Verhältniß ſtellt daher

junachſt den Verluſt der Sittlichkeit dar, oder , da ſie als

das Weſen nothwendig roheinend ift , ( Encykl. der phil.

Wiſſ. S.64 ff. 8 .81 ff.) macht es die Erſcheinungswelt

des Sittlichen , die bürgerliche Geſellſchaft aus.

Die Erweiterung der Familie als Uebergeben ders

felben in ein anderes Princip iſt in der Eriſtenz theils

die ruhige Erweiterung derſelben zu einem Volke , -

einer Nation , die ſomit cinen gemeinſchaftlichen nas

türlichen Urſprung hat, theils die Verſammlung zers

ftreuter Familiengemeinden , entweder durch herriſche

Gewalt , oder durch freywillige von den verknüpfenden

Bedürfniſſen und der Wechſelwirkung ihrer Befriedis

gung eingeleitete Vereinigung.
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Zweyter Abrchnitt.

Die bürgerliche Gesellschaft.

. S. 182.

Die concrete Perſon , welche ſich als Beſondere Zweck -

iſt, als ein Ganzes von Bedürfniſſen und eine Vermiſchung

von Naturnothwendigkeit und Willkühr , iſt das eine

s Prinzip der bürgerlichen Geſellſchaft, - aber die beſons

dere Perſon als weſentlich in Beziehung auf andere ſols

che Beſonderheit , ſo daß jede durch die andere und zus

gleich ſchlechthin nur als durch die Form der Ullgemein

beit , das andere Prinzip, vermittelt ſich gels

tend macht und befriedigt.

S. 183. i

Der ſelbſtſüchtige Zweck in ſeiner Verwirklichung, ſo

durch die Allgemeinheit bedingt, begründet ein Syſtem all:

ſeitiger Abhängigkeit , daß die Subſiſtenz und das Wohl

des Einzelnen und ſein rechtliches Daſeyn in die Subft.

ſtenz, das Wohl und Recht Aller verflochten , darauf ges

gründet und nur in dieſem Zuſammenhange wirklich und

geſichert iſt. - Man kann dieß Syſtem zunächſt als den
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äußeren Staat, - Noth. und Verftandes:Staat

anſehen .

S. 184

Die Idee in dieſer ihrer Entzweyung ertheilt den Moe

menten eigenthümliches Da ſeyn , der Beſonders

beit - das Recht ſich nach allen Seiten zu entwickeln und zu

ergeben , und der Allgemeinheit das Recht, ſich als Grund

und nothwendige Form der Beſonderheit, ſo wie als die

Macht über fie und ihren legten Zweck zu erweiſen .

Es iſt das Syſtem der in ihre Extreme verlornen Sittliche

keit , was das abſtracte Moment der Realitåt der Idee

ausmacht, welche hier nur als die relative Totalitat

und innere Nothwendigkeit an dieſer åußern Er

fcheinung ift.

S. 1856

Die Beſonderheit für ſich , einerſeits als ſich nach allent

Seiten auslaſſende Befriedigung ihrer Bedürfniſſe, zufälliger

Willkühr und ſubjectiven Beliebens, zerſtört in ihren Ge.

nüſſen ſich ſelbſt und ihren ſubſtantiellen Begriff; anderers

ſeits als unendlich erregt , und in durchgångiger Åbhängigs

keit von åußerer Zufälligkeit und Wilkůhr , ſo wie von der

Macht der allgemeinheit beſchränkt, iſt die Befriedigung

des nothwendigen , wie des zufälligen Bedürfniſſes zufällig .

Die bürgerliche Geſellſchaft bietet in dieſen Gegenſaken

und ihrer Berwickelung das Schauſpiel eben ſo der Aus.

ſchweifung , des Elends und des beyden gemeinſchaftlichen

phyſiſchen und ſittlichen Verderbens dar.

Die ſelbſtſtändige Entwicklung der Beſonderheit

( vergl.. S. 124. Unm .) iſt das Moment, welches ſich

in den alten Staaten als das hereinbrechende Sitten .

verderben und der legte Grund des Untergangs derſele
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den zeigt. Dieſe Staaten , theils im patriarchaliſchen

und religiöſen Prinzip , theils im Princip einer geiſtis

gern , aber einfachern Sittlichkeit , – überhaupt auf

urſprüngliche natürliche Anſchauung gebaut, konna

ten die Entzweyung derſelben und die unendliche Res

filerion des Selbſtbewußtſeyns in ſich nicht aushalten ,

und erlagen dieſer Reflexion , wie ſie ſich hervorzus

thun anfing , der Geſinnung und dann der Wirkliche

1 . feit nach , weil ihrem noch einfachen Prinzip die wahrs

haft unendliche Kraft mangelte , die allein in derjenis

gen Einheit liegt, welche den Gegenſaß der Vers

nunft zu ſeiner ganzen Stärke auseinanders

gehen läßt, und ihn überwältigt hat , in ihm ſomit

fich erhält , und ihn in ſich zuſammenhålt.

Plato in ſeinem Staate ſtellt die ſubſtantielle Sitts

lichkeit in ihrer idealen Schönbeit und Wahrheit,

dar, er vermag aber mit dem Prinzip der ſelbſtſtåna

digen Beſonderheit, das in ſeiner Zeit in die griechis, : '

ſche Sittlichkeit herein gebrochen war , nicht anders

fertig zu werden , als daß er ihm ſeinen nur ſubſtansi

tiellen Staat entgegenſtellte und daſſelbe bis in ſeine

Anfång? hinein , die es im Privat - Eigenthum

( S. 46. Unm . ) und in der Familie hat, und dann

- in ſeiner weiteren Ausbildung als die eigene Willkühr

und Wahl des Standes u . ſ. f., ganz ausſchloß . Diem ,

ſer Mangel iſt es , der auch die große ſubſtantielle

Wahrheit feines Staates verkennen und denſelben ger :

wöhnlich für eine Träumerei des abſtracten Gedan ,

kens, für das , was man oft -gar ein Ideal zu nens

nen pflegt , anſehen macht. Das Prinzip der ſelbſte

ftåndigen in ſich unendliden Perſönlichkeit

des Einzelnen , der ſubjectiven Freyheit , das innerlich

in der chriſtlichen Religion und außerlich daher mit

der abſtracten Allgemeinheit verknüpft in der römist

schen Welt aufgegangen iſt , kommt' in jener: nur '

ſubſtantiellen Form des wirklichen Geiſtes nicht zu feir

.
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nem Rechte. Diß Prinzip , iſt geſchichtlich ſpåter

als die griechiſche Belt, und ebenſo iſt die philoſophis

Tohe Reflexion , die bis zu dieſer Liefe hinabſteigt,

ſpåter als die ſubſtantielle Idee der griechiſchen Phis

loſophie. . .

I ' .

*

$. 186.

. Aber das Prinzip der Beſonderheit geht eben damit,

daß es ſich für ſich zur Totalität entwickelt , in die Ull:

gemeinheit über , und hat allein in dieſer ſeine Wahrs

heit und das Recht ſeiner poſitiven Wirklichkeit. Dieſe

Einheit , die wegen der Selbſtſtändigkeit beyder Prinzipien

auf dieſem Standpunkte der Entzweyung ( S. 184.) nicht

die ſittliche Identität iſt, iſt eben damit nicht als freno

' beit, ſondern als Nothwendigkeit, daß das Beſona

dere ſich zur Form der Allgemeinbeit erhebe , in

dieſer Form ſein Beſtehen ſuche und habe.

S. 187.

: Die Individuen ſind als Bürger dieſes Staates Pria

v.atperſonen , welche ihr eigenes Intereſſe zu ihrem

Zwecke haben . Da dieſer durch das Augemeine vermittelt

iſt , das ihnen ſomit als Mittel erſcheint, ſo kann er

von ihnen nur erreicht werden , inſofern ſie ſelbſt ihr Wila

len , Wollen und Thun auf allgemeine Weiſe. beſtimmen ,

· und ſich zu einem Gliede der Kette dieſes Zuſammens

banges machen . Das Intereſſe der Idee hierin , das

nicht im Bewußtſeyn dieſer Mitglieder der bürgerlichen Ges

ſellſchaft als ſolcher liegt , iſt der Prozeß , die Einzelns

beit uno Natürlichkeit derſelben durch die Naturnothwens

digkeit eben ſo als durch die Willkühr der Bedürfniſſe,

fue formellen freybeit und formellen Allgemeine
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heit des Wiffens und Wollens fu erheben , die

Subjectivitåt in ihrer Beſonderheit zu bilden . :

Es hångt mit den Vorſtellungen von der Uns

Tahuld des Naturzuſtandes, von Sitten : Einfalt uns

gebildeter Volker einerſeits und andererſeits mit dem

Sinne, der die Bedürfniſſe , deren Befriedigung, die

Genüſſe und Bequemlichkeiten des particulåren Les

bens u . f. f. als abſolute Zwecke betrachtet, zuſams

men , wenn die Bildung dort als etwas nur deuſs '

rerliches , dem Verderben angehöriges , hier als blos

Bes Mittel für jene Zwecke betrachtet wird ; die

eine wie die andere Unſicht zeigt die Unbekanntſchaft

mit der Natur des Geiftes und dem Zwecke der Vers

nunft. Der Seift hat ſeine Wirklichkeit nur dadurch ,

daß er ſich in ſich ſelbſt entzwert , in den Naturbes

dürfniſſen und in dem Zuſammenhange dieſer äußern

Nothwendigkeit fich dieſe Schranke und Endlichkeit

giebt, und eben damit, daß er ſich in fie binein

bildet, fie überwindet und darin fein objectives

Daſenn gewinnt. Der Vernunftzweck iſt deßwegen

weder jene natürliche Sitteneinfalt, noch in der Ents

wickelung der Beſonderheit die Genüſſe als ſolche , die

durch die Bildung erlangt werden , ſondern daß die

Natureinfalt , d. i, theils die paſſive Selbſtloſiga

keit, theils die Rohheit des Wiſſens und Willens, o. i.

: ; die unmittelbarkeit und Einzelnheit , in die

der Geiſt verſenkt iſt , weggearbeitet werde und zui

nächſt dieſe feine Veuſſerlichkeit die Vernünftigkeit,

der ſie fåhig iſt, erhalte , nåmlich die Form der

Ullgemeinheit, die Verft åndigkeit. Auf dieſe

Weiſe nur iſt der Geiſt in dieſer Teufſerlichkeit

als ſolcher einheimiſch und beo'ſich. Seine Freys

beit hat ro in derſelben ein Dareyn , und er wird in

dieſem feiner Beſtimmung zur Freyheit an ſich frem .

den Elemente für ſich , hat es nur mit folchem zu

?
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thun , dem Fein Siegel aufgedrückt , und von ibin

producirt iſt. – Eben damit kommt denn die

Form der Ullgemeinheit für ſich im Gedanken

zur Epiſtenz, - die Form , welche allein das würdige

Element für die Eriſtenz der Idee iſt. - Die Bils

dung iſt daher' in ihrer abſoluten Beſtimmung die

Befreyung und die Arbeit der höheren Befreyung,

nåmlich der ' abſolute Durchgangspunkt zu der , nicht

mehr unmittelbaren , natürlichen , ſondern geiſtigen ,

eben lo zur Geſtalt der Ullgemeinheit erhobenen uns

endlich ſubjectiven Subſtantialitåt der Sittlichkeit.

- Dieſe Befreyung iſt im Subject die harte Urs

beit gegen die bloße Subjectivitat des Benehmens,

gegen die Unmittelbarkeit der Begierde , ſo wie gegen

die ſubjective Eitelkeit der Empfindung und die Wills

führ des Beliebens. Daß ſie dieſe harte Urbeit iſt,

macht einen Theil der Ungunſt aus , der auf ſie fällt .,

Durch dieſe Arbeit der Bildung iſt es aber , daß der

ſubjective Wille ſelbſt in ſich die Objectivitat ges

winnt, in der er ſeinerſeits allein würdig und fähig

iſt, die Wirklichkeit der Idee zu ſeyn . - Eben

is . ro macht zugleich dieſe Form der Allgemeinheit, zu der

fich die Beſonderheit verarbeitet und herauf gebildet

hat , die Verſtändigkeit , daß die Beſonderheit zum

wahrhaften Fürſich ſeyn der Einzelnheit wird , und ,

indem ſie der Allgemeinheit den erfüllenden Inhalt

und ihre unendliche Selbſtbeſtimmung giebt, ſelbſt in

der Sittlichkeit als unendlich fürfichſeyende, frene Subs

jectivitát iſt. Dieß iſt der Standpunkt , der die Bils

dung als immanentes Moment des Abſoluten , und

ihren unendlichen Werth erweiſt.

S. 188.

Die bürgerliche Geſellſchaft enthält die drey Momente:

A ) Die Vermittelung des Bedürfniſſes und die Bet

friedigung des Einzelnen durch ſeine Arbeit und

. . durch
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durch die Arbeit und Befriedigung der Bedürfniſſe

Uller uebrigen , - das Syſtem der Bedürf:

nifres

B ) Die Wirklichkeit des darin enthaltenen Allgemeinen

der Freyheit, der Schuß des Eigenthums durch

die Rechtspflege.

C ) Die Vorſorge gegen die in jenen Syſtemen zurück,

bleibende Zufälligkeit und die Beſorgung des beſons

deren Intereſſes als eines Gemeinſamen , durch

die Polizey und Corporation,

. . . . .
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; A .

Das Syſtem der Bedürfniſſe.

S. 189.

Die Beſonderheit zunächſt als das 'gegen das Auges

meine des Willens überhaupt Beſtimmte (S. 60. ) ift ſubs

jectives Bedürfniß, welches Teine Objectivitåt d. i.

Befriedigung durch das Mittel a ) dußerer Dinge, die

nun ebenſo das Eigenthum und Product anderer Bes

dürfniſſe und Willen ſind , und b ) durch die Thätigkeit

und Arbeit , als das die beyden Seiten Vermittelnde er :

langt. Indem ſein Zweck die Befriedigung der ſubjectiven

Beſonderheit iſt, aber in der Beziehung auf die Bes

dürfniſſe und die freye Wilführ Anderer die Allgemeins

heit fich geltend macht, ſo iſt dieß Scheinen der Vernünfs

tigkeit in dieſe Sphäre der Endlichkeit der Verſtand

die Seite , auf die es in der Betrachtung ankommt, und

welche das Berſöhnende innerhalb dieſer Sphäre ſelbſt

ausmacht.

Die Staats Defonomie iſt die Wiſſenſchaft,

die von dieſen Geſichtspunkten ihren Uusgang hat,

dann aber das Verhältniß und odie Bewegung der

Maſſen in ihrer qualitativen und quantitativen Bee

ſtimmtheit und Verwickelung darzulegen hat. Es

iſt dieß eine der Wiſſenſchaften , die in neuerer Zeit

als ihrem Boden entſtanden iſt. Ihre Entwickelung

zeigt das Intereſſante , wie der Gedanke (f. Smith ,

Say , Ricardo) aus der unendlichen Menge von Eins

felnheiten , die zunächſt vor ihm liegen , die einfachen

Prinzipien der Sache, den in ihr wirkſamen und ſie

regierenden Verſtand herausfindet. - Wie es einers

ſeits das Verſöhnende iſt , in der Sphäre der Bedürf

-
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-
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:niſſe dieß in der Sache liegende und ſich bethätigende

Scheinen der Vernünftigkeit zu erkennen , ſo iſt um .

gekehrt dieß das Feld , wo der Verſtand der ſubjectis

ven Zwecke und moraliſchen Meynungen ſeine Unzus

friedenheit und moraliſche Verdießlichkeit ausläßt. - ' ,

a) Die Art des Bedürfniffes und der

: : 3 , friedigung. . . .

S. 190 . . . .

Das Thier hat einen beſchránkten Kreis von Mits

teln und Weiſen der Befriedigung ſeiner gleichfalls bes ,

ſchränkten Bedürfniſſe. Der Menſch beweiſt auch in dies

ſer Übhängigkeit zugleich ſein Kinausgehen über dieſelbe

und feine Allgemeinbeita junachſt durch die Vervielfältis

gung der Bedürfniſſe und Mittel, und dann durch Bers

legung und unterſcheidung des concreten Bedürfniſ .

ſes in einzelne Theile und Seiten , welche verſchiedene pats

tikular iſirte, damit abſtractere Bedürfniſſe werden .

Im Rechte iſt der Gegenſtand die Perſon , im ,

moraliſchen Standpunkte das Subjest, in der Fami:

lie das Familienglied , in der bürgerlichen Geſells

Tchaft überhaupt der Bürger (als bourgeois ) -

hier auf dem . Standpunkte der Bedürfniſſe (vergl.

S . 123. Unm .) iſt es das Concretum der Vorſteli

lung, das man Menfch nennt; - es iſt alſo erſt

hier und auch eigentlich nur hier vom Menſchen in

, : dieſem Sinne die Rede.

S. 191.

. Eben ſo tbeilen und vervielfältigen ſich die

Mittel für die particulariſirten Bedürfniſſe und übers

Haupt die Weiſen ihrer Befriedigung, welche wieder relative

Zwecke und abſtracte Bedürfniſſe werden ; - eine ins uns

N 2
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endliche fortgehende Vervielfältigung , welche in eben dem

Maaße eine unterſcheidung dieſer Beſtimmungen und

Beurtheilung der Ungemeſſenheit der Mittel zu ihren

Zwecken , - die Verfeinerung, iſt.

S. 192

* Die Bedürfniſſe und die Mittel werden als reelles

Dareyn ein Seyn für Undere, durch deren Bedürfniſſe

und Arbeit die Befriedigung gegenſeitig bedingt iſt. Die

2bftraction , die eine Qualität der Bedürfniſſe und der

Mittel wird (P. vorherg. S.) wird auch eine Beſtimmung

der gegenſeitigen Beziehung der Individuen auf einander ;

dieſe Allgemeinheit als anerkanntrern iſt das, Mos' .

ment, welches Tee in ihrer Vereinzelung und Abſtraction

au concreten als geſellſchaftlicher Bedürfniſſen ,

Mitteln und Weifen der Befriedigung macht.

S . 193. .

Dieß Moment wird ſo eine beſondere Zwvedbeſtim !

mung für die Mittel für ſich und deren Befik , ſo wie für

die Art und Weiſe der Befriedigung der Bedürfniſſe. Es

enthålt ferner unmittelbar die Forderung der Gleichheit

mit den andern hierin ; das Bedürfniß dieſer Gleichheit .

einerſeits und das Sich gleich machen , die Nachahmunge

wie andererſeits das Bedürfniß der darin eben ſo vorhan.

denen Besonderheit , ſich durch eine Auszeichnung gele '

tend zu machen , wird ſelbſt eine wirkliche Quelle der Bere

vfelfältigung der Bedürfniſſe und ihrer Verbreitung.

i S. 194.

Indem im geſellſchaftlichen Bedürfniſſe , als der Vere

knüpfung vom unmittelbaren oder natürlichen und vom geis

ſtigen Bedürfniſſe der Vorftellung, das lektere fich als
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das Allgemeine zum überwiegenden macht, po liegt in dies

Tem geſellſchaftlichen Momente die Seite der Befreyung,

daß die ſtrenge Naturnothwendigkeit des Bedürfniſſes vers

ſteckt wird , und der Menſch ſich zu ſeiner , und zwar

einer allgemeinen Meynung und einer nur ſelbſtgemach:

ten Nothwendigkeit , ftatt nur zu äußerlicher , zu innerer . li .

Sufälligkeit, zurWillküht, verhält. ,

Die Vorſtellung als of der Menſch in einem Tos

genannten Naturzuſtande , worin er nur ſogenannte .

einfache Naturbedürfniſſe håtte , und für ihre Befrie :

digung nur Mittel gebrauchte , wie eine zufällige na:

tur ſie ihm unmittelbar gewährte , in Rückſicht auf

die Bedürfniſſe in Freyheit lebte , ift , noch ohne

Rückſicht des Moments der Befreyung, die in der Urs

beit liegt, wovon nachher, – eine unwahre Meynung,

weil das Naturbedürfniß als ſolches und deſſen uns

mittelbare Befriedigung nur der Zuſtand der in die

Natur verſenkten Geiſtigkeit und damit der Rohheit

und Unfreyheit wäre , und die Freyheit allein in der

Reflerion des Geiſtigen in fich , ſeiner Unterſcheidung

von dem Natürlichen und ſeinem Reflere auf dies

fes , liegt.

$. 195. . . .

• Dieſe Befreyung iſt formell, indem die Beſonders

heit der Zwecke der zu Grunde liegende Inhalt bleibt. :

Die Richtung des geſellſchaftlichen Zuſtandes auf die unbes

ftimmte Vervielfältigung und Specificirung der Bedürfs

niſſe , Mittel und Genüſſe , welche , ſo wie der Unterſchied

zwiſchen natürlichem und ungebildeten Bedürfniſſe , keine

Grenzen hat, – der Lurus iſt eine eben ſo unendliche

Vermehrung der Abhängigkeit und Noth , welche es mit

einer den unendlichen Widerſtand leiſtenden Materie , nám :

lidh mit dußern Mitteln von der beſondern Art , Eigen : -
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thum des freyen Willens zu ſeyn , dem ſomit abſolut harr

ten , zu thun hat.

.

. b) Die Art der Arbeit. ' '.

S. 196.

. Die Vermittelung , den particulariſirten Bedürf:

niſſen angemeſſene eben To particulariſirte Mittel

ju bereiten und ih erwerben iſt die Urbeit , welche das

von der Natur unmittelbar gelieferte Material für dieſe

vielfachen Zwecke durch die mannigfaltigſten Prozeſſe fpes

cificirt. Dieſe Formirung giebt nun dem Mittel den Werth

und ſeine Zweckmäßigkeit, ſo daß der Menſch in ſeiner

Conſumtion ſich vornemlich ju menſchlichen Productios

nen verhålt und folche Bemühungen es ſind , die er

verbraucht.

!

6 . 197.

An der Mannigfaltigkeit der intereffirenden Beſtims

· m gen und Gegenſtånde entwickelt ſich die theoretiſche

Bildung, nicht nur eine Mannigfaltigkeit von Vorſtels

lungen und Kenntniſſen , ſondern auch eine Beweglichkeit

und Schnelligkeit des Vorſtellens und des Uebergehens von

einer Borſtellung zur andern , das Faſſen verwickelter und

allgemeiner Beziehungen u . ſ. f. - die Bildung des Vere

ſtandes überhaupt damit auch der Sprache. – Die prak.

tiſche Bildung durch die Arbeit beſteht in dem ſich ers

zeugenden Bedürfniß und der Gewohnheit der Bes

ſchäftigung überhaupt , dann der Beſchränkung reis

nes Thuns theils nach der Natur. des Materials , theils

aber vornemlich nach der Willkühr anderer , und einer

durch dieſe Zucht ſich erwerbenden Gewohnheit objectiver

Thåtigkeit und allgemeingültiger Geſchicklichkeiten . .
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S. 198. .

. Das Augemeine, und Dbjective in der Arbeit liegt

aber in der abſtraction , welche die Specificirung der

Mittel und Bedürfniſſe bewirkt , damit eben ſo die Pros

duction ſpecificirt und die Theilung der Arbeiten

hervorbringt. Das Arbeiten des Einzelnen wird durch die

Theilung einfacher und hierdurch die Geſchicklichkeit in

ſeiner abſtracten Urbeit, ſo 'wie die Menge ſeiner Pros

ductionen großer. Zugleich vervollſtändigt dieſe Ubſtraction

der Geſchicklichkeit und des Mittels die 2 6 ångigkeit

und die Wechſelbeziehung der Menſchen für die Bei

friedigung der übrigen Bedürfniſſe zur gånzlichen Noth :

ivendigkeit. Die Abſtraction des Producirens macht das

Urbeiten ferner immermehr mech a niſch und damit am

Ende fähig, daß der Menſch davon wegtreten und an ſeine

Stelle die Maſchine eintreten laſſen kann. ,

.

c ) Das Vermdge .

* . $. 199.

In dieſer Abhängigkeit und Gegenſeitigkeit der Arbeit

und der Befriedigung der Bedürfniſſe ſchlägt die ſubs

jective Selbſtſucht in den Beytrag zur Befriedis

gung der Bedürfniſse aller andern um , - in die

Vermittelung des Beſondern durch das Allgemeine als dias

lektiſche Bewegung , ſo daß indem jeder für ſich erwirbt,

producirt und genießt, er eben damit für den Genuß der

übrigen producirt und erwirbt. Dieſe Nothwendigkeit, die

in der allſeitigen Verſchlingung der Abhängigkeit Aller liegt,

iſt nunmehr für jeden das allgemeine, bleibende

Vermogen (f. S . 170.) , das für ihn die Möglichkeit ents .

balt , durch ſeine Bildung und Geſchidlichkeit daran Theil

zu nehmen , um für ſeine Subfiften ; geſichert zu ſeyn , .
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ſo wie dieſer durds reine Urbeit vermittelte Erwerb das

allgemeine Vermogen erhalt und vermehrt. '

. :

S. 200 .

Die Möglichkeit der Eheilnahme an dem alle ,

gemeinen Vermogen , das berondre Vermögen , iſt aber

bedingt, theils durch eine unmittelbare eigene Grunds

lage, ( Kapital) theils durch die Geſchicklichkeit, welche

ihrerſeits wieder ſelbſt durch jenes , dann aber durch die

zufälligen Umſtånde bedingt iſt , deren Mannigfaltigkeit die

Verſchiedenheit in der Entwickelung der ſchon für

ſich ungleichen natürlichen körperlichen , und geiſtigen

Unlagen hervorbringt, - eine Verſchiedenheit , die in dies

Ter Sphåre der Beſonderheit nach allen Richtungen und

von allen Stufen fich hervorthut und mit der übrigen Zus

fälligkeit und Willkühr die Ungleichheit des Verm de

gens und der Geſchicklichkeiten der Individuen zur

nothwendigen Folge hat.

Dem in der Jdee enthaltenen objectiven Rechte

der Beronderheit des Geiftes , welches die von

der Natur – dem Elemente der ungleichheit - ges

fekte Ungleichheit der Menſchen , in der bürgerlichen

Geſellſchaft nicht nur nicht aufhebt, ſondern aus dem

Geiſte producirt, ſię zu einer Ungleichheit der Geſchick :

lichkeit, des Vermögens und felbſt der intellectuellen

und moraliſchen Bildung erhebt , - die Forderung

der Gleichheit entgegenſeßen , gehört dem leeren .

Verftande an , der dieß ſein Abſtractum und ſein Sols

len für das Reelle und Bernünftige nimmt. Dieſe

Sphäre der Beſonderheit, die ſich das Ullgemeine eins

bildet', behålt in dieſer nur relativen Identität mit

demſelben eben so ſehr die natürliche als willkührliche

Beſonderheit, damit den Reſt des Naturzufiandes , in

fich . Ferner iſt es die im Syſteme menſchlicher Bes
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dürfniſſe und ihrer Bewegung immanente Vernunft,

welche daſſelbe zu einem organiſchen Ganzen von Uns

terſchieden gliedert; ſ. folg . So I

.

S. 201.

Die unendlich mannigfachen Mittel und deren eben ro

unendlich ſich verſchränkende Bewegung in der gegenſeitis

gen Servorbringung und Uustauſchung ſammelt durch die

ihrem Inhalte inwohnende Allgemeinheit und unterſche is

det ſich in allgemeinen Maſſen , ſo daß der ganze

Zuſammenhang ſich zu beſonderen Syſtemen der Bei

dürfniſſe , ihrer Mittel und Arbeiten , der Urten und Weis

fen der Befriedigung und der theoretiſchen und praktiſchen

Bildung , - Syſtemen , denen die Individuen zugetheilt

ſind, - zu einem Unterſchiede der Stånde , ausbildet.

. ,

$ 202

Die Stånde beſtimmen ſich nach dem Begriffe als

der ſubſtantielle , oder unmittelbare , deri reflektirende !

oder formelle, und dann als der allgemeine Stand. . .

S . 203.

a) Der ſubſtantielle Stand hat ſein Vermogen an

den Naturprodukten eines Bodens, den er bearbeitet , -

eines Bodens , der ausſchließendes Privateigenthum zu

reyn fähig iſt und nicht nur unbeſtimmte Abnußung , ſons

dern eine objective Formirung erfordert. Gegen die Ung

knüpfung der Arbeit und des Erwerbs an einzelne feſte

Naturepochen und die Ubhängigkeit des Ertrags von der

veranderlichen Beſchaffenheit des Naturprozeſſes , macht ſich

der Zweck des Bedürfniſſes zu einer Vorſorge auf die

Zukunft, behält aber durch ihre Bedingungen die Weiſe

einer weniger durch die Reflexion und eigenen Willen vers
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mittelten Subſiſtenz, und darin überhaupt die ſubſtantielle

Geſinnung einer unmittelbaren auf dem FamiliensVerhalte

niſſe und dem Zutrauen beruhenden Sittlichkeit. . .

: Mit Recht iſt der eigentliche Anfang und die erſte

Stiftung der Staaten in die Einführung des 2 ders

Baues , nebſt der Einführung der Ehe geregt wore

den , indem jenes Prinzip das Formiren des Bodens

und damit ausſchließendes Privat Eigenthum mit ſich

führt (vergl. S. 170 . Anm .) , und das im Schweifens

den ſeine Subſiſtenz- ſuchende, ſchweifende Leben des

Wilden zur Ruhe des Privatrechts und zur Sicherheit

der Befriedigung des Bedürfniſſes zurückführt , womit

fich die Beſchränkung der Geſchlechterliebe zur Ehe,

und damit die Erweiterung dieſes Bandes zu einem

fortdauernden in ſich allgemeinen Bunde, des Bes

dürfniſſes zur Familienforge und des Beſiges zum

Familiengute verknüpft. Sicherung, Befeſtigung,

Dauer der Befriedigung der Bedürfniſſe u . f. f. -

Charaktere, wodurch ſich dieſe Inſtitutionen zunächſt

empfehlen , ſind nichts anderes als Formen der Auges

* meinheit imd Geſtaltungen , wie die Vernünftigkeit, der

abſolute Endzweck , ſich in dieſen Gegenſtänden geltend ,

macht. - Was kann für dieſe Materie intereſſanter

fern , als meines ſehr verehrten Freundes , Herrn

Creußers , eben ſo geiſtreiche als gelehrte Uuf:

Ich lů pre, die derſelbe insbeſondere im vierten Band

ſeiner Mythologie und Symbolik, über die agros

nomiſchen Feſte , Bilder und Heiligthümer der Uls

ten uns gegeben hat , welche ſich der Einführung des

Ackerbaues und der damit zuſammenhängenden Inſtis

tutionen als göttlicher Thaten bewußt worden ſind,

und ihnen To religiöſe Verehrung widmeten .

Daß der ſubſtantielle Charakter dieſes Standes

von Seiten der Geſeke des Privatrechts , insbeſondere

der Rechtspflege, ſo wie von Seiten des Unterrichts
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und der Bildung , auch der Religion , Modificationen ,

nicht in Unſehung des ſubſtantiellen Inhalts,

aber in Unſehung der Form und Reflexions : Ent:

wickelung nach ſich zieht, iſt eine weitere Folge,

die eben fo in Anſehung der anderen Stande ftatt hat.

S. 204.

b) Der Stand des Gewerb8 hat die Formis

rung des Naturprodukts zu ſeinem Geſchäfte, und iſt für

die Mittel ſeiner Subſiſtenz an ſeine Arbeit, an die in

Reflexion und den Verſtand, ſo wie weſentlich an die

Vermittelung mit den Bedürfniſſen und den Arbeiten an:

derer angewieſen . Was er vor fich bringt und genießt, hat

er vornemlich ſich ſelbſt , ſeiner eigenen Thätigkeit zu

danken . Sein Geſchäft unterſcheidet ſich wieder , als

Arbeit für einzelne Bedürfniſſe in concreterer Weiſe , und

auf Verlangen Einzelner , in den Handwerksſtand,

als abſtractere Geſammtmaſſe der Urbeit für einzelne Bes

dürfniſſe aber eines allgemeinern Bedarfs , in den Fabri:

kanten ſtand; - und als Geſchäft des Tauſches der ver :

einzelten Mittel gegeneinander vornemlich durch das allge. . .

· meine Tauſchmittel , das Geld , in welchem der abſtracte

Werth aller Waaren wirklich iſt, — in den Handelsftand. ,

S. 205 .

c) Der allgemeine Stand hat die allgemei:

nen Intereſſen des geſellſchaftlichen Zuſtandes zu ſei:

nem Geſchäfte ; der directen Urbeit für die Bedürfniſſe

muß er daber entweder durch Privatvermögen oder dadurch

enthoben ſeyn , daß er vom Staat , der ſeine Thätigkeit in

Anſpruch nimmt, ſchadlos gehalten wird , ſo daß das Pris

vat: Intereſſe in ſeiner Arbeit für das Augemeine, feine

Befriedigung findet.
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S. 206.

Der Stand als die ſich objectiv gewordene Beſonders

heit , theilt ſich ſo einerſeits nach dem Begriffe in ſeine

allgemeinen Unterſchiede. Andererſeits aber , welchem ber

ſonderen Stande das gndividuum angehöre , darauf has

ben Naturell , Geburt und Umſtände ihren Einfluß, aber

die lekte und weſentliche Beſtimmung liegt in der ſubs .

jectiven Meynung und der beſondern Willkůbr,

die ſich in dieſer Sphäre ihr Recht , Verdienſt und ihre

Ehre giebt, ſo daß was in ihr durch innere Nothwens

digkeit geſchieht , zugleich durch die Willkühr vers

mittelt iſt und für das ſubjective Bewußtſeyn die Ger

ſtalt hat , das Werk ſeines Willens zu ſeyn . '

Uuch in dieſer Rückſicht thut ſich in Bezug auf

das Prinzip der Beſonderheit und der ſubjectiven Wills

führ, der Unterſchied in dem politiſchen Leben des

Morgenlands und Abendlands , und der antiken und

der modernen Welt hervor. Die Eintheilung des Sans

zen in Stånde erzeugt fich ben jenen zivar obiectiv

von Pelbſt, weil ſie an Mäch vernünftig iſt , aber das

Prinzip der ſubjectiven Beſonderheit erhalt dabey nicht

zugleich ſein Recht, indem z. B . die Zutheilung der

Individuen zu den Stånden den Regenten , wie in

dem platoniſchen Staate (de Rep. III. p . 320 .

ed . Bip. T . VI. ), oder der bloßen Geburt, wie in

den indiſchen Caften überlaſſen iſt. So in die Drs

· ganiſation des Ganzen nicht aufgenommen , und in ihm

nicht verſöhnt, zeigt ſich deswegen die ſubjective Bes

ſonderheit , weil ſie als weſentliches Moment gleichs

falls hervortritt, als feindſeeliges , als Verderben der

geſellſchaftlichen Ordnung (F. S. 185. Anm .) , entweder

als ſie über den Kaufen werfend , wie in den griechi:

ſchen Staaten und in der römiſchen Republik , ' oder

wenn dieſe als Gewalt haben oder etwa als reli:
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i giore Vutoritåt fich erhalt, als innere Berdorbenheit

und vollkommene Degradation , – wie gewiſſermaßen

bey den Lacedåmoniern und jeßt am vollſtändigs

ſten bey den gndiern der Fall iſt. - Von der obs

jectiven Ordnung aber , in angemeſſenheit mit ihr

und zugleich in ihrem Recht erhalten , wird, die ſubs

jective Beſonderheit zum Prinzip aller Belebung der

bürgerlichen Geſellſchaft , der Entwickelung der denkens

den Thätigkeit, des Verdienſts und der Ehre. Die Uno

erkennung und das Recht, daß was in der bürgerlic

chen Geſellſchaft und im Staate durd , die Vernunft

nothwendig iſt, zugleich durch die Willkühr vero

mittelt geſchehe, iſt die. náhere Beſtimmung deſſen ,

was vornemlich in der allgemeinen Vorſtellung frente

beit heißt. (S. 121.).

. $. 207. . .

Das Individuum giebt ſich nur Wirklichkeit , indem

es in das Daſey'n überhaupt, ſomit in die beſtimmte

Beſonderheit' tritt , hiermit ausſchließend ſich auf

eine der beſonderen Sphären des Bedürfniſſes beſchránkt.

Die ſittliche Geſinnung in dieſem Syſteme iſt daher die

Recherchaffenheit und die Standesebre, fich und

zwar aus eigener Beſtimmung durch ſeine Thätigkeit, Fleiß

und Geſchicklichkeit zum Gliede eines der Momente der

bürgerlichen Geſellſchaft zu machen und als ſolches zu er's

halten , und nur durch dieſe Vermittelung mit dem Alger

meinen für ſich zu ſorgen , ſo wie dadurch in ſeiner Vors

ſtellung und der Vorſtellang Underer anerkannt zu ſeyn. -

Die Moralität hat ihre eigenthümliche Stelle in dieſer

Sphäre , wo die Reflerion auf ſein Thun , der Zweck der

beſondern Bedürfniſſe und des Wohls herrſchend iſt , und

die Zufälligkeit in Befriedigung derſelben auch eine zufalo

lige und einzelne Súlfe zur Pflicht macht.
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: Daß das Individuum fich zunächſt ( d. i. beſonders

in der Jugend ) gegen die Vorſtellung ſtråubt, ſich

zu einem beſondern Stand zu entſchließen und dieß

als eine Beſchránkung ſeiner allgemeinen Beſtimmung

und als eine bloß å ufferliche Nothwendigkeit ans

fieht, liegt in dem abſtracten Denken , das an dem Aus

gemeinen und damit Uywirklichen ſtehen bleibt , und

nicht erkennt, daß um dazuſeyn , der Begriff übers

haupt in den Unterſchied des Begriffs und ſeiner Reas

lität, und damit in die Beſtimmtheit und Beſonders

helt tritt , ( f. S. 7. ) und daß es nur damit Wirklich :

keit und fittliche Objectivitåt gewinnen kann . .

$. 208.

Das Prinzip dieſes Syſtems der Bedürfniſſe hat als

die eigene Beſonderheit des Wiſſens und des Wollens die

an und für ſich revende Allgemeinheit , die Allgemeinbeit

der Freyheit nur abſtract, ſomit als Recht des

Eigenthums in fich , welches aber hier nicht mehr nur

an ſich , ſondern in ſeiner geltenden Wirklichkeit, als

Schuß des Eigenthums durch die Rechtspflege, ift.
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. . B .

: ' Die Rechtspflege

: S . 209.

Das Relative der Wechſelbeziehung der Bedürfniſſe

und der ' Yrbeit für ſie , bat zunächſt feine Reflexion in

fich , überhaupt in der unendlichen Perſönlichkeit , dem

(abſtracten ) Rechte. Es iſt aber dieſe Sphäre des Ties

lativen ; als Bildung, ſelbſt, welche dem Rechte das

Dareyn giebt, als allgemein anerkanntes , gewuß!

tes und gewolltes zu ſeyn , und vermittelt durch dieß

Gewußts und Gewolltſeyn Gelten und objective Wirklich

Feit zu haben .

Es gehört der Bildung, dem Denken als Bes

wußtſeyn des Einzelnen in Form der Allgemeinheit,

daß Ich als allgemeine Perſon aufgefaßt werde,

worin Alle identiſch find. Der Menſch gilt for

weil er Menſch iſt , nicht weil er Jude , Katholik,

Proteſtant, Deutſcher , Jtaliener u . ſ. f. iſt , dieß

Bewußtſeyn , dem der Gedanke gilt , iſt von unends

licher. Wichtigkeit, - nur dann mangelhaft , wenn es

etwa als Kosmopolitismus ſich dazu fifirt , dem

concreten Staatsleben gegenüber zu ſtehen .

.... : S . 210. .

Die objective Wirklichkeit des Rechts ift, theils für

das Bewußtſeyn zu ſeyn , überhaupt gewußt zu werk

ben , theils die Macht der Wirklichkeit zu haben und zu

gelten und damit auch als allgemein gültiges ger .

wußt zu werden .

;
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. a) Das Recht als Geree

S. 211. ' .

Was an ſich Recht iſt, iſt in ſeinem objectiven Das

Teyn gereßt, d . i. durch den Gedanken für das Bewußt.

ſeyn beſtimmt, und als das was Recht iſt und gilt , ber

kannt, das Gefeß ; und das Recht iſt durch dieſe Bez

ſtimmung poſitives Recht überhaupt.

Etwas als allgemeines Teßen , d. i. es als alls

gemeines zum Bewußtſeyn bringen - iſt bekanntlich

denken ; (vergl. oben S . 13. Unm . und $. 21. Anm .)

indem es ſo den Inhalt auf ſeine einfachſte Form zus

růckbringt, giebt es ihm ſeine leßte Beſtimmtheit.

Was Recht iſt , erhålt erſt damit , daß es zum Geſebe

wird , nicht nur die Form ſeiner Allgemeinheit , ſons

dern reine wahrhafte Beſtimmtheit. Es iſt darum ben

der Vorſtellung des Gefeßgebens nicht bloß das eine

Moment vor fich zu haben , daß dadurch etwas als

die für alle gültige Regel des Benehmens ausgeſpros

chen werde; ſondern das innere weſentliche Moment

iſt vor dieſem anderen die Erkenntniß des Ing

balts in ſeiner beſtimmten Allgemeinbeit.

Gewohnheitsrechte ſelbſt , da nur die Thiere ihr

Seres als Inſtinkt haben , nur die Menſchen aber es

ſind , die es als Gewohnheit haben , enthalten das

Moment, als .Gedanken zu feyn und gewußt zu

werden . Ihr Unterſchied von Geſeßen beſtehet nur

darin , daß ſie auf eine ſubjective und zufällige Weiſe

gewußt werden , daher für ſich unbeſtimmter und die

Ulgemeinheit des Gedankens getrůbter , außerdem die

Kenntniß des Rechts nach dieſer und jener Seite und

überhaupt ein zufälliges Eigenthum Weniger iſt. Daß

fie durch ihre Form , als Gewohnheiten zu ſeyn ,

den Vorzug haben ſollen , ins Leben übergegangen zu

ſeon ( man ſpricht heutigstags übrigens gerade da

am
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am meiſten vom Leben und vom Uebergehen ins

Leben , wo man in dem todteften Stoffe und in den

todteſten Gedanken verſirt) iſt eine Täuſchung , da die . '

geltenden Gereße einer Nation , dadurch daß ſie geſchries

ben und geſammelt ſind, nicht aufhören , ſeine Gewohns

heiten zu ſeyn. Wenn die Gewohnheitsrechte dazu

kommen , geſammelt und zuſammengeſtellt zu werden,

was bei: einem nur zu einiger Bildung gediehenen

Volke bald geſchehen muß, ſo iſt dann dieſe Sammlung

das Gefeßbuch , das ſich freylich , weil es bloße

Sammlung iſt , durch ſeine Unförmlich keit, Unbes '

ſtimmtheit und Lückenhaftigkeit auszeichnen wird . Es

wird ſich vornemlich von einem eigentlich ſogenannten

Gefeßbuche dadurch unterſcheiden, daß dieſes die Rechtss

Principien in ihrer Allgemeinheit und damit in

ihrer Beſtimmtheit denkend auffaßt und ausſpricht.

Englands' Landrecht oder gemeines Recht, iſt bes

kanntlich in Statuten (förmlichen Geſeßen) und in

einem ſogenannten ungefchriebenen Gereke ents

halten ; dieſes ungeſchriebene Gereß iſt übrigens eben

ſo gut geſchrieben , und deſſen Kenntniß kann und muß i .

durch Leſen allein (der vielen Quartanten , die es aus:

füllt,) erworben werden . Welche ungeheure Veridirs

rung aber auch in der dortigen Rechtspflege ſowohl,

als in der Sache liegt, ſchildern die Kenner derſelben .

Insbeſondere bemerken fie den Umſtand, daß , da

diß ungeſchriebene Gereß in den Deciſionen der Ges

richtshöfe und Richter enthalten iſt , die Richter damit

fortdauernd die Gereßgeber machen, daß ſie auf die

Uutorifát ihrer Vorgänger, als die nichts gethan als

das ungeſchriebene Geſek ausgeſprochen haben , eben ſo

angewieſen ſind , als nicht angewieſen ſind, da ſie

ſelbſt das ungeſchriebene Gefeß in fich haben , und dars

aus das Recht haben , über die vorhergegangenen Ents

ſcheidungen zu urtheilen , ob ſie demſelben angemeſſen

ſind oder nicht. – Segen eine dhnliche Verwirrung,
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die in der ſpätern rdmiſchen Rechtspflege aus den Aus

toritäten aller der verſchiedenen berühmten Jurisconſule

ten entſtehen konnte, wurde von einem Kaiſer das ſinne

reiche Uuskunftsmittel getroffen , das den Namen Citir:

gereß führt und eine Art von collegialiſcher Einrich

tung unter den längſt verſtorbenen Rechtsgelehr :

ten , mit Mehrheit der Stimmen und einem Präſiden :

ten , einführte. ( S . Herrn Hugos róm . Rechtsgeſchichte

S . 354.) – Einer gebildeten Nation oder dem juriſti:

Fiben Stande in derſelben , die Fähigkeit abzuſprechen

ein Serekbuch zu machen , - dą es nicht darum zu

thun ſeyn kann , ein Syſtem ihrem Inhalte nach

neuer Geſeke zu machen , ſondern den vorhandenen

gefeßlichen Inhalt in ſeiner beſtimmten Allgemeinheit

zu erkennen , d. i. ihn denkend zu faſſen, - mit Hins

jufügung der Anwendung aufs Beſondere, — wäre eis

ner der größten Schimpfe, der einer Nation oder jes

nem Stande angechan werden könnte. -

S . 212.

In dieſer Identität des Unſich regns und des Ge:

restreyns , hat nur das als Recht Verbindlichkeit , was

Gefeß iſt. Indem das Gefeßtſenn die Seite des Dareyns

ausmacht , in der auch das Zufällige des Eigenwillens und

anderer Beſonderheit eintreten kann, ſo kann das, was Ger

Teiß iſt , in ſeinem Inhalte noch von dem verſchieden ſeyn ,

was an ſich Recht iſt.

Im poſitiven Rechte iſt daher das, was geres

måßig iſt, die Quelle der Erkenntniß deſſen , was

Recht iſt, oder eigentlich was Rechtens ift ; - die

poſitive Rechtswiſſenſchaft iſt inſofern eine hiſtoriſche

Wiſſenſchaft , welche die Autorität zu ihrem Princip

hat. Waš noch übriges geſchehen kann , iſt Sache des

Verſtandes und betrifft die dußere Ordnung, Zuſams

menſtellung, Conſequenz, weitere Unwendung u. dergl.
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Wenn der Berſtand ſich auf die Matur der Sache

ſelbſt einlaßti, ſo zeigen die Theorient , z. B . des Crik

minalrechts , was er mit ſeinem Raiſonnemeiit aus

Gründen anrichtet. - Indem die poſitive Wiſſenſchaft

einerſeits nicht nur das Recht, ſondern auch die noths

wendige Pflicht hat , ſowohl die hiſtoriſchen Fortgånge,

als die Anwendungen und Zerſpaltungen der gegebe:

nen Rechtsbeſtimmungen in alle Einzelnheiten aus ih ,

ren poſitiven Datis zu deduciren und ihre Conſequenz

zu zeigen , ſo darf ſie auf der andern Seite fich wenig ,

ſtens nicht abſolut verwundern , wenn ſie es auch als

: eine Querfrage für ihre Beſchäftigung anſieht, wenn

nun gefragt wird , ob denn nach allen dieſen Beweiſen

eine Rechtsbeſtimmung vernünftig iſt. — Vergl.

über das Verfte he'n S . 3. Unm .

S . 213.

Das Recht, indem es in das Daleyn zunächſt in der

Form des Gefeßtſeyns tritt, tritt auch dem Inhalte nach

als Anwendung in die Beziehung auf den Otoff der in

der bürgerlichen Geſellſchaft ins unendliche fich vereinzeln .

den und verwickelnden Verhältniſſe und Urten des Eigens

thums und der Verträge, – ferner der auf Gemüth, liebe

und Zutrauen beruhenden ſittlichen Verhältniſſe, jedoch die ;

ſer nur inſofern ſie die Seite des abſtracten Rechts enthali

ten (S. 159.) ; die moraliſche Seite und moraliſchen Gebote,

als welche den Willen nach ſeiner eigenften Subjectivitat

und Beſonderheit betreffen , können nicht Gegenſtand der

poſitiven Gefeßgebung reyn. Weitern Stoff liefern die aus

der Rechtspflege felbſt, aus dem Staat u . ſ. f. fließenden

Rechte und Pflichten .

. . S . 214.

Lußer der Unwendung auf das Beſondere ſchließt

aber das Osrektſeyn des Rechts die anwendbarkeit auf

,

,
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den einzelnen Fall in fich. Damit tritt es in die

Sphäre des durch den Begriff unbeſtimmten , Quantita ,

tiven , (des Quantitativen für ſich oder als Beſtimmung

des Werths bei Tauſch eines Qualitativen gegen eines ano " ,

dern Qualitativen .) Die Begriffsbeſtimmtheit giebt nur

eine allgemeine Grenze, innerhalb deren noch ein Fin : und

Hergehen ſtattfindet. Dieſes muß aber zum Bebuf der Vera, .

wirklichung abgebrochen werden , womit eine innerhalb je:

ner Grenze zufällige und willkührliche Entſcheidung eintritt.

In dieſer Zuſpißung des Allgemeinen nicht nur

zum Beſondern , fondern zur Vereinzelung, d. i. fur

unmittelbaren Anwendung, iſt es vornemlich ,

wo das Reinpoſitive der Geſeke liegt. Es läßt

ſich nicht vernünftig beſtimmen , noch durch die Un :

wendung einer aus dem Begriffe herkommenden Be:

ſtimmtheit entſcheiden , ob für ein Vergehen eine Leis

besſtrafe von vierzig Streichen oder von vierzig weni:

ger eins, noch ob eine Geldſtrafe von fünf Thalern

oder aber von vier Thaler und drey und zwanzig u . f. f. ..

Groſchen , noch ob eine Gefängnißſtrafe vou einem

Jahre oder von dreyhundert und vier und ſechszig

u. . f. oder von einem Jahre und einem , zwei oder

dren Tagen , das Gerechte ſey. Und doch iſt ſchon Ein

Streich zuviel , Ein Thaler oder Ein Groſchen , Eine

Woche, Ein Tag Gefängniß zuviel oder zu wenig, eine

Ungerechtigkeit. Die Vernunft iſt es Telbſt , welche

anerkennt, daß die Zufälligkeit, der Widerſpruch und

Schein ihre , aber beſchränkte, Sphäre und Recht

hat, und ſich nicht bemüht , dergleichen Widerſprüche

ins Gleiche und Gerechte zu bringen ; hier iſt allein

noch das Intereſſe der Verwirklichung, das Ins

tereſſe , daß überhaupt beſtimmt und entſchieden rey ,

es ren auf welche Weiſe és (innerhalb einer Grenze)

wolle , vorhanden . Dieſes Entſcheiden gehört der fors

mellen Gewißheit ſeiner ſelbſt , der abſtracten Subjeca
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tivitåt an ,welche ſich ganz nur daran balten mag, daß fie ,

innerhalb jener Grenze, nur abbreche und feft:

feße, damit feſtgeſekt ren, - oder auch an ſolche Beſtims

mungsgründe , wie eine runde Zahl iſt , oder als die

Bahl Vierzig weniger Einsenthalten mag. - Daß das '

Geſek etwa nicht dieſe leßte Beſtimmtheit , welche die .' '

Wirklichkeit erfordert, feſtfeßt, ſondern ſie dem Richter

zu entſcheiden überlaßt, und ihr nur durch ein Minis

mum und Marimum beſchränkt, thut nichts zur Sache,

denn diß Minimum und Marimum iſt jedes ſelbſt eine

folche runde Zahl, und hebt es nicht auf, daß von dem

Richter alsdann eine ſolche endliche, rein poſitive Bes

ſtimmung gefaßt werde, ſondern geſteht es demſelben ,

wie nothwendig , zu .

Das Dareyn des Gereß es.

S. 215.

. Die Verbindlichkeit gegen das Gefeß ſchließt von den

Seiten des Rechts des Selbſtbewußtſeyns (S. 132. mit der

Unm.) die Nothwendigkeit ein , daß die Geſeke allgemein

bekannt gemacht ſeyen. .

Die Gefeße fo boch aufhängen , wie Dionyfius

der Tyrann that', daß fie kein Bürger leſen konnte,

- oder aber fie in den weitläuftigen Apparat von ges

lehrten Büchern , Sammlungen , von Deciſionen abweis

dhender Urtheile und Meynungen , - Gewohnheiten

u . T. f. und noch dazu in einer fremden Sprache vers:

graben , ſo daß die Kenntniß des geltenden Rechts nur

denen zugänglich iſt , die ſich gelehrt darauf legen , -

iſt ein und daſſelbe Unrecht. - Die Regenten , welche

ihren Völkern, wenn auch nur eine unförmliche Samm :

lung, wie Juftinian , noch mehr aber ein Landrecht,

als geordnetes und beſtimmtes Seſekbuc), gegeben has

ben , ſind nicht nur die größten Wohlthåter derſelben
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geworden und mit Dank dafür von ihnen geprieſen

worden , ſondern ſie haben damit einen großen Act

der Gerechtigkeit erercirt.

. S . 216 .

Für das öffentliche Geſekbuch find einer Seits einfache

allgemeine Beſtimmungen zu fordern , anderer Seits führt

die Natur des endlichen Stoffs auf endloſe Fortbes

.ftimmung. Der Umfang der Geſeke ſoll einer Seits ein

fertiges geſchloſſenes Ganzes ſeyn , anderer Seits iſt das

fortgehende Bedürfniß neuer gereklichen Beſtimmungen .

Da dieſe Untinomie aber in die Specialiſirung der

allgemeinen Grundſåße fällt, welche feftbeſtehen bleiben , ſo

bleibt dadurch das Recht an ein fertiges Geſekbuch unges

ſchmålert, ſo wie daran , daß dieſe allgemeinen einfachen

Grundſäße für ſich , unterſchieden vou ihrer Specialiſirung,

faßlich und aufſtellbar ſind .

Eine Hauptquelle der Verwickelung der Gerekgebung

iſt zwar, wenn in die urſprünglichen ein Unrecht ents

haltenden, ſomit bloß hiſtoriſchen Inſtitutionen , mit der

Zeit das Vernünftige, an und für ſich Rechtliche eins

dringt, wie bei den Römiſchen oben (S. 180. Anm .) be:

merkt worden , dem alten Lebensrechte u . f. f. Aber

es iſt weſentlich einzuſehen , daß die Natur des endli:

djen Stoffes ſelbſt és mit ſich bringt, das an ihm die

Anwendung auch der an und für ſich vernünftigen , der

in ſich allgemeinen Beſtimmungen , auf den Progreß

ins Unendliche führt.. - Un ein Geſekbuch die Vols

lendung zu fordern , daß es ein abſolut fertiges, keiner

weitern Fortbeſtimmung fähiges ſeyn ſolle, - cine

Forderung, welche vornåmlich eine deutſche Krankheit

iſt, – und aus dem Grunde, weil es nicht ſo vollendet

werden könne , es nicht zu etwas. Togenannten Unvolls

kommenen , d . h . nicht zur Wirklichkeit, kommen zu laſ:
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ſen , Berußt beydes auf der Mifkennung der Natur

endlicher Gegenſtånde, wie das Privatrecht iſt, als in

denen die ſogenannte Volkommenheit nas Pereni

niren der An'nåherung iſt , und auf der Miffen :

nung des Unterſchiedes des Vernunft :Algemeinen und

des Verſtandes : Algemeinen und deſſen Unwendent

auf den ins Unendliche gehenden Stoff der Endlichkeit

und Einzelnheit. - Le plus grand ennemi du Bien

c'est le Meilleur, – iſt der Ausdruck des wahrhaften

geſunden Menſchenverſtandes gegen den eitlen raiſons

nirenden und reflectirenden .

$. 217.

Wie in der bårgerlichen Geſellſchaft das Recht an fich

zum Geſeke wird, ſo geht auch das vorhin unmittelbare

und abſtracte Daſeyn meines einzelnen Rechts in die Bes

deutung des Anerkanntſeyns als eines Daſeyns in dem eris

ftirenden allgemeinen Willen und Wiſſen über. Die Erwer,

bungen und Handlungen über Eigenthum müſſen daher mit

der Form , welche ihnen jenes Daſenn giebt, vorgenommen

und ausgeſtattet werden . Das Eigenthum beruht nun auf

Vertrag und auf den daſſelbe des Beweiſes und rechts:

Fråftig machenden Formlichkeiten. I

. Die urſprünglichen 8 . i. unmittelbaren Erwerbungs:

arten und Titel (S. 54 ff.) fallen in der bürgerlichen

: Geſellſchaft eigentlich hinweg und kommen nur als ein : .

felne Zufälligkeiten oder beſchränkte Momente vor . -

Es iſt theils das im Subjectiven ſtehende bleibende

Gefühl, theils die Reflexion die am Abſtractum ihrer

Weſentlichkeiten hält , welche die Förmlichkeiten vers

wirft , die ſeinerſeits wieder der todte Verſtand gegen

die Sache feſthalten und ins Unendliche vermehren

kain. - Uebrigens liegt es im Gange der Bildung,

von der ſinnlichen und unmittelbaren Form eines Ins'
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haltes , mit langer und harter Arbeit zur Form ſeines

Gedankens und damit einem ihm gemaßen einfachen

Qusdruck zu gelangen , daß im Zuſtande einer nur erſt

beginnenden Rechtsbildung die Solennitåten und For:

malitäten von großer Umſtändlichkeit und mehr als

Sache ſelbſt, denn als das Zeichen gelten ; woher denn

auch im römiſchen Rechte eine Menge von Beſtimmun :

gen und beſonders von Ausdrücken aus den Solennis

tåten benbehalten worden ſind, ſtatt durch Gedanken :

Beſtimmungen und deren adäquaten Uusdruck erſekt

worden zu ſeyn.

S. 218 .

. .; Indem Eigenthum und Perſönlichkeit in der bürgerlic

chen Geſellſchaft geſebliche Anerkennung und Gültigkeit has

ben , ſo iſt das Berbrechen nidt mehr nur Verlegung eis

nes ſubjectiv Unendlichen , ſondern der allgemeinen .

Sache , die eine in fich feſte und ſtarke Exiſtenz hat. Es

tritt damit der Geſichtspunkt der Gefábrlichkeit der

Handlung für die Geſellſchaft ein , wodurch einer Seits die

Größe des Verbrechens verſtärkt wird , anderer Seits aber

Teßt die ihrer ſelbſt ſicher gewordene Macht der Geſellſchaft die

Xußerliche Wichtigkeit der Verlegung herunter, und führt

daher eine größere Milde in der Ahndung deſſelben herbey.

Daß in Einem Mitgliede der Geſellſchaft die ans

dern Ulle verlegt ſind, verändert die Natur des Bers

brechens nicht nach ſeinem Begriffe , ſondern nach der

Seite der åußern Exiſtenz, der Verlegung, die nun

die Vorſtellung und das Bewußtſeyn der bürgerlichen

Geſellſchaft , nicht nur das Daſeyn des unmittelbar

Verleßten trifft. In den Beroen Zeiten ( ſiehe die Tras

gödien der Ulten) Fehen ſich die Bürger durch die Vers

brechen , welche die Glieder der Königshäuſer gegen

einander begehen, nicht als verlegt an. - Indem das
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Berbrechen , an ſich eine unendliche Verlekung, als ein

Dareyn nach qualitativen und quantitativen Unters

ſchieden bemeſſen werden muß (S . 96 .) , welches nun

weſentlich als Vorſtellung und Bewußt ſeyn von

dem Gelten der Gereke beſtimmt iſt, ſo iſt die

Gefährlichkeit für die Bürgerliche Geſell :

fchaft eine Beſtimmung ſeiner Große, oder auch eine

Teiner qualitativen Beſtimmungen . Dieſe Qualität

nun oder Größe iſt aber nach dem Zuſtande der bür:

gerlichen Geſellſchaft verånderlich, und in ihm liegt die

Berechtigung, ſowohl einen Diebſtahl von etlichen

Sous oder einer Rübe mit dem Eode, als einen Diebs

ftahl, der das hundert: und mehrfache von dergleichen

Wertben betragt, mit einer gelinden Strafe zu belegen .

Der Geſichtspunkt der Gefährlichkeit für die burgers

liche Geſellſchaft, indem er die Verbrechen zu aggra:

viren ſcheint, iſt es vielmehr vornámlich , der ihre Uhns

dung vermindert hat. Ein Strafcoder gehört darum

vornåmlich ſeiner Zeit und dem Zuſtand der bürgerlis

chen Geſellſchaft in ihr an .

C. Das Gericht.

S.' 219. .

Das Recht in der Form des Gefeßes in das Dafeyn

getreten , iſt für ſich , ſteht dem beſondern Wollen und

Mennen vom Rechte , ſelbſtſtåndig gegenüber und hat ſich

als Ullgemeines geltend zu machen. Dieſe Erkennto

niß und Verwirklichung des Rechts im beſondern Falle,

ohne die ſubjective Empfindung des besondern Intereſſes,

kommt einer öffentlichen Macht, dem Gerichte, ju .

. Die hiſtoriſche Entſtehung des Richters und der

Gerichte 'mag die Form des patriarchaliſchen Verhalt:

niſſes , oder der Gewalt , oder der freywilligen Wahl

gehabt haben ; für den Begriff der Sache iſt diß gleich:
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gültig. Die Einführung des Rechtſprechens, von Seie

ten der Fürſten und Regierungen als bloße Sache einer

Beliebigen Gefälligkeit und Gnade anzuſehen ,

wie Herr von Haller (in ſeiner Reſtauration der

Staatswiſſenſchaft) thut, gehört zu der Gedankenloſigs

Eeit , die davon nichts ahndet , daß beym Gefeß und

Staate davon die Rede res , daß ihre Inſtitutionen

überhaupt als vernünftig an und für ſich nothwendig

find , und die Form , wie ſie entſtanden und eingeführt

worden , das nicht iſt, um das es ſich bey Betrachtung

ihres vernünftigen Grundes handelt. - Das andere

Extrem zu dieſer Anſicht iſt die Rohbeit, die Rechtss

pflege, wie in den Zeiten des Fauftrechts , für ungebór

· rige Gewaltthätigkeit , Unterdrůdung der Freyheit,

und Despotismus zu achten . Die Rechtspflege iſt ro

Tehr als Pflicht wie als Recht der öffentlichen Dacht

anzuſehen , das eben ſo wenig auf einem Belieben der

Individuen , eine Macht damit zu beauftragen oder

nicht, beruhet.

· S. 220 .

Das Recht gegen das Verbrechen in der Form der

Rache (S. 102.) iſt nur Recht an ſich , nicht in der Form

Rechtens , d. i. nicht in ſeiner Exiſtenz gerecht. Statt der

perlebten Parthey tritt das verleßte Allgemeine auf, das

im Gerichte eigenthümliche Wirklichkeit hat, und übernimmt

die Verfolgung und Uhndung des Verbrechens, welche da :

mit die nur fubjective und zufällige Wiedervergeltung

durch Rache zu feyn aufhört und ſich in die wahrhafte

Perföhnung des Rechts mit ſich ſelbſt, in Strafe verwan.

delt, - in objectiver Rückſicht, als Verſöhnung des durch

Aufheben des Verbrechens fich ſelbſt wiederherſtellenden

unddamit als gültig verwirklichenden Gerekes, und

in ſubjectiver Rückſicht des Verbrechers , als ſeines von



219

ihm gewußten und für ihn und zu reinem Schube

gültigen Gerekes , in deſſen Vollſtreckung an ihm er . '

ſomit ſelbſt, die Befriedigung der Gerechtigkeit , nur die .

That des Seinigen , findet.

. S. 221.

Das Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft hat das

Recht, im Gericht zu ſtehen , ſo wie die Pflicht,

ſich vor Gericht zu ſtellen , und ſein ftreitiges Recht

nur von dem Gericht zu nehmen .

S. 222.

Vor den Gerichten erhält das Recht die Beſtimmung,

ein erweisbares reyn zu müſſen . Der Rechtsgang

Tekt die. Partbeyen in den Stand , ihre Beweismittel und

Rechtsgründe geltend zu machen , und den Richter fich in

die Kenntniß der Sache zu ſehen . Dieſe Schritte ſind

ſelbſt Rechte, ihr Gang muß ſomit geſeßlich beſtimmt

ſeon und ſie machen auch einen weſentlichen Theil der theo :

retiſchen Rechtswiſſenſchaft aus.

S . 223.

Durch die Zerſplitterung dieſer Sandlungen in immer

mehr vereinzelte Handlungen und deren Rechte, die in fich

keine Grenze enthalt, tritt der Rechtsgang, an ſich ſchon

Mittel, als etwas Neußerliches feinem Zwecke gegenüber.

Indem den Parthenen das Recht , ſolchen weitläuftigen

Formalismus durchzumachen , der ihr Recht iſt , zuſteht, ſo

iſt, indem er ebenſo zu' einem Uebel und ſelbſt Werkzeuge

des Unrechts gemacht werden kann , es ihnen von Gerichts :

wegen , um die Partheyen und das Recht ſelbſt als die ſub:

ftantielle Sache, worauf es ankommt, gegen den Rechtsgang

und deſſen Mißbrauch in Schuß zu nehmen , -- zur Pflicht
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zu machen , einem einfachen Gerichte, ( Schieds s.Friedensges

richt) und dem Verſuche des Bergleichs ſich zu unterwerfen ,

ehe ſie zu jenem ſchreiten .

Die Billigkeit enthält einen dem formellen Rechte

aus moraliſchen oder andern Rückſichten geſchehenden

Ubbruch , und bezieht ſich zunächſt auf den Inhalt

des Rechtsſtreits. Ein Billigkeitsgerichtshofaber

wird die Bedeutung haben , daß er über den einzelnen

Fall , ohne ſich an die Formalitäten des Rechtsganges

und insbeſondere an die objectiven Beweismittel , wie

fie geſeßlich gefaßt werden können , zu halten , ſo wie

auch dem eigenen Intereſſe des einzelnen Falles als

diepes, nicht im Intereſſe einer allgemeinen zu mas

chenden gereklichen Dispoſition, entſcheidet,

S . 224.

Wie die offentliche Bekanntmachung der Geſeke unter

die 'Rechte des ſubjectiven Bewußtſeyns fällt, (S. 215.) To

auch die Möglichkeit, die Verwirklichung des Gereges

im Beſondern Falle , nämlich den Verlauf von außerlichen

Sandlungen , von Rechtsgründen u . f. f. zu kennen , indem

dieſer Verlauf an ſich eine allgemein gültige Geſchichte iſt,

und der Fall ſeinem beſonderen Inhalte nach zwar nur das

Intereſſe der Parthenen , der allgemeine Inhalt aber das

Recht darin , und deſſen Entſcheidung das Intereſſe Uller

betrifft, - Deffentlichkeit der Rechtspflege.

Deliberationen der Mitglieder des Gerichts über

das zu fållende Urtheil unter ſich ſind Veußerungen

der noch beſondern Meynungen und Anſichten , alſo

ihrer Natur nach nichts offentliches.

S . 225.

In dem Geſchäfte des Rechtſprechens als der Unwens

dung des Geſekes auf den einzelnen Fall unterſcheiden
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fich die zwen Seiten , erftens die Erkenntniß der Bes

ſchaffenheit des Falls nach ſeiner unmittelbaren Eins

zelnheit, ob ein Vertrag u . ſ. f. vorhanden , eine verlezs

zende Handlung begangen , und wer deren Thåter ren , und

im peinlichen Rechte die Reflexion als Beſtimmung der

Handlung nach ihrem ſubſtantiellen , verbrecheriſchen

Charakter (S . 119. Unm .) – jweytens die Subſumtion

des Falles unter das Gefeß der Wiederherſtellung des

Rechts , worunter im Peinlichen die Strafe begriffen iſt.

Die Entſcheidungen über dieſe bende verſchiedenen Seiten

ſind verſchiedenie Funktionen .

In der römiſchen Gerichtsverfaſſung kam die Uns

terſcheidung dieſer Functionen darin vor, daß der Prá.

tor ſeine Entſcheidung gab, im Fall fich die Sache

ſo oder ſo verhalte , und daß er zur Unterſuchung dies

Tes Verhaltens einen beſondern Juder beſtellte. – Die

Charakteriſirung einer Sandlung nach ihrer beſtimm .

ten verbrecheriſchen Qualität (ob z. B . ein Mord oder

Eodtung) iſt im engliſchen Rechtsverfahren , der Eins

ſicht oder Willkühr des Unflågers überlaſſen und das

Gericht kann keine andere Beſtimmung faſſen , wenn

es jene unrichtig findet.

S. 226 .

Vornåmlich die Leitung des ganzen Ganges der Unters

ſuchung, dann der Rechtshandlungen der Parthegen , als

welche ſelbſt Rechte find (S. 222.), dann auch die zweyte

Seite des Rechtsurtheils (f. vorhg. S.) iſt ein eigenthůmlis

ches Geſchäft des juriſtiſchen Richters , für welchen als Der

gan des Gerekes der Fall zur Möglichkeit der Subſumtion

vorbereitet, d. i. aus ſeiner erſcheinenden empiriſchen Ber

ſchaffenheit heraus , zur anerkannten Chatſache und zur alle

gemeinen Qualification erhoben worden ſeyn muß. '
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. . . + S. 227 .

Die erſtere Seite , die Erkenntniß des Falles in

ſeiner unmittelbaren Einzelnheit und ſeine Qualificie

rung enthält für ſich kein Rechtſprechen . Sie iſt eine Ere

kenntniß, wie ſie jedem gebildeten Menſchen zuſteht.

Inſofern für die Qualification der Handlung das ſubjective

Moment der Einſicht und Abſicht des Sandelnden (ſ. II. Th.)

weſentlich iſt, und der Beweis ohnehin nicht Vernunfts

oder abſtracte Perſiandes :Gegenſtände , ſondern nur Einzel:

heiten , Umſtände und Gegenſtände finnlicher Unſchauung

und ſubjectiver Gewißheit betrifft , daher keine abſolut obs

jective Beſtimmung in ſich enthalt , ſo iſt das lekte in der

Entſcheidung die ſubiective Ueberzeugung und das

Gewiſſen , (animisententia) , wie in Anſehung des Beweis

ſes , der auf Ausſagen und Verſicherungen anderer beruht,

der End die zwar ſubjective , aber lekte Bewährung iſt.

Ben dem in Rede ſtehenden Gegenſtand iſt es

eine Hauptſache die Natur des Beweiſens , aufwele

ches es hier ankommt, ins Auge zu faſſen und es von

dem Erkennen und Beweiſen anderer Urt zu unters

ſcheiden. Eine Vernunftbeſtimmung , wie der Begriff

des Rechts ſelbſt iſt, zu beweiſen , d . i. ihre Noihivens

digkeit zu erkennen , erfordert eine andere Methode ,

als der Beweis eines geometriſchen Lehrfakes. Ferner

bey Legterem iſt die Figur vom Verſtande beſtimmtund

einem Geſeke gemäß bereits abſtract gemacht; aber bey

einem empiriſchen Inhalt , wie eine Thatſache iſt,

iſt der Stoff des Erkennens die gegebene ſinnliche Un .

Tchauung und die ſinnliche ſubjective Gewißheit und

das Ausſprechen und Verſichern von ſolcher , – woran

nun das Schließen und Combiniren aus folchen Uus;

Tagen , Zeugniſſen , Umſtänden u. dergl. thätig iſt. Die

objective Wahrheit, welche aus folchem Stoffe und der :

i thm gemaßen Methode, bey dem Verſuche ſie für ſich .
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objectiv zu beſtimmen , auf halbe Beweiſe und in

weiterer wahrhafter Conſequenz, die zugleich eine fors

melle Inconſequenz in ſich enthält, auf außeror:

dentliche Strafen führt, hervorgehet , hat einen

ganz andern Sinn , als die Wahrheit einer Vernunfts

beſtimmung oder eines Saßes , deſſen Stoff fich der

Verſtand bereits abſtract beſtimmt hat. Daß nun ſolche

empiriſche Wahrheit einer Begebenheit zu erkennen ,

in der eigentlich juriſtiſchen Beſtimmung eines Gerichts,

daß in dieſer eine eigenthůmliche Qualität hiefür und

damit ein ausſchließendes Recht an ſich und Nothwens

digkeit liege , diß aufzuzeigen machte einen Hauptges

ſichtspunkt bey der Frage aus, inwiefern den forms

lichen juriſtiſchen Gerichtshofen das Urtheil über das

Factum wie über die Rechtsfrage zuzuſchreiben ſey.

S. 228 .

Das Recht des Selbſtbewußtſeyns der Parthie iſt im

Richterſpruch , nach der Seite daß er die Subſumtion

des qualificirten Falles unter das Gereß iſt, in Anſehung

des Gerebes dadurch bewahrt, daß das Gefeß bekannt

und damit das Gefeß der Parthei ſelbſt, und in Unſehung

der Sumſumtion , daß der Rechtsgang offentlich iſt.

Aber in Unſehung der Entſcheidung über den Befondern ,

ſubjectiven und dußerlichen Inhalt der Sache, deſſen Ers

kenntniß in die erſten der S . 225. angegebenen Seiten fällt,

findet jenes Recht in dem zutrauen zu der Subjectivitat

der Entſcheidenden ſeine Befriedigung. Diß Zutrauen grüns

det ſich vornemlich auf die Gleichheit der Parthie mit den :

ſelben nach ihrer Beſonderheit, dem Stande, und dergleichen .

: Das Recht des Selbſtbewußtſeyns , das Moment

der ſubjectiven Freyheit, kann als der ſubſtans

tielle Geſichtspunkt in der Frage über Nothwendigkeit

der offentlichen Rechtspflege und der ſogenannten Ger



224

rohwornengerichte angeſehen werden . Auf ihn

reducirt ſich das Weſentliche, was in der Form der

Můßlichkeit für dieſe Inſtitutionen vorgebracht wers

den kann . Nach anderen Rückſichten und Gründen

von dieſen oder jenen Vortheilen oder Nachtheilen ,

kann berůber und hinüber geſtritten werden , ſie ſind

wie alle Gründe des Raiſonnements ſecondar und nicht

entſcheidend, oder aber aus andern vielleicht hdhern

Sphären genommen . Daß die Rechtspflege an ſich von

rein juriſtiſchen Gerichten gut, vielleicht beſſer als mit

andern Inſtitutionen , ausgeübt werden könne, um

dieſe Möglichkeit handelt es ſich inſofern nicht, als

wenn ſich auch dieſe Möglichkeit zur Wahrſcheinlichkeit,

: ja ſelbſt zur Nothwendigkeit ſteigern ließe , es von der

andern Seite immer das Recht des Selbſt bewußt.

reyns iſt, welches dabey ſeine Anſprüche behålt und

ſie nicht befriedigt findet. – Wenn die Kenntniß des

Rechtes durch die Beſchaffenheit deſſen , was die Ger

reße in ihrem Umfange ausmacht, ferner des Ganges

der gerichtlichen Verhandlungen , und die Möglichkeit

das Recht zu verfolgen , Eigenthum eines auch durch

Serminologie , die für die , um deren Recht es geht,

eine fremde Sprache iſt , ſich ausſchließend machenden

Standes ift, ſo find 'die Mitglieder der bürgerlichen

Geſellſchaft, die für die Subſiſtenz auf ihre Ehátig;

keit, ihr eigenes Wiſſen und Wollen angewies

Ten ſind , gegen das nicht nur perſönlichſte und eigenſte,

ſondern auch das ſubſtantielle und vernünftige darin ,

das Recht, fremde gehalten und unter Vormund,

Tchaft, ſelbſt in eine Urt von Leibeigenſchaft gegen

ſolchen Stand, geſeßt. Wenn ſie wohl das Recht has

ben , im Gerichte leiblich , mit den Füßen , zugegen zu

feon , (in judicio stare) ſo iſt diß wenig , wenn ſie

nicht geiſtig , mit ihrem eigenen Wiſſen gegenwars.

tig ſeyn ſollen , und das Recht, das ſie erlangen , bleibt

ein außerliches Schickſal für fie .

S. 329.
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S . 229.

In der Rechtspflege führt ſich die bürgerliche Geſell:

Tchaft, in der ſich die Idee in der Beſonderheit verloren

und in die Trennung des Innern und Neußern auseinan .

dergegangen iſt , zu deren Begriffe, der Einheit des an

fich renenden Ullgemeinen mit der ſubjectiven Beſonderheit

zurück , jedoch dieſe im einzelneni Falle und jenes in der

Bedeutung des abſtracten Rechts. Die Berwirklichung

dieſer : Einheit in der Uusdehnung auf den ganzen Umfang

der Beſonderheit, zunächſt als relativer Vereinigung, macht

die Befrimmung der Poligen , und in beſchränkter, aber

concreter Totalität, die Corporation aus.
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Die Polizei und Corporation.

, : S. 230.

Im Syſtem der Bedürfniſſe iſt die Subſiſtenz

und das Wohl jedes Einzelnen als eine Möglichkeit , des

ren Wirklichkeit durch ſeine Willkühr und natürliche Bes'

ſonderheit, eben ſo als durch das objective Syſtem der Bes

dürfniſſe bedingt iſt; durch die Rechtspflege wird die Vers

leßung des Eigenthums und der Perſönlichkeit getilgt.

Das in der Besonderheit wirkliche Recht enthält

aber ſowohl, daß die Zufälligkeiten gegen den einen

und den anderen Zweck aufgeboben reyen , und die un :

geftorte Sicherheit der Perſon und des Eigen : -

thum 's bewirkt , als daß die Sicherung der Subſiſtenz

und des Wohls der Einzelnen , - daß das beſondere

Wohl als Recht behandelt und verwirklicht rey .

a. Die Polizey.

' S. 231.

Die ſichernde Macht des Allgemeinen bleibt zunächſt,

inſofern für den einen oder anderen Zweck der beſondere

Wille noch das Princip iſt, theils auf den Kreis der Zufàls

ligkeiten deſdrånkt, theils eine & ußere Dronung.

S. 232.

Uußer den Verbrechen, welche die allgemeine Macht zu

verhindern oder zur gerichtlichen Behandlung zu bringen

hat, - der Zufälligkeit als Willkühr des Bdſen , - hat

die erlaubte Willführ für ſich rechtlicher Sandlungen und
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ides Privatgebrauchs des Eigenthums , auch äußerliche Bei

ziehungen auf andere Einzelne, ſo wie auf ſonſtige öffentlis

che Veranſtaltungen eines gemeinſamen Zwecks. Durch dieſe

allgemeine Seite werden Privathandlungen eineZufälligkeit,

die aus meiner Gewalt tritt , und den andein zum chas

den und Unrecht gereichen kann oder gereicht.

S. 233.

. Diß iſt zwar nur eine Möglichkeit des Schadens,

aber daß die Sache nichts ſchadet, iſt als eine Zufälligkeit

gleichfalls nicht mehr; diß iſt die Seite des Unrechts, die

in folchen Handlungen liegt, ſomit der lekte Grund der pos

. . . lizeylichen Strafgerechtigkeit.

. S . . 234. -

Die Beziehungen des dußerlichen Dareyns fallen in

die Verſtandés:Unendlichkeit ; es iſt daher keine Grenze an

ſid, vorhanden , was ſchädlich oder nicht ſchädlich , auch in

Rů ckfitt auf Verbrechen , was verdächtig oder unverdächtig

Ters, was zu verbieten oder zu beaufſichtigen , oder mit Vers'

boten , Beaufſichtigung und Verdacht, Nachfrage und Res

chenſchaftgebung verſchont zu laſſen ſey. Es ſind die Site

ten , der Geiſt der übrigen Verfaſſung, der jedesmalige Zus

ſtand, die Gefahr des Uugenblics u . r. f., welche die nahe. .

reia Beſtimmungen geben .

S. 235 . i

In der unbeſtimmten Vervielfältigung und Verſchrán :

kung der tåglichen Bedürfniſſe , ergeben ſich in Rückſicht

auf die Berbeiſchaffung und den Uintauſch der

Mittel ihrer Befriedigung , auf deren ungehinderte Mög:

lichkeit ſich jeder verlaßt , ſo wie in Rüdſidit der darüber

To ſehr als möglich abzukürzenden Unterſuchungen und Ver.

P 2
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handlungen , Seiten , die ein gemeinſames Intereſſe ſind,

und zugleich für alle das Geſchäft von Einem , - und

Mittel und Veranſtaltungen , welche für gemeinſchaftlichen

Gebrauch ſeyn können . Dieſe allgemeinen Geſchåfte

und gemein nůßigen Veranſtaltungen fodern die Aufſicht

und Vorſorge der öffentlichen Macht.

S. 236.

Die verſchiedenen Intereſſen der Producenten und Cons

ſumenten können in Colliſion mit einander kommen , und

wenn ſich zwar das richtige Verhältniß im Ganzen von

ſelbſt herſtellt , ſo bedarf die Ausgleichung aud) einer über

beyden ſtehenden mit Bewußtſeyn vorgenommenen Regulis

rung. Das Recht zu einer ſolchen für das Einzelne (*. B .

Taration der Artikel der gemeinſten lebensbedürfniſſe) liegt

darin , daß das öffentliche Ausſtellen von Baaren , die von

ganz allgemeinem , alltäglichen Gebrauche ſind, nidt ſowohl

einem Individuum als ſolchen , ſondern ihm als Ullgemei,

nen , dem Publicum angeboten werden , deſſen Recht, nicht

Betrogen zu werden , und die Unterſuchung der Waaren , als

ein gemeinſames Geſchäft von einer öffentlichen Macht vers

treten und beſorgt werden kann. - Vornemlich aber macht

die Abhängigkeit großer Induſtriezweige von auswärtigen

Umſtänden und entfernten Combinationen , welche die an

jene Sphären angewieſenen und gebundenen Individuen in

ihrem Zuſammenhang nicht überſehen können , eine auges

meine Vorſorge und Leitung nothwendig. . !

Gegen die Freyheit des Geiverbes und Sandels

in der Bürgerlichen Geſellſchaft iſt das andere Ertrem

die Verſorgung, ſo wie die Beſtimmung der Arbeit

Aller durch offentliche Veranſtaltung, - wie etwa auch

. die alte Arbeit der Pyramiden und der andern ungeheus

ren , ágyptiſchen und aſiatiſchen Werke , welche für of:

fentliche Zwede ohne die Vermittlung der Arbeit des
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Einzelnen durch ſeine beſondere Willkühr und ſein be:

fonderes Intereſſe hervorgebracht wurden . Dieſes In:

tereſſe ruft jene Freyheit gegen die höhere Regulirung

an, bedarf aber , jemehr es blind in den ſelbſtſüchtigen

Zweck vertieft, um ſo mehr einer ſolchen , um zum Ull:

gemeinen zurückgeführt zu werden , und um die gefähr :

lichen Zuckungen und die Dauer des Zwiſchenraumes ,

in welchem ſich die Colliſionen auf dem Wege bewußt:

loſer Nothwendigkeit ausgleichen ſollen , abjukürzen und

zu mildern . "

_
*
*
*

i :

S. 237.

. Wenn nun die Möglichkeit der Theilnahme an dem

allgemeinen Vermögen für die Individuen vorhanden und

durch die öffentliche Macht geſichert iſt, ſo bleibt ſie, ohne:

hin daß dieſe Sicherung unvollſtändig bleiben muß, noch

von der ſubjectiven Seite den Zufälligkeiten unterworfen

und um ſo mehr, je mehr fie Bedingungen der Geſchicklichs

- keit, Geſundheit, Capital u . . w . vorausſeßt.

S. 238.

Zunächſt iſt die Familie das ſubſtantielle Ganje , dein

die Vorſorge für dieſe beſondere Seite des Individuums ſos .

wohl in Ruckficht der Mittel und Geſchicklichkeiten , um aus

dem allgemeinen Bermogen ſich erwerben zu können ,als auch ſeis

ner Subſiſtenz und Verſorgung im Falle eintretender Unfähig: -

keit, angehört. Die bürgerliche Geſellſchaft reißt aber das

Individuum aus dieſem Bande heraus, entfremdet deſſen

Glieder einander , und anerkennt ſie als ſelbſtſtändige Per:

fonen ; fie ſubſtituirt ferner ſtatt der äußern unorganiſchen

Natur und des väterlichen Bodens, in welchem der Ein :

zelne ſeine Subſiſtenz hatte , den ihrigen , und unterwirft

das Beſtehen der ganzen Familie ſelbſt , der Abhängigkeit

von ihr, der Zufälligkeit. So iſt das Individuum Sohn
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der bürgerlichen Geſellſchaft geworden , die eben ſo

Tehr Unſprüche an ibn, als er Rechte auf ſie hat. .

S . 239 .

Sie hat in dieſem Charakter der allgemeinen Fa:

milie die Pflicht und das Recht gegen die Willkůhr

und Zufälligkeit der Eltern , auf die Er;ziehung, inſo:

fern ſie ſich auf die Fähigkeit, Mitglied der Geſellſdiaft zu

werden , beziehet, vornemlich wenn ſie nicht von den Eltern

felbſt, ſondern von andern zu vollenden iſt, Uufſicht und

Einwirkung zu haben , - imgleichen inſofern gemeinſame

Veranſtaltungen dafür gemacht werden können , dieſe zu

trefferi.

S. 240.

Gleicherweiſe hat ſie die Pflicht und das Recht über

die , welche durch Verſchwendung die Sicherheit ihrer und

ihrer Familie Subſiſtenz vernichten , in Vormundſchaft zu

nehmen und an ihrer Stelle den Zweck der Geſellſchaft und

den ihrigen auszuführen .

S . 241.

Uber eben ſo als die Willkühr, können zufällige, phy:

fiſche und in den dußern Berhältniſſen (S. 200.) liegende

Umſtände, Individuen zur Armuth herunter bringen , eis

nem Zuſtande , der ihnen die Bedürfniſſe der bürgerlichen

Geſellſchaft läßt, und der, indem ſie ihnen zugleich die nas

türlichen Erwerbmittel (S . 217.) entzogen und das weitere

Band der Familie als eines Stammes authebt, (S. 281.) ?

dagegen ſie aller Vortheile der Geſellſchaft, Erwerbståhigs

keit von Geſchicklich Feiten und Bildung überhaupt, auch der

Rechtspflege, Geſundheitsſorgé, ſelbſt oft des Troſtes der

Religion , U. (. f. mehr oder weniger verluſtig macht. Die-
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allgemeine Macht übernimmt die Stelle der Familie bey

den Armen , eben ſo ſehr in Rückſicht ihres unmittelbaren

Mangels, als der Geſinnung der Arbeitsſcheu , Bdsartigkeit,

und der weitern Laſter , die aus ſolcher Lage und dem Ges

fühl ihres Unrechts entſpringen .

.

S. 242.

Das Subjective der Urmuth und überhaupt der Moth

aller Art, der ſchon in ſeinem Naturkreiſe jedes Jndividuum

ausgeſekt iſt, erfordert auch eine ſubjective Külfe eben ſo

in Rückſicht der beſonderen Umſtånde als des Gemüths

und der liebe. Hier iſt der Ort, wo bey aller allgemei:

nen Veranſtaltung, die Moralitåt genug zu thun fin .

det. Weil aber dieſe Hülfe für ſich und in ihren Wirkuns

gen von der Zufälligkeit abhängt, fo geht das Streben der

Geſellſchaft dahin , in der Nothdurft und ihrer Ubhilfe das

Allgemeine herauszufinden und zu veranſtalten , und. jene

Hülfe entbehrlicher zu machen .

Das Zufällige des Almoſe:is , der Stiftungen , wie

des lampenbrennens bey Heiligenbildern u . f. wird

ergånzt durch öffentliche Armen Unſtalten , Krankenhäu :

ſer , Straßenbeleuchtung u . ſ. w . Der Mildthårigkeit

bleibt noch genug für ſich zu thun übrig , und es iſt

eine falſche Unſicht, wenn ſie der Beſonderheit des

Gemüths und der Zufälligkeit ihrer Geſinnung und

Kenntniß dieſe Abhilfe der Noch allein vorbehalten

wiſſen will, und ſich durch die verpflichtenden alls .

gemeinen Anordnungen und Gebote verlegt und ges

frånkt fühlt. Der öffentliche Zuſtand iſt im Gegentheil

für um ſo vollkommener zu achten , je weniger dem

Individuum für ſich nach ſeiner beſondern Meynung,

in Vergleich mit dem , was auf allgemeine Weiſe vers

anſtaltet iſt, zu thun 'übrig bleibt.
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S . 243,

Wenn die bürgerliche Geſellſchaft ſich in ungehinderter

Wirkſamkeit befindet, ſo ift fie innerhalb ihrer ſelbſt in

fortſchreitender Bevölkerung und Induſtrie bei

griffen . - Durch die Verallgemeinerung des Zuſama

merihangs der Menſchen durch ihre Bedürfniſſe , und der

Weiſen , die Mittel für dieſe zu bereiten und herberzubrin :

gen , vermehrt ſich die Unhåufung der Reichthümer ,

denn aus dieſer gedoppelten Allgemeinheit wird der größte

Gewinn gezogen , – auf der einen Seite, wie auf der an:

dern Seite die Vereinzelung und Beſchränktheit

der beſondern Urbeit und damit die übhängigkeit und

Noth der an dieſe Arbeit gebundenen Claſſe , womit die

Unfähigkeit der Empfindung, und des Genuſſes der weitern

Freyheiten und beſonders der geiſtigen Vortheile der bürs

gerlichen Geſellſchaft zuſammenhängt.

S. 244 .

Das Herabſinken einer großen Maſſe unter das Maaß

einer gewiſſen Subſiſtenzweiſe, die ſich von ſelbſt als die

für ein Mitglied der Geſellſchaft nothwendige regulirt, -

und damit zum Verlufte'des Gefühls des Rechts, der Redits

lichkeit und der Shre , durch eigene Thätigkeit und Urbeit

zu beftehen , – bringt die Erzeugung des Pöbels hervor ,

die hinwiederum zugísich die größere Leichtigkeit, unverhalt:

nißmäßige Reichthümer in wenige Sánde zu concentriren

mit ſich führt.

i i S . 245.

i Wird der reichern Klaſſe die directe laſt aufgelegt,

oder es wären in anderem öffentlichen Eigenthum (reichen

Hospitålern , Stiftungen , Kldſtern ) die directen Mittel vors

.
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banden , die der Armuth zugebende Maſſe auf dem Stande

ihrer ordentlichen Lebensweiſe zu erhalten , ſo würde die

Subſiſtenz der Bedürftigen geſichert, ohne durch die Urbeit

vermittelt zu ſeyn , was gegen das Princip der bürgerlichen

Geſellſchaft und des Gefühls ihrer Individuen von ihrer

Selbſtſtändigkeit und Ehre wåre, oder ſie würde durch Urs

beit (durch Gelegenheit dazu ) vermittelt, ſo würde die

Menge der Productionen vermehrt, in deren Ueberfluß und

dem Mangel der verhältnißmáßigen ſelbſt productiven Cons

ſumentert, gerade das Uebel beſtehet, das auf beyde Weiſen

fich nur vergrößert. Er fommt hierin zum Vorſchein , daß

bey dem Uebermaße des Reichthums , die bürgerliche

Geſellſchaft nicht reich genug iſt, d. h. an dem ihr eis

genthümlichen Vermogen nicht genug beſikt, dem Uebermaße

der Armuth und der Erzeugung des Pobels zu ſteuern.

Dieſe Erſcheinungen laſſen ſich im Großen an

Englands Benſpiel ſtudiren , ſo wie näher die Ers .

folge, 'welche die Urmentare, unermeßliche Stiftungen

und eben ſo unbegrånzte Privatwohlthätigkeit, vor al:

·lem aus dabey das Wufheben der Corporationen gehabt

haben . ' 415 das directeſte Mittel hat ſich daſelbſt

(vornemlich in Schottland) gegen Urmuth ſowohl, als

insbeſondere gegen die Abwerfung der Scham und

Ehre, der ſubjectiveir Baſen der Geſellſdaft, und gegen

die Faulheit und Verſchwendung u . ſ. f. woraus der

Pobel hervorgehet , diß erprobt, die , Armen ihrem

Schickſal zu überlaſſen und ſie auf den öffentlichen

Bettel anzuweiſen .

S. 246.

1. Durch dieſe ihre Dialektif wird die bürgerliche Geſello ' .

ſchaft iber ſich hinausgetrieben , zunächſt dieſe beſtimmte

Geſellſchaft , um außer ihr in andern Polfern , die ihr an
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den Mitteln , woran ſie Ueberfluk hat, oder überhaupt an

Kunſtfleiß u . f. f. nachſtehen , Conſumenten und damit die

nöthigen Subſiſtenzmittel zu ſuchen .

S. 247.

Wie für das Princip des Familienlebens die Erde,

feſter Grund und Boden , Bedingung iſt , ſo iſt für die

Induſtrie das nach Wußen ſie belebende natürliche Element,

das Meer. In der Sucht des Erwerbs, dadurch , das ſie

ihn der Gefahr ausſekt , erhebt ſie ſich zugleich über ihn

und verſekt das Feſtwerden an der Erdſcholle und den be:

grånzten Kreiſen des bürgerlichen Lebens , ſeine Genüſſe und

Begierden , mit dem Elemente der Flüſſigkeit , der Gefahr

und des Unterganges . So bringt ſie ferner durch diß größte

Medium der Verbindung entfernte länder in die Bezies

hung des Verkehrs, eines den Vertrag einführenden rechtli:

chen Verhältniſſes , in welchem Verkehr ſich zugleich das

größte Bildungsmittel, und der Handel ſeine weithiſtoriſche

Bedeutung findet.

Daß die Flüſſe keine natürliche Grenzen

find, für welche ſie in neuern Zeiten haben ſollen gels

tend gemachtwerden , ſondern ſie und ebenſo die Meere

vielmehr die Menſchen verbindert, daß es ein unrichtis

ger Gedanke iſt, wenn Soraz ſagt (Carm . I. 3.) :

- - deus abscidit

Prudens Oceano dissociabili

Terras, - -

zeigen nicht nur die Baſſins der Flüſſe, die von einem

Stamme oder Folke bewohnt werden , ſondern auch

. B . die ſonſtigen Verhältniſſe Griechenlands , Joniens

undGroßgriechenlands, - Bretagne's und Brittaniens,

Dånemarks und Norwegens, Schwedens, Finnlands,

Livlands u . ſ. f., - vornemlich auch im Gegenſake

des geringern Zuſammenhangs der Bewohner des
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Küſtenlandes mit denen des innern Landes. - Wels

des Bildungsmittel aber in dem Zuſammenhange mit

dem Meere liegt, dafür vergleiche man das Verhältniß

der Nationen , in welchen der . Kunſtfleiß aufgeblüht iſt,

zum Meere, mit denen , die ſich die Schiffahrt unter's

fagt , und wie die Egypter , die Indier , in ſich vers

dumpft und in den fürchterlichften und ſchmähligſten

Aberglauben verſunken ſind, und wie alle große, in

fich ſtrebende Nationen ſids zum Deere drången . .

S. 248.

Dieſer erweiterte Zuſammenhang bietet auch das Mits

tel der Roloniſation , zu welcher – einer ſporadiſchen

oder ſyſtematiſchen - die ausgebildete bürgerliche Geſell:

Tchaft getrieben wird , und wodurch ſie theils einem Theil

ihrer Bevölkerung in einem neuen Boden die Rückkehr .

- zum Familienprincip , und ſich ſelbſt damit einen neuen Bes this

darf und Feld ihres Urbeitsfleißes verſchafft.

' S: 249.

' . Die polizeyliche Vorſorge verwirklicht und erhalt zus

- nachft das Allgemeine, welches in der Beſonderheit der bürs

gerlichen Geſellſchaft enthalten iſt, als eine å ußere Dro:

nung und Veranſtaltung zum Schuß und Sicherheit

der Maſſen von beſondern . Zwecken und Intereſſen , als

welche in dieſem Allgemeinen - ihr Beſtehen haben , ſo

wie ſie als höhere Leitung Vorſorge für die Intereſſen

(S. 246 .), die über dieſe Geſellſchaft hinausführen , trägt.

Indem nach der Idee die Beſonderheit ſelbſt dieſes Auge:

meine, das in ihren immanenten Intereſſen iſt, zum Zweck

und Gegenſtand ihres Willens und ihrer Thåtigkeit macht,

To kehrt das Dittliche als ein immanentes, in die bůr:

gerliche Geſellſchaft zurů ck ; diß macht die Beſtimmung der

Corporation aus.

' .

.

345



b . Die Corporation. '

S . 250.

Der ackerbauende Stand hat an der Snbſtantias

litåt ſeines Familien - und Naturlebens in ihm ſelbſt un,

mittelbar fein concretes Allgemeines , in welchem er lebt,

der allgemeine Stand hat in ſeiner Beſtimmung das

Algemeine für fidy zum Zwecke ſeiner Thåtigkeit und zu

ſeinem Boden . Die Mitte zwiſchen beyden , der Stand des

Gewerbes, iſt auf das Beſondere werentlich gerichtet und

ihm iſt daher vornemlich die Corporation eigenthümlich.

S . 251.

Das Arbeitsweſen der bürgerlichen Geſellſchaft jerfalle

nach der Natur feiner Beſonderheit in verſchiedene Zweige.

Indem ſolches an fich Gleiche der Beſonderheit als Ges

meinſames in der Genoſſenſchaft zur Exiſtenz kommt,

faßt und bethätigt der auf ſein Beſonderes gerichtete,

relbſtſüchtige Zipeck zugleich ſich als allgemeinen , und

das Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft iſt , nach ſeiner

Berondern Geſchicklichkeit Mitglied der Corporation ,

deren allgerneiner Zweck damit ganz co'n cret iſt und keinen

weitern Umfang Jat, als der im Gewerbe, dem eigenthům .

lichen Geſchäfte und Intereſſe, liegt.

S, 252.

Die Corporation hat nach dieſer Beſtimmung unter der

Aufſicht der öffentlichen Macht, das Piecht, ihre eigenen ins

nerhalb ihrer eingeſchloſſenen Intereſſen zu beſorgen , Mit:

glieder nach der objectiven Eigenſchaft ihrer Geſchicklichkeit ,

und Rechtſchaffenheit , in einer durch den allgemeinen Zu:

ſammenhang ſich beſtimmenden Unzahl anzunehmen und für

die ihr Ungehörigen die Sorge gegen die beſondern Zufäl.
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ligkeiten , fo . ioie für die Bildung zur Fähigkeit, ihr zuge:

theilt zu werden , zu tragen – überhaupt für ſie als zweite

Familie einzutreten , welche Stellung für die allgemeine, von

den Individuen und ihrer beſondern Nothdurft entferntere

bürgerliche Geſellſchaft unbeſtimmter bleibt.

Der Gewerbsmann iſt verſifieden vom Tageldhner ,

wie von dem der zu einem einzelnen zufälligen Dienſt

bereit iſt. Jener, der Meiſter , oder der eswerden will,

iſt Mitglied der Genoſſenſihaft nicht für einzelnen zu .

fälligen Erwerb , ſondern für den ganzen Umfang,

das Ullgemeine reiner beſondern Subſiſtenz. — Pris

vilegien als Rechts/eines in eine Corporation gefaßten

Zweigs der bürgerlichen Geſellſchaft , und eigentliche.

Privilegien nach ihrer Etymologie , unterſcheiden ſich

dadurch von einander, daß die lektern Ausnahınen vom

allgemeinen Geſeke nach Zufälligkeit find , jene aber

nur gefeßlich gemachte Beſtimmungen , die in der Na:

tur der Beſonderheit eines weſentlichen Zweigs

der Geſellſchaft ſelbſt liegen.

S. 253.

In der Corporation hat die Familie nicht nur ihren

feſten Boden als die durch Befähigung bedingte Sis

cherung Subſiſtenz, ein feſtes Vermögen (S. 170.), ſons

dern bendes iſt auch anerkannt, ſo daß das Mitglied eis

ner Corporation feine Tüchtigkeit und ſein ordentliches Auss

und Fortkommen , daß es Etwas iſt, durch keine weitere

d ußere Bezeigungen darzulegen nöthig hat. So iſt

auch anerkannt, daß es einem Ganzen , das ſelbſt ein Glied

der allgemeinen Geſellſchaft iſt , angehört und für den una

eigennükigern Zweck dieſes Ganzen Intereſſe und Bemů:

bung hat : - 86 þat ſo in ſeinem Stande reine

Ebre.
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· Die Inſtitution der Corporation entſpricht durcs

ihre Sicherung des Vermögens inſofern der Einführung

des Ackerbaues und des Privateigenthums in einer an :

dern Ophäre ( S. 203. Unm .) - Wenn über Lurus

und Verſchwendungsſucht der Gewerbtreibenden Klaſſen ,

womit die Erzeugung des Pobels (S . 244.) zuſammen ,

hångt, Klagen zu erheben ſind , ſo iſt bei den andern

Urſachen (z. B . das immer mehr mechaniſch werdende

der Arbeit) – der fittliche Grund , wie er im Obi:

gen liegt, nicht zu überſehen . Ohne Mitglied einer

berechtigten Corporation zu ſeyn, (und nur als berecha

tigt iſt ein Gemeinſames eine Corporation) iſt der Eins

felne ohne Standesebre, durch ſeine Iſolirung auf

die ſelbſtſüchtige Seite des Gewerbs reducirt , ſeine

Subſiſtenz und Genuß nichts Stehendes. Er wird

ſomit feine Unerkennung durch die dußerlichen

Darlegungen ſeines Erfolgs in ſeinem Gewerbe zu ers

reichen ſuchen , – Darlegungen , welche unbegrånzt ſind,

· weil ſeinem Stande gemäß ju leben nicht ſtattfindet,

da der Stand nicht exiſtirt - denn nur das Gemeinſame

exiſtirt in der bürgerlichen Geſellſchaft , was geſek :

lich conftituirt und anerkannt iſt - ſich alſo auch keine

ihm angemeſſene allgemeinere Lebensweiſe macht.

In der Corporation verliert die. Külfe, welche die Ur:

muth empfängt, ihr Zufälliges , ſo wie ihr mit Unrecht

Demůthigendes , und der Reichthum in ſeiner Pflicht

gegen ſeine Genoſſenſchaft , den Hochmuth und den

Neid , den er, und zwar jenen in ſeinem Beſißer, dies

fen in den Andern erregen kann , - die Rechtſchafs

fenheit erhålt ihre wahrhafte Anerkennung und Ehre .

. . 254.

In der Corporation liegt nur inſofern eine Beſchräns

fung des ſogenannten natürlichen Rechts, ſeine Ges

ſchicklichkeit auszuüben und damit zu erwerben , was zu ers

. ! !
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werben iſt, als ſie darin zur Vernünftigkeit beſtimmt, nems

lich von der eigenen Mennung und Zufälligkeit, der eiges

nen Gefahr wie der Gefahr für andere , befreyt, aneis

kannt , geſichert und zugleich zur bewußten Thåtigkeit für

einen gemeinſamen Zweck erhoben wird.

d
e
b

,

S. 255 .

Zur Familie macht die Corporation die zweyte,

die in der bürgerlichen Geſellſchaft gegründete ſittliche

Wurzel des Staats aus. Die erſtere enthält die Momente

der ſubjectiven Beſonderheit und der objectiven Allgemein :

heit in ſubſtantieller Einheit ; die zweyte aber dieſe

Momente , die zunächſt in der bürgerlichen Geſellſchaft zur

in ſich reflectirten Beſonderheit des Bedürfniſſes und

Genuſſes und zur abftracten rechtlichen Allgemeinheit

entzweyt" ſind, auf innerliche Weiſe vereinigt, ſo daß in

dieſer Vereinigung das beſondere Wohl als Recht und vers

wirklicht iſt.

"Feiligkeit der Ehe, und die Ehre in der Corpo

ration ſind die zwen.Momente , um welche ſich diese

Desorganiſation der bürgerlichen Geſellſchaft dreht.

S. 256.

Der Zweck der Corporation als beſchränkter und ends

licher hat ſeine Wahrheit , - ſo wie die in der Polizey:

lichen außerlichen Unordnung vorhandene Trennung und

deren relative Identitåt , - in dem an und für ſich alls

gemeinen Zwecke und deſſen abſoluter Wirklichkeit ; die

Sphäre der bürgerlichen Geſellſdhaft geht daher in den

Staat über .

Stadt und Land, jene der Siß des bürgerlichen

Gewerbes , der in ſich aufgehenden und vereinzelndeni



240

Reflexion , - diefes der Siß der auf der Natur rus

henden Sittlichkeit , – die im Verhältniß zu anderen

rechtlichen Perſonen ihre Selbſterhaltung vermitteln :

den Individuen , und die Familie , machen die beyden

noch ideellen Momente überhaupt aus , aus denen der

Staat als ihr wahrhafter Grund hervorgehet. -

Dieſe Entwickelung der unmittelbaren Sittlichkeit durch

die Entzweyung der bürgerlichen Geſellſchaft hindurch ,

zum Staaté , der als ihren wahrhaften Grund ſich

zeigt , und nur eine ſolche Entwickelung iſt der wiſs

ſenſchaftliche Beweis des Begriffs des Staats.

- Weil im Gange des wiſſenſchaftlichen Begriffes der

Staat als Reſultat erſcheint, indem er ſich als

wahrhafter Grund ergiebt, ſo hebt jene Vermits

telung und jener Schein ſich eben ſo ſehr zur Uns

mittelbarkeit auf. In der Wirklichkeit iſt darum

der Staat überhaupt vielmehr das Erfte, inners ·

halb deſſen ſich erſt die Familie zur bürgerlichen Ges

Tellſchaft ausbildet , und es iſt die Idee des Staates

ſelbſt, welche ſich in dieſe benden Momente dirimirt;

in der Entwickelung der bürgerlichen Geſellſchaft ges

winnt die fittliche Subſtanz ihre unendliche Form ,

welche die beyden Momente in fich enthalt: 1) der

unendlichen Unterſcheidung bis zum für: fich - reyen ,

den Jn ſich ſeyn des Selbſtbewußtſeyns , und 2) der

Form der Allgemeinheit , welche in der Bildung

iſt , der Form des Gedankens, wodurch der Geiſt

ſich in Gereßen und Inſtitutionen , ſeinem ge

dachten Willen , als organiſche Totalitát objectiv

* und wirklich iſt.



Dritter ubrchnitt.

i S . 257.

Der Staat iſt die Wirklichkeit der fittlichen Idee , -

der fittliche Geiſt, als der offenbare, fich ſelbſt deuts

liche, ſubſtantielle Wille, der ſich denkt und weiß und das

was er weiß , und inſofern er es weiß , vouführt. An der

Sitte hat er ſeine unmittelbare , und an dem Selbſts

bewußtſeyn des Einzelnen , dem Wiſſen und Dhátigkeit

deſſelben ſeine vermittelte Exiſtenz, ſo wie dieſes durch die

Geſinnung in ihm , als ſeinem Weſen , Zweck und Pro:

dukte ſeiner Thåtigkeit , ſeine ſubſtantielle Frey

heit hat.

Die Penaten ſind die inneren , untern Göte

ter , der Volfsgeiſt ( Athene) das ſich wirrende

und wollende Gottliche ; die Pietat die Empfins

dung und in Empfindung ſich benehmende Sittlichkeit

- die politiſche Tugend das Wollen des an und

i für ſich Tegenden gedachten Zweckes .

S. 258 .

Der Staat iſt als die Wirklichkeit des ſubſtantiellen

Willens, die er in dem zu ſeiner Augemeinheit erhober
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menen beſondern Selbſtbewußtſeyn hat , das an und für

fich Vernünftige. Dieſe ſubſtantielle Einheit iſt abſolus

ter unbewegter Selbſtzweck , in welchem die Freyheit zu

ihrem höchſten Recht kommt, ſo wie dieſer Endzweck das

höchſte Recht gegen die Einzelnen hat, deren höchſte

Pflicht es iſt , Mitglieder des Staats zu ſeyn .

Wenn der Staat mit der bürgerlichen Geſellſchaft

verwechſelt und ſeine Beſtimmung in die Sicherheit

und den Schuß des Eigenthumsund der perſönlichen Fren :

heit gereßt wird , ſo iſt das Intereffe der Eins

zelnen als ſolcher der lekte Zweck , zu welchem ſie

vereinigt ſind, und es folgt hieraus eben ſo, daß es etwas

beliebiges iſt , Mitglied des Staates zu ſeyn . Er

hat aber ein ganz anderes Verhältniß zum Indivi:

duum ; indem er objectiver Geiſt iſt, ſo hat das Individuum

felbft nur Objectivitát, Wahrheit und Sittlichkeit, als

es ein Glied deſſelben iſt. Die Vereinigung als

ſolche iſt ſelbſt der wahrhafte Inhalt und Zweck , und

die Beſtimmung der Individuen iſt ein allgemeines le:

ben zu führen ; ihreweitere befondere Befriedigung, Thås,

tigkeit , Weiſe des Verhaltens hat dieß Subſtantielle

und Ullgemeingültige zu ſeinem Ausgangspunkte und

Reſultate. – Die Vernünftigkeit beſtehet , abſtract

betrachtet , überhaupt in der ſich durchdringenden Eins

heit der Allgemeinheit und der Einzelnheit, und hier

concret dem Inhalte nach in der Einheit der objecti:

ven Frenheit d. i. des allgemeinen ſubſtantiellen Wils

lens und der ſubjectiven Freyheit als des individuellen

Wiſſens und ſeines beſondere Zwecke ſuchenden Wils

lens – und deswegen der Form nach in einem nach

gedachten , d. h . allgemeinen Geſeßen und Grunds

ſåßen ſich beſtimmenden Kandeln . - Dieſe Idee

iſt das an und für ſich ewige und nothwendige Seyn

des Geiſtes. ,- Welches nun aber der hiſtoriſche

Urſprung des Staates überhaupt , oder, vielmehr jedes
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beſonderen Staates , ſeiner Rechte und Beſtimmungen

ſey oder geweſen Ten , ob er zuerſt aus patriarchali:

ſchen Verhältniſſen , aus Furcht oder Zutrauen , aus

der Corporation u . ſ. f. hervorgegangen , und wie ſich

das, worauf ſich ſolche Rechte gründen , im Bewußt:

reyn als göttliches , poſitives Recht, oder Vertrag, Ges

wohnheit und ſofort gefaßt und befeſtigt habe , geht

die Idee des Staates ſelbſt nicht an , ſondern iſt in

Rückſicht auf das wiſſenſchaftliche Erfennen , von dem

hier allein die Rede iſt , als die Erſcheinung eine Hiſto :

riſche Sache ; in Rückſicht auf sie Autorität eines

wirklichen Staates , inſofern ſie ſich auf Gründe ein .

lågt , ſind dieſe aus den Formen des in ihm gültigen

Rechts genommen . – Die philoſophiſche Betrachtung

hat es nur mit dem Inwendigen ' von Allem diefem ,

dem gedachten Begriffe zu thun. In Anſehung

des Uufſuchens dieſes Begriffes hat Rouſſeau das

Verdienſt gehabt, ein Prinzip , das nicht nur ſeiner

Form nach , (wie etwa der Socialitatstrieb , die götts

liche Autoritat) , ſondern dem Inhalte nach Gedanke

iſt , und zwar das Denken felbft iſt , nåmlich den

Willen als Prinzip des Staats aufgeſtellt zu haben .

Allein indem er den Willen nur in beſtimmter Form

des einzelnen Willens (wie nachher audy Fithte)

und den allgemeinen Willen , nicht als das an und

für ſich Vernünftige des Willens, ſondern nur als

das Gemeinſchaftliche, das aus dieſem einzelnen

Willen als bewußtem hervorgehe , faßte ; ſo wird

die Vereinigung der Einzelnen im Staat zu einem

Vertrag, der ſomit ihre Willkühr , Meynung und

beliebige, ausdrückliche Einwilligung zur Grundlage

hat, und es folgen die weitern bloß verſtåndigen , das

an und für ſich Tenende Göttliche und deſſen abſolute

Autorität und Majeſtát zerſtörenden Conſequenzen .

Zur Gewalt gediehen , haben dieſe Abſtractionen dess

wegen wohl einerſeits das , ſeit wir vom Menſchens

i

2 . 2
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geſchlechte wiſſen , erfte ungeheure Schauſpiel bervors

gebracht , die Verfaſſung eines großen wirklichen Staas

tes mit Umſturz alles Beſtehenden und Gegebenen ,

nun ganz von Vorne und vom Gedanken anzufans

gen , und ihr bloß das'vermeynte Vernünftige

zur Baſis geben zu wollen , andererſeits , weil es nur

ideenloſe Ubſtractionen ſind , haben ſie den Verſuch

zur fürchterlichſten und grellſten Begebenheit gemacht.

- Gegen das Prinzip des einzelnen Willens iſt ant

den Grundbegriff zu erinnern , daß der objective Wille

das an ſich in ſeinem Begriffe Vernünftige iſt, ob

48 von Einzelnen erkannt und von ihrem Belieben ge :

wollt werde oder nicht; - daß das Entgegengeſekte,

die Subjectivitat der Freyheit , das Wiſſen und Wols

len , die in jenem Prinzip allein feſtgehalten iſt,

nur das eine, darum einſeitige Moment der ydee

des vernůnftigen Willens enthält , der diß nur

dadurch iſt , daß er eben ſo an ſich , als daß er für

ſich iſt. - Das andere Gegentheil von dem Gedan :

ken , den Staat in der Erkenntniß als ein für ſich

vernünftiges zu faſſen , iſt , die deuſferlichkeit der

Erſcheinung , der Zufälligkeit der Noth , der Schuß:'.

bedürftigkeit , der Stärke , des Reichthums u . f. f.

nicht als Momente der hiſtoriſchen Entwickelung, ſons ,

dern für die Subſtanz des Staates zu nehmen .

Es iſt hier gleichfalls die Einzelnheit der Individuen ,

'welche das Prinzip des Erkennens ausmacht, jedoch

nicht einmal der Gedanke dieſer Einzelnheit , fons

dern im Gegentheil die empiriſchen Einzelnheiten nach

ihren zufälligen Eigenſchaften , Kraft und Schwache,

Reichthum und Urmuth u . ſ. f. Solcher Einfall, das

an und für ſich unendlide und Vernünftige im .

Staat zu überſehen und den Gedanken aus dem

Auffaſſen ſeiner innern Natur zu verbannen , iſt

wohl nie ſo unvermiſcht aufgetreten , als in Herrn

V. Hallers Reſtauration der Staatswiſſens
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pchaft, - unvermiſcht; denn in allen Verſuchen ,

das Weſen des Staats zu faſſen, wenn auch die Prins

zipien noch ſo einſeitig oder oberflächlich find , führt

dieſe Abſicht ſelbſt, den Staat zu begreifen , Ges:

danken , allgemeine Beſtimmungen mit ſich ; hier aber

iſt mit Bewußtſeyn auf den vernünftigen Inhalt , der

der Staat iſt, und auf die Form des Gedankens

nicht nur Verzicht gethan , ſondern es wird gegen das

eine und gegen das Andere mit leidenſchaftlicher Kiße

geſtürmt. Einen Theil der , wie Sr. v . Saller vers

ſichert, ausgebreiteten Wirkung ſeiner Grundſäße, ver:

dankt dieſe Reſtauration wohl dem Umſtande, daß

er in der Darſtellung aller Gedanken ſich abzu :

thun gewußt, und das Ganze ro aus Einem Stücke,

gedankenlos zu halten gewußt hat, denn auf dieſe

Weiſe fållt die Verwirrung und Störung hinweg,

welche den Eindruck einer Darſtellung ſchwächt , in

der unter das Zufällige Unmahnung an das Subſtans

tielle , unter das bloß Empiriſche und Leuſſerliche eine

Erinnerung an das allgemeine und Vernünftige ge:

miſcht, und ſo in der Sphäre des Dürftigen und Ges

haltloſen an das Köhere IInendliche erinnert wird. —

Conſequent iſt darum dieſe Darſtellung gleichfalls,

dein indem ſtatt des Subſtantielen die Sphäre des

Sufälligen als das Weſen des Staats genommen wird,

To beſteht die Conſequenz bey ſolchem Inhalt , eben ,

in der völligen Inconſequenz einer Gedankenloſigkeit,

die ſich ohne Rüdblick fortlaufen läßt und ſich in dem

Gjegentheil deſſen , was ſie ſo eben gebilligt , eben ſo

gut zu Fauſe findet. )

* ) Das genannte Buch iſt um des angegebenen Charakters

willen von origineller Art. Der Unmuth des Werf. könnte får

ſich etwas edles haben, indem derſelbe ſich an den vorhin erwähnten,

von Nouſſeau vornemlich ausgegangenen falſchen Theorien und

hauptſüchlich an deren verſuchter Realiſirung entzündet hat.
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S. 259.

Die Idee des Staats hat: a) unmittelbare Wirks. ,

lichkeit und iſt der individuelle Staat als ſich auf ſich

Aber der Hr. Þ. Haller hat ſich , um ſich zu retten , in ein Ges

gentheil geworfen , das ein völliger Mangel an Gedanken iſt,

und bey dem deswegen von Gehalt nicht die Rede ſeyn Fann ;

- nåmlich in den bitterfen Haß gegen alle Gereße, Gerets

gebung , alles förmlich und gereklich beſtimmte Rech

te. Der Haß des Gefeßes , geſexlich beſtimmten Rechts

iſt das Schiboleth , an dem ſich der Fanatismus, der Schwach :

finn, und die Heucheley der guten Abſichten offenbaren und uns

fehlbar zu erkennen geben , was ſie ſind, ſie mögen ſonſt Seleider

umnehmen welche ſie wollen . – Eine Originalitåt, wie die von

Hallerſche, iſt immer eine merkwürdige Erſcheinung und für dies

jenigen meiner Lefer , welche das Buch noch nicht kennen , will

ich einiges zur Probe anführen . Nachdem Hr. v. H . ( Seite

342 ff. 1 . Hd. ) reinen Hauptgrundſaß aufgeſtellt , ,,daß nåms

lich wie im Unbelebten , das Größere das Seleinere , das

Måchtige das Schwache verdrångt, u . f. f. ſo auch unter den

Thieren , und dann unter den Menſchen darrelbe Geſek ,

unter edleren Geſtalten Coft wohl auch unter unedlen ?) wieders

- komme,“ und „ daß diß alſo die ewige uit a bånderliche

Ordnung Gottes rey , daß der måchtigere herrſche, herr:

ſchen müſſe und immer herrſchen werde;" ~ man ſieht ſchon

hieraus und eben ſo aus dem Folgenden , in welchem Sinne hier

die macht gemeint iſt, nicht die Macht des Gerechten und

Sittlichen , fordern die zufällige Naturgewalt; - fo belegt er

diß nun weiteriin , und unter anderen Gründen auch damit

( S . 365 f.) daß die Natur es nrit betoundernswürdiger Weiss

heit alſo geordnet , daß gerade das Gefühl eigener ueber:

legenheit unwiderſtehlich den Charakter veredelt und die Ents

twickelung eben derjenigen Zugenden begünſtigt , welche für die

Untergebenen am nothwendigſten find. Er fragt mit vieler

ſchulrhetoriſchen Ausführung, ob es im Reiche der Wiſſenſchafs

ten die Starken oder Schwachen ſind , welche autoritåt und

zutrauen mehr zu niedrigen eigennůxigen Zwecken und zum

-
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rung oder inneres .Beziehender Organismus Ver

Staatsrecht;

Verderben der glåubigen Menſchen mißbrauchen , ob unter den

Rechtsgelehrten die Meiſter in der Wiſſenſchaft die Legulejen

und Rabuliften ſind, welche die Hoffnung gläubiger Clienten

betriegen , die das Weiße ſchwari , das Schwarze weiß machen,

'die die Gerege zum Vehikel des Unrechts mißbrauchen , ihre

Schußbedürftigen dem Bettelſtab-entgegenführen und wie hungs

rige Geyer das unſchuldige Lamm zerfleiſchen , “ u . ſ. f.

Hier vergißt Hr. V. H . daß er ſolche Rhetorik gerade zur Unters

ftügung des Sakes anführt, daß die Herrſchaft des Mådis

tigern emige Ordnung Gottes rey , die Ordnung, nach welcher

der Geyer das unſchuldige Lamm zerfleiſcht , daß alſo die durch

Gefeßes - Stenntniß Mächtigeren ganz Recht daran thun , die

gläubigen Schußbedürftigen als die Schwachen zu plündern . Es

wåre aber zuviel gefodert , daß da zwey Gedanken zuſammen ges

bracht wåren , wo ſich nicht einer findet. - Daß Hr. v. Haller

ein Feind von Geſexbůchern iſt , verſteht ſich von ſelbft ; die

bürgerlichen Geſeke find nach ihm überhaupt einestheils „ uns

nöthig , indem ſie aus dem natürlichen Gefeße ſich von

ſelbſt verſtehen , " es wäre , ſeit es Staaten giebt , viele Mühe

erſpart worden , die auf das Gefeßgeben und die Geſebücher vers

wandt worden , und die noch darauf und auf das Studium des

gereßlichen Rechts verwendet wird , wenn man ſich von je bey - .

dem gründlichen Gedanken , daß ſich alles das von ſelbſt

verfehe, beruhigt håtte , - ,,anderntheils werden die Gefeße

eigentlich nicht den Privatperſonen gegeben , ſondern als In

fructionen für die Unterrichter , um ihnen den Willen des

Gerichtsherrn bekannt zu machen . Die Gerichtsbarkeit iſt

ohnehin ( 1. B . S . 297. 1. Th. S . 254. und allerwärts ) nicht

eine Pflicht des Staats , ſondern eine Wohlthat , nåmlich eine

Hülfleiſtung von Mächtigern , und bloß fuppletoriſch ; unter den

Mittelu zur Sicherung des Rechts iſt ſie nicht das vollkommenfte,

vielmehr unſicher und ungewiß, das Mittel, das uns unſere

neuern Rechtsgelehrten allein laſſen , und uns die dren ans

deren Mittel rauben , gerade diejenigen , die am ſchnells ;

- ften und ſicherſten zum Ziel führen , und die außer jenem ' .

site



· 248

b ) gehe ſie in das Verhältniß des einzelnen Staas

tes zu andern Staaten über , - außeres Staatsrecht;

.

dem Menſchen die freundliche Natur zur Sicherung reis

ner rechtlichen Freyheit gegeben hat " - und dieſe drey

find (was inennt man wohl ?) 1) eigene Befolgung und

Einſchärfung des natürlichen Gerekes , 2) Widerstand ges

gen Unrecht , 3) Flucht mo keine Hülfe mehr zu finden.“

(Wie unfreundlich ſind doch die Rechtsgelehrten in Vergleich

der freundlichen Natur!) , Daß natürliche gåttliche Ses

reß aber , das ( 1. 5 . S . 292.) die allgåtige Natur jedem ge

geben , ift : Ehre in jedem deines Gleichen (nach dem Prinzip

des Verfaſſers můßte es heißen : Ehre der nicht deines Glei

chen , ſondern der der Mädytigere iſt ) .Veleidige Nieniand der

dich nicht beleidigt; fodere nichts, was er dir nicht ſchul:

dig iſt, (was iſt er aber ſchuldig ? ) ja noch mehr: Liebe deis

nen Nächſten und nůße ihm wo du kannſt. " - Die Ein :

pflanzung dieſes Gefeßes roll es reyn , was Gefeßgebung

und Verfaſſung überflüſſig mache. Es wäre merkwürdig zu

reben , wie Hr. 8. H . es ſich begreiflich macht , daß dieſer Eint:

pflanzung ungeachtet , doch Geſekgebungen und Verfaſſungen in

die Welt gekommen ſind ! – In HD. III. S . 362 f. kommt

der Herr Verf. auf die ſogenannten Nationalfreyheiten " - d .

i. die Rechts - und Verfaſſungs - Gerete der Nationen ; jedes ges

reßlich beſtimmte Recht hieß in dieſem großen Sinne eine Frega

heit; – er ſagt von dieſen Gefeßen unter andern ,, daß ihr

Inhalt gewöhnlich fehr unbedeutend ren , ob man gleich in

Bůchern auf dergleichen urkundliche frenheiten einen gros

Ben Werth reßen möge. “ Wenn man dann ſieht , daß es die

Nationalfreyheiten der deutſchen Reichsſtånde , der engliſchen

Nation - die Charta magna , die aber wenig geleſen

und wegen der veralteten Ausdrůde noch weniger vers

ftanden wird ," die bill of rigths u . r. f. - der hungariſchen

Nation u. f f. find , von welchen der Verfaſſer ſpricht, ſo wuns

dert man ſich zu erfahren , daß dieſe fonſt für ſo wichtig gehals

tene Beſikthümer etwas unbedeutendes ſind, und daß bey dies

ſen Nationen auf ihre Gefeße, die zu jedem Stück Sileidung,

das die Individuen tragen , zu jedem Stück Brod, das ſie eſſent,
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c) iſt ſie die allgemeine Idee als Gattung und ab :

ſolute Macht gegen die individuellen Staaten , der Geiſt,

concurrirthaben und tåglich und fündlich in Alem concurriren ,bloß

in Küchern ein Werth gelegt werde. - Auf das preußis

ſche allgemeine Geregbuch , um noch diß anzuführen , ift

Hr. . H . beſonders übel ju ſprechen ( 1. 38. S . 185 ff.) weil

die unphiloſophiſchen Irrthümer (wenigſtens , noch nicht die

Santiſche Philoſophie, auf welche Hr. V . Haller am erbitterts

fien ift) dabey ihren unglaublichen Einfluß bewieſen haben ,

unter anderen vornåmlich , weil darin vom Staate, Staatss

vermogen , dem Zwecke des Staats , vom Oberhaupte des Staats , ,

von Pflichten des Oberhaupts , Staatsdienern u . ſ. f. die

Rede ren . Am årgſten iſt dem Hrn. . H . ,,das Recht , zur . .

Heftreitung der Staatsbedürfniſſe das Privatvermögen

der Perſonen , ihr Gewerbe, Producte oder Conſumtion mit

Abgaben zu belegen ; — weil ſomit der spånig felbft, da das

Staatsvermogen nicht als Privateigenthum des Fürfen , ſondern

als Staatsvermogen qualificirt wird , ſo auch die preußis

fchen Bürger nichts eigenes mehr haben , weder

ihren Leib noch ihr Gut, und alle Unterthanen gereklich

Leibeigene fenen , denn – ſie dürfen ſich dem Dienft

des Staats nicht entziehen. "

Zu aller dieſer unglaublichen Cruditåt könnte man die Rih :

rung am poffierlichften finden , mit der Hr. . Haller , das uns

ausſprechliche Vergnügen über ſeine Entdeckungen beſchreibt

( 1. 5 . Vorrede) , - meine Freude wie nur der Wahrheitos

freund ſie fühlen kann , wenn er nach redlichem Forſchen die .

Gewißheit erhält , daß er gleichfam ( iawohl, gleichram !) den

Ausſpruch der Natur, das Wort Gottes felbft , getroffen .

habe!' (das Wort Gottes unterſcheidet vielmehr ſeine Offenbahs

rungen von den Ausſprüchen der Natur und des natürlichen .

Menſchen ſehr ausdrücklich ) - rivie er vor lauter Bewundes

rung båtte niederſinken mögen , ein Strom von freudigen Thras '

nen ſeinen Augen entquoll , und die lebendige Religioſitåt von

da in ihm entſtanden iſt.“ - Sr. . H . hätte es aus Reli:

gioſitåt vielmehr als'das hårtefte Strafgericht Gottes beweinen

müſſen , denn es iſt das hårtefte , was dem Menſchen wider:
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der ſich im Prozeſſe der Weltgeſchichte ſeine-Wirklichs

keit giebt.

fahren kann , - vom Denken und der Vernünftigkeit , von der

Berehrung der Gereße und von der Erkenntniß , wie unendlich

wichtig , göttlich ' es iſt , daß die Pflichten des Staats und

die Rechte der Bürger , wie die Rechte des Staats und

die Pflichten der Bürger gereklich beſtimmt find , - ros

weit abgekommen zu ſeyn , daß ſich ihm das Abſurde für das.

Wort Gottes unterſchiebt.



A.

Daß innere Staatsrecht.

S. 260.

Der Staat iſt die Wirklichkeit der concreten Freni

Beit; die concrete Freyheit aber beſtehet darin , daß

die perſönliche Einzelnheit und deren beſondere. Intereſſen

rowohl ihre vollſtändige Entwickelung und die Uners

kennung ihres Rechts für ſich (im :Syſteme der Fas

milie und der bürgerlichen Geſellſchaft) haben , als ſie durch

ſich ſelbſt in das Intereſſe des Ullgemeinen theils übers

gehen , theils mit Wiſſen und Willen daſſelbe und zwar

als ihren eigenen ſubſtantiellen Geiſt anerkennen und

für daſſelbe als ihren Endzwed thátig find , ſo daß

weder das Augemeine ohne das beſondere Intereſſe, Wiſſen

und Wollen geltę und vollbracht werde , noch daß die Ins

dividuen bloß für das lektere als Privatperſonen leben ,

und nicht zugleich in und für das Allgemeine wollen und. ' ,

eine dieſes Zweds bewußte Wirkſamkeit haben. Das Prins

zip der modernen Staaten hat dieſe ungeheure Stårke und

Tiefe , das Prinzip der Subjectivitåt fich zum ſelbſt ſtå ns

digen Extreme der perſönlichen Beſonderheit vollenden

zu laſſen , und zugleich es in die ſubſtantielle Eins

beit zurů ck zu führen und ſo in ihm ſelbſt dieſe zu ers

halten .

. . S. 261.

Gegen die Sphären des Privatrechts und Privats

wohls , der Familie und der bürgerlichen Geſellſchaft , iſt

der Staat einerſeits eine å ußerliche Nothwendigkeit und

ihre höhere Macht, deren Natur ihre Gefeße , ſo wie ihre
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Intereſſen untergeordnet und davon abhängig ſind; aber

andererſeits iſt er ihr immanenter Zweck und hat ſeine

Stärke in der Einheit Teines allgemeinen Endzweds und

des beſonderen Intereſſes der Individuen , darin , daß ſie

inſofern Pflichten gegen ihn haben , als ſie zugleich

Rechte haben. ( S. 155.)

Daß den Gedanken der Abhängigkeit insbeſondere

auch der privatrechtlichen Gefeße von dem beſtimmten

Charakter des Staats , und die philoſophiſche Anſicht,

den Theil nur in ſeiner Beziehung auf das Ganze zu

betrachten , - vornemlich Montesquieu in ſeinem

berühmten Werke: Der Geiſt der Geſeße, ins.

Uuge gefaßt, und auch ins Einzelne auszuführen vers'

ſucht hat, iſt ſchon oben S. 3. Anm . bemerkt worden .

Da die Pflicht zunächſt das Verhalten gegen

etwas für mich Subſtantielles, an und für ſich Alle

gemeines iſt , das Recht dagegen das Daſeyn übers

haupt dieſes Subſtantiellen iſt, damit die Seite ſeiner

Beſonderheit und meiner beſondern Freyheit

iſt , ſo erſcheint beydes auf den formellen Stufen an

verſchiedene Seiten oder Perſonen vertheilt. Der

Staat , als Sittliches , als Durchdringung des Subs

ſtantiellen und des Beſonderen , enthält , daß meine

Berbindlichkeit gegen das, Subſtantielle zugleich das .

Daſeyn meiner beſonderen Freyheit d. i. in ibm Pflicht

und Recht in einer und derſelben Beziehung

vereinigt ſind. Weil aber ferner zugleich im Staate

die unterſchiedenen Momente zu ihrer eigenthům .

lichen Geſtaltung und Realitåt kommen , hiemit der

Unterſchied von Recht und Pflicht wieder eintritt , ſo

find fie , indem ſie an ſich , d. i. formell identiſch ſind,

zugleich ihrem Inhalte nach verſchieden. Im

Privatrechtlichen und Moraliſchen fehlt die wirkliche

Mothwendigkeit der Beziehung, und damit iſt nur die

abftracté Gleichheit des Inhalts vorhanden ; was

-
-

-
-

-
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in dieſen abſtracten Sphåren dem Einen Recht iſt,

ſoll auch dem Undern Recht , und was dem Ginen

Pflicht iſt, ſoll auch dem Undern Pflicht ſeyn. Jene

abſolute Identitåt der Pflicht und des Rechts findet

nur als gleiche Identitat des Juhalts Statt, in der

Beſtimmung, daß dieſer Inhalt ſelbſt der ganz allger

meine, nåmlich das Eine Prinzip der Pflicht und des

Rechts , die perſönliche Freyheit des Menſchen iſt.

Sklaven haben deswegen keine Pflichten , weil ſie

keine Rechte haben ; und umgekehrt -- (von religios

Ten Pflichten iſt hier nicht die Rede ). – Uber in der

concreten , ſich in fich entwickelnden Idee unterſcheiden

ſich ihre Momente und ihre Beſtimmtheit wird juu

gleich ein verſchiedener Inhalt; in der Familie hat der

Sohn nicht Rechte deſſelben Inhalts als er Pflichs

ten gegen den Vater ; und der Bürger nicht Rechte

derfelben Inhalts als er Pflichten gegen Fürſt

und Regierung hat. – Jener Begriff von Vercinis

gung von Pflicht und Recht iſt eine der wichtigſten

Beſtimmungen und enthält die innere Stärke der

Staaten. - Die abſtracte Seite der Pflicht bleibt

dabey fiehen , das beſondere Intereſſe als ein unwes

fentliches , ſelbſt unwürdiges Moment zu überſehen

und zu verbannen . Die concrete Betrachtung, die

Idee, zeigt das Moment der Beſonderheit eben To

weſentlich und damit ſeine Befriedigung als ſchlechts

hin nothwendig ; das Individuum muß in ſeiner Pflichte

erfüllung auf irgend eine Weiſe zugleich ſein eigenes

Intereſſe , ſeine Befriedigung oder Rechnung findent,

und ihm aus ſeinem Verhältniß im Staat ein Reche

erwachſen , wodurch die allgemeine Sache ſeine eiges

ne besondere Sache wird. Das beſondere Intereſſe

Toll wahrhaft nicht bey Seite gereßt oder gar unters

drückt ſondern mit dem Allgemeinen in Uebereinſtims

mung gereßt werden , wodurch es ſelbſt und das Auges

meine erhalten wird. Das Individuum , nach ſeinen
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Pflichten Unterthan , findet als Bürger in ihrer Ers

füllung den Schuß ſeiner Perſon und Eigenthums,

die Berückſichtigung ſeines beſonderen Wohls , und die

Befriedigung ſeines ſubſtantiellen Weſens , das Bes

wußtſenn und das Selbſtgefühl, Mitglied dieſes Sans

zen zu ſeyn , und in dieſer Vollbringung der Pflichs

ten als leiſtungen und Geſchäfte für den Staat hat

dieſer ſeine Erhaltung und ſein Beſtehen . Nach der

abſtracten Seite wäre das Intereſſe des Allgemeinen

nur, daß ſeine Geſchäfte , die Leiſtungen , die es er :

fodert , als Pflichten vollbracht werden. "

; $. 262. .

Die wirkliche Idee , der Geiſt , der ſich ſelbſt in die

zider ideellen Sphären ſeines Begriffs , die Familie und

die bürgerliche Geſellſchaft, als in ſeine Endlichkeit ſchei:

det, um aus ihrer Idealität für ſich unendlicher wirklicher

Geiſt zu ſeyn , theilt ſomit dieſen Sphären das Material

dieſer ſeiner endlichen Wirklichkeit , die Individuen als die

Menge zu , ro . daß dieſe Zutheilung am Einzelnen durch

die Umſtände , die Willkühr und eigene Wahl ſeiner Bes

ſtimmung vermittelt erſcheint (S . 185. und Unm . daſ.)

. S . 263.

In dieſen Sphären , in denen ſeine Momente , die

Einzelnheit und Beſonderheit , ihre' unmittelbare und res

flectirte : Realität haben , iſt der Geiſt als ihre in ſie

scheinende objective Allgemeinheit, als die Macht des

Vernünftigen in der Nothwendigkeit , ( S. 184.) nåmlich

als,die im Vorherigen betrachteten Inftitutionen.

: S. 264.

Die Individuen der Menge, da ſie ſelbſt geiſtige Nac

turen und damit das gedoppelte Moment, nåmlich das Ers
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trem der für ſich wiſſenden und wollenden Einzelnbeit

und das Extrem der das Subſtantielle wiſſenden und wole

lenden Allgemeinbeit in ſich enthalten , und daher zú

dem Rechte dieſer benden Seiten nur gelangen , inſofern

ſie ſowohl als Privats wie als ſubſtantielle Perſonen wirke

lich find ; - erreichen in jenen Sphären theils unmittels -

bar das Erſtere, theils das Undere To , daß ſie in den Ins

ftitutionen , als dem an ſich ſeyenden Allgemeinen ihrer

beſondern Intereſſen ihr weſentliches Selbſtbewußtſeyn har

ben , theils daß ſie ihnen ein auf einen allgemeinen Zweck

gerichtetes Geſchäft und Thårigkeit in der Corporation ger

währen .

S . 265.

Dieſe Inſtitutionen machen die Berfaſſung , d. i.

die entwickelte und verwirklichte Vernünftigkeit , im Bes

ronderen aus, und ſind darum die feſte Baſis des Staats ,

To wie des Zutrauens und der Geſinnung der Individ :ten ,

für denſelben , und die Grundſäulen der öffentlichen Fren :

heit , da in ihnen die beſondere Freyheit-realiſirt und vers

nünftig, damit in ihnen ſelbſt an ſich die Vereinigung der

Freyheit und Nothwendigkeit vorhanden iſt.

S. 266. i

Aber der Geiſt iſt nicht nur als dieſe Nothwendigkett

und als ein Reich der Erſcheinung , ſondern als die Ideas

lität derſelben , und als ihr Inneres ſich objectiv ung

wirklich ; ſo iſt dieſe ſubſtantielle Allgemeinheit ſid ſelbſt

Gegenſtand und Zweck , und jene Nothwendigkeit hierdurch

ſich eben ſo ſehr in Geſtalt der Freyheit.

S. 267.

· Die Nothwendigkeit in der Idealitåt iſt die

Entwickelung der Idee innerhalb ihrer ſelbſt ; ſie iſt
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als ſubjective Subſtantialitåt die politiſche Geſinnung,

als objective in Unterſcheidung von jener der Organisa

mus des Staats , der eigentlich politiſche Staat und

Teine Verfaſſung,

S. 268.

. Die politiſche Geſinnung, der Patriotismus

überhaupt, als die in Wahrheit ſtehende Gewißheit

(bloß ſubjective Gewißheit gehet nicht aus der Wahrheit

hervor, und iſt nur Meynung) und das zur Gewohns

beit gewordene Wollen iſt nur Reſultat der im Staate -

beſtehenden Inſtitutionen , als in welchem die Vernünftig :

keit wirklich vorhanden iſt , ſo, wie ſie durch das ihnen

gemaße Handeln ihre Bethätigung erhålt. - Dieſe Ges

ſinnung iſt überhaupt das Zutrauen (das zu mehr oder

weniger gebildeter Einſicht übergehen kann ,) - das Ees

wußtſern , daß mein ſubſtantielles und beſonderes Intereſſe,

im Intereſſe und Zwecke eines Undern (hier des Staates )

als im Verhältniß zu mir als Einzelnen bewahrt und ents

halten iſt, – womit eben dieſer unmittelbar kein Underer

für mich iſt und ich in dieſem Bewußtſeyn frey bin.

? Unter Patriotismus wird häufig nur die Aufget

legtheit zu außerordentlichen Aufopferungen und

Handlungen verſtanden . Weſentlich aber iſt er die

Geſinnung, welche in dem gewohnlichen Zuſtande und .

Lebensverhältniſſe das Gemeinweſen für die ſubftan :

tielle Grundlage und Zweck zu wiſſen gewohnt iſt.

Dieſes bey dem gewöhnlichen Lebensgånge ſich in allen

Verhältniſſen bewährende Bewußtſeyn iſt es dann ,

aus dem ſich auch die Uufgelegtheit zu außergewöhns :

licher Unſtrengung begründet. Wie aber die Menſchen

häufig lieber großmüthig als rechtlich ſind , ſo übers

reden ſie ſich leicht , jenen außerordentlichen Patriotiss

mus zu beſiken , um ſich dieſe wahrhafte Geſinnung zu

erſpas
erfon
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·

erſparen , oder ihren Mangel qui entſchuldigen . -

Wenn ferner die Geſinnung als das angeſehen wird,

I das für ſich den Unfang machen , und aus ſubjectiven

Vorſtellungen undGedanken hervorgehen könne, ſo wird ſie

mit der Meynung verwechſelt, daſie beydieſer Anſichtihres

wahrhaften Grundes , der objectiven Realitåt, entbehrt.

I . S . 269.

Ihren beſonders beſtimmten Inhalt nimmt die Ges

ſinnung aus den verſchiedenen Seiten des Organismus des

Staats. Dieſer Organismus iſt die Entwickelung der

Idee zu ihren Unterſchieden und zu deren objectiven Wirk,

lichkeit. Dieſe unterſchiedenen Seiten ſind ſo die vers

Tchiedenen Gewalten , undderen Geſchäfteund Wirkſam .

keiten , wodurch das Augemeine fich fortwährend und zivar

indem ſie durch die Natur des Begriffes beſtimmt

ſind , auf nothwendige Weiſe hervorbringt, und

indem es eben fo ſeiner Production vorausgeſeßt iſt , ſich

erhalt; - dieſer Organismus iſt die politiſche Bers

faſſung.

. . , S . 270.

Daß der Zweck des Staates das allgemeine Intereſſe

als ſolches und darin als ihrer Subſtanz die Erhaltung der

beſonderen Intereſſen iſt , iſt ſeine 1) abſtracte W ir k:

lichkeit oder Subſtantialitåt ; aber ſie 2) ſeine Noths

wendigkeit , als ſie ſich in die Begriffs :Unterſchiede

Teiner Wirkſamkeit dirimirt, welche durch jene Subſtans

tialitåt eben ſo wirkliche feſte Beſtimmungen , Gewalten ,

find ; 3 ) eben dieſe Subſtantialität iſt aber der als durch

die Form der Bildung hindurch gegangene fichi

wiſſende und wollende Geiſt. Der Staat weiß daher,

was er wil, und weiß es in ſeiner Allgemeinheit, als

Gedachtes; er wirkt und handelt deswegen nach gewußten



258 :

Zwecken , gekannten Grundſåken , und nach Gefeßen , die es

nicht nur an ſich , ſondern für's Bewußtſeyn ſind ; und eben

fo, infofern ſeine Handlungen ſich auf vorhandene Umſtände

und Verhältniſſe beziehen , nach der beſtimmten Kenntniß

derſelben .

Es iſt hier der Ort, das Verhältniß des

Staats zur Religion zu berühren , da in neuern

Zeiten ſo oft wiederholt worden iſt , daß die Religion

die Grundlage des Staates ren , und da dieſe Bes

hauptung auch mit der Prátenſion gemacht wird , als

ob mit ihr die Wiſſenſchaft des Staats erſchöpft rey ,

- und keine Behauptungmehr geeignet iſt, ſo viele Ver :

wirrung bervorzubringen , ja die Verwirrung ſelbſt

zur Verfaſſung des Staats, zur Form , welche die Ers

kenntniß haben folle, zu erheben . - Es kann zunächſt

verdächtig ſcheinen , daß die Religion vornemlich auch

für die Zeiten offentlichen Elends, der Zerrůttung und

Unterdrückung empfohlen und geſucht , und an ſie für

Froſt gegen das Unrecht und fü : Hoffnung zum Er:

ſaß des Verluſtes gewieſen wird. Wenn es dann

ferner als eine Unweiſung der Religion angeſehen

wird, gegen die weltlichen Intereſſen , den Gang und

die Geſchäfte der Wirklichkeit gleichgültig zu ſeyn , der

Staat aber der Geiſt iſt , der in der Welt ſteht:

To ſcheint die Hinweifung auf die Religion entweder

nicht geeignet, das Intereſſe und Geſchäft des Staats

zum weſentlichen ernſtlichen Zweck zu erheben , oder

ſcheint andererſeits im Staatsregiment Alles für Sao

che gleichgültiger Willkühr auszugeben , es ſey , daß

nur die Sprache geführt werde, als ob im Staate die

Zwecke der Leidenſchaften , unrechtlicher Gewalt u . F. f.

das Herrſchende wären , oder daßſolches Hinweiſen aufdie

Religion weiter für ſich allein gelten, und das Beſtimmen

und Szandhaben des Rechten in Anſpruch nehmen will.

Wie es für Kohn angeſehen würde, wenn alle Eme
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pfindung gegen die Tyranney damit abgewieſen würde,

daß der Unterdrückte reinen Troft in der Religion fins !

de; ſo iſt eben ſo nicht zu vergeſſen , daß die Religion

eine Form annehmen kann, welchedie hårteſte Knechtſchaft

unter den Feſſeln des'Überglaubens und die Degradation ,

des Menſchen unter das Thier (wie bey den Hegyptiern

und Indiern , welche Thiere als ihre höhere Weſen

verebren ) zur Folge hat. Dieſe Erſcheinung kann wes

nigſtens darauf aufmerkſam machen , daß nicht von der

Religion ganz überhaupt zu ſprechen ſey , und gegen

fie , wie ſie in geriſſen Geſtalten iſt , vielmehr eine

rettende Macht gefodert iſt, die ſich der Rechte der

Vernunft und des Selbſtbewußtſeyns annehme. - Die

weſentliche Beſtimmung aber über das Verhältniß von

Religion und Staat ergibt ſich nur , indem an ihren

Begriff erinnert wird. Die Religion hat die abſolute

Wahrheit zu ihrem Inhalt , und damit fälle auch das

Höchſte der Geſinnung in fie. Us Anſchauung , Ges '

fühl, vorſtellende Erkenntniß , die ſich mit Gott , als

der uneingeſchränkten Grundlage und Urſache, an der

Ules hångt, beſchäftigt, enthält ſie die Foderung, daß

alles auch in dieſer Beziehung gefaßt werde, und in

ihr ſeine Beſtätigung, Rechifertigung, Bergewiſſerung

erlange. Staat und Gefeße, wie die Pflichten , erhal:

ten , in dieſem Verhältniß für das Bewußtſeyn die

hochſte Bewährung und die hddyſte Verbindlichkeit ;

denn ſelbſt Staat, Gefeße und Pflichten ſind in ihrer

Wirklichkeit ein Beſtimmtes , das in eine hohere Spha:

re als in ſeine Grundlage übergeht. ( Encyklop. der

philoſ. Wiſſenſch . S. 453.) Deswegen enthält die Re:

ligion auch den Ort, der in aller Veränderung und in

dem Berluſt wirklicher Zwecke, Intereſſen und Beſiks

thümer, das Bewußtſeyn des Unwandelbaren und der

höchſten Freyheit und Befriedigung gewährt. * ) Wenn

) Die Religion bat , wie die Erkenntniß und wiſs

. N 2
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nun die Religion ſo die Grundlage ausmacht, wele

dhe das Sittliche überhaupt und näher die Natur des

Staats als den gdttlichen Willen enthalt , ſo iſt es

zugleich nur Grundlage , was ſie iſt , und hier iſt

es , worin bende auseinander gehen. Der Staat iſt

göttlicher Wille, als gegenwärtiger , ſich zur wirklichen

Geſtalt und Organiſation einer Welt entfals

tender Geiſt. Diejenigen , die bey der Form der

Religion gegen den Staat ſtehen bleiben wollen , vere

halten ſich wie die , welche in der Erkenntniß das

Rechte zu haben meynen , wenn ſie nur immer beym

Wefen bleiben und von dieſem Abſtractum nicht zum

Daſenn fortgehen , oder wie die ( ſ. oben S. 140. Unm .)

welche nur das abſtracte Gute wollen , und der

Willkühr das , was gut iſt , zu beſtimmen vorbehals

ten. Die Religion iſt das Verhältniß zum Abſoluten

in Form des Gefühls , der Vorſtellung, des

Glaubens, und in ihrem Alles enthaltenden Cens

trum iſt Alles nur als ein Uccidentelles , auch Vers.

· ſchwindendes. Wird an dieſer Form auch in Bezies

hung auf den Staat fo feſtgehalten , daß ſie auch für

senſchaft , eine eigenthümliche von der des Staates verſchie

done form su ihrem Prinzip ; ſie treten daher in den Staat

ein , theils im Verhältniß von Mitteln der Bildung und Ges

finnung, theils , inſofern ſie weſentlich Selbft wecke ſind ,

nach der Seite , daß ſie auſſerliches Dareyn haben . In beyden

Nůckrichten verhalten ſich die Principien des Staates anwens

dend auf fie ; in einer vollfåndig concreten Abhandlung vom

Staate můſſen jene Sphåren , ſo wie die Stunft , die bloß nas

türlichen Verhålıniſſe, u . P. f. gleichfalls in der Beziehung und

Stellung, die ſie iin Staate haben , betrachtet werden ; aber hier

in dieſer Abhandlung, wo es das Prinzip des Staats iſt, das

in ſeiner eigentbůmlichen Sphäre nach ſeiner Idee .durchs

seführt wird, kann von ihren Prinzipien und der Anwendung

des Nechts des Staats auf fie nur beylåufig geſprochen werden .
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ihn das weſentlich Beſtimmende und Gültige Tery, ro ,

iſt er , als der zu beſtehenden Unterſchieden , Geſeken

und Einrichtungen entwickelte Organismus , dem

Schwanken , der Unſicherheit und Zerrüttung Preis

gegeben . Das Objective und Allgemeine, die Ges

ſebe, anſtatt als beſtehend und gültig beſtimmt zu ſeyn,

erhalten die Beſtimmung eines Negativen gegen jene

alles Beſtimmte einhúllende und eben damit zum Subs

jectiven werdende Form , und für das Betragen der

Menſchen ergibt ſich die Folge: dem Gerechten iſt kein i

Geſeß gegeben , ſend fromm , ſo könnt ihr ſonſt treiben,

was ihr wollt, – ihr könnt der eigenen Willkühr und .

- Leidenſchaft euch überlaſſen und die anderen , die un s

recht dadurch erleiden , an den Troſt und die Hoffnung

der Religion verweiſen , oder noch ſchlimmer , 'ſie als

irreligids verwerfen und verdammen . Inſofern aber

diß negative Verbalten nicht bloß eine innere Geſin : ,

nung und Unſicht bleibt , ſondern ſich an die Wirklich :

keit wendet und in ihr ſidy geltend macht, entſteht der

religioſe. Fanatismus, der , wie der politiſche, alle

Staatseinrichtung und gefeßliche Ordnung als beengende

der innern, der Unendlichkeit des Gemüths unangemeſſene

Schranken , undſomit Privateigenthum , Ehe,die Verhalt:

niſſe und Urbeiten der bürgerlichen Geſellſchaft u . . f.als

der Liebe und der Freyheit des Gefühls unwürdig

verbannt. Da für wirkliches Dareyn und Sandeln

jedoch entſchieden werden muß, ſo tritt daſſelbe ein ,

wie bey der ſich als das Abſolute wiſſenden Subjectis

vität des Willens überhaupt ( S . 140.) daß aus der

ſubjectiven Vorſtellung, d. i. dem Mennen und dem

Belieben der Willkühr entſchieden wird. - Das

Wahre aber gegen dieſes in die Subjectivitåt des Füh :

lens und Vorſtellens ſich einhüllende Wahre iſt der unge:

beure Ueberſchritt des Innern in das Deußere, der

Einbildung der Vernunft in die Realität, woran die

ganze Weltgeſchichte gearbeitet, und durch welche Urs
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no fiche
-

beit die gebildete Menſchheit die Wirklichkeit und das

Bewußtſeyn des vernünftigen Dareyns , der Staats:

einrichtungen und der Gereke gewonnen hat, Von

denen , die den Herrn ſuchen , und in ihrer unges

bildeten Meynung alles unmittelbar zu haben ſich

verſichern , ftatt ſich die Arbeit aufzulegen , ihre Sub!

jectivitåt zur Erkenntniß der Wahrheit und zum Wiſ:

Ten des objectiven Rechts und der Pflicht zu erheben ,

kann nur Zertrümmerung aller ſittlichen Verhältniſſe ,

Albernheit und übſcheulichkeit ausgehen , - - nothwendige

Conſequenzen der auf ihrer Form ausſchließend beſtes

henden und ſich ſo gegen die Wirklichkeit und die in

Form des Allgemeinen , der Geſeke , vorhandene

Wahrheit wendenden Geſinnung der Religion . Doch

iſt nicht nothwendig , daß dieſe Geſinnung fo zur Vers

wirklichung fortgehe, fie fann mit ihrem negativen

Standpunkt allerdings auch als ein Inneres bleiben ,

ſich den Einrichtungen und Gerezen fügen und es ber

der Ergebung und dem Seufzen oder dem Verachten

und Wünſchen bewenden laſſen . Es iſt nicht die Kraft,

fondern die Schwäche, welche an unſern Zeiten die Re:

ligioſität zu einer polemiſchen Urt von Frömmigkeit

gemacht hat, ſie hånge nun mit einem wahren Bes .

dürfniſ , oder auch bloß mit nicht befriedigter Eitelkeit

zuſammen . Statt fein Meynen mit der Arbeit des

Studiums zu bezwingen und ſein Wollen der Zucht

- zu unterwerfen *und es dadurch zum freyen Gehorſam

zu erheben , iſt es das wohlfeilfte , auf die Erkenntniß

objectiver Wahrheit Verzicht zu thun , ein Gefühl der

Gedrücktheit und damit den Eigendúnkel zu bewahren ,

und an der Gottſeeligkeit bereits alle Erforderniß zu

haben , um die Natur der Geſeke und der Staats .

einrichtungen zu durchſchauen , über. ſie abzuſprechen

und wie ſie Beſchaffen ſeyn ſollten und müßten anzu :

geben , und zivar , weil folches aus einem frommen

Kerzen komme, auf eine unfehlbare und unantaſtbare
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Weiſe ; denn dadurch , daß Ubſichten und Behauptuns

gen die Religion zur Grundlage machen , könne mant

ihnen weder nach ihrer Seichtigkeit , noch nach ihrer

Unrechtlichkeit etwas anhaben .

: Inſofern aber die Religion , wenn ſie wahrhafter

Art iſt, ohne ſolche negative und polemiſche Richtung

gegen den Staat iſt, ihn vielmehr anerkennt und bes.

ſtätigt , ſo hat ſie ferner får fich ihren Zuſtand und

ihre Heußerung. DasGeſchäft ihres Cultus beſteht in

Handlungen und lehre; ſie bedarf dazu Beſiks

thümer und Eigenthums, ſo wie dem Dienſte

der Gemeinde gewidmeter Individuen. Es ents

ſteht damit ein Verhältniß von Staat und Kirchen :

gemeinde. Die Beſtimmung dieſes Verhältniſſes iſt

einfach. Es iſt in der Natur der Sache, daß der

Staat eine Pflicht erfüllt , der Gemeine für ihren re

ligidſen Zweck allen Vorſchub zu thun und Schuß zu

gewähren , ja , indem die Religion das ihn für das

Tiefſte der Geſinnung integrirende. Moment iſt , von

allen ſeinen Ungehörigen zu fordern , daß ſie ſich zu

einer Kirchen Gemeinde halten , - übrigens ju irgend

einer , denn auf den Inhalt , inſofern er ſich auf das

Innere der Vorſtellung bezieht, kann ſich der Staatnicht

einlaſſen . Der in ſeiner Organiſation ausgebildete und

darum ſtarke Staat kann ſich hierin deſto liberaler vers

halten , Einzelnheiten , die ihn berührten , ganz über:

rehen , und ſelbſt Gemeinden (wober es freylich auf

die Anzahl ankommt) in ſich aushalten , welche ſelbſt

die directen Pflichten gegen ihn religios nicht anerken :

inent, indem er námlich die Mitglieder derſelben der

bürgerlichen Geſellſchaft unter deren Gereken überläßt

und mit paſſiver , etwa durch Verwandlung und Tauſch

vermittelter, Erfüllung der direkten Pflichten gegen ihn

zufrieden iſt.* ) - Inſofern aber die kirchliche Ge

* ) Don Quåkern , Wiedertåufern u . f. f. kann man fas
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meinde Eigenthum Beſikt, ſonſtige Handlungen

des Cultus ausübt, und Individuen dafür im Dienſte-

gen , daß fie nur active Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft

find, und als Privatperſonen nur im Privatverkehr mit anderen

ſtehen , und ſelbſt in dieſem Verhältniſſe hat man ihnen den

Eid erlaſſen ; die directen Pflichten gegen den Staat erfüllen ſie

auf eine paſſiveWeiſe und von einer derwichtigſten Pflichten , ihn ge:

gen Feinde zu vertheidigen , die ſie direct verleugnen , wird etwa

zugegeben , ſie durch Lauſch gegen andere Leiſtung ģu erfüllen .

Gegen ſolche Secten iſt es im eigentlichen Sinne der Fall, daß

der Staat Toleranz ausübt ; denn da ſie die Pflichten gegen

ihn nicht anerkennen., Finnen ſie auf das Recht, Mitglieder

deſſelben zu ſeyn , nicht Anſpruch machen . 416 einſt im nord

amerikaniſchen Congreß die Abſchaffung der Sklaveren der Nes ,

ger mit grdberm Nachdruck betrieben wurde , machte ein Depus

tirter aus den füdlichen Provinzen die treffende Erwiederung :

..gebt uns die Neger zu , wir geben euch die Quåker zu ." — Nur

durch ſeine ſonſtige Stårke fann der Staat ſolche Anonialien

überſehen und dulden , und ſich daben vornåmlich auf die Macht

der Sitten und der innern Vernünftigkeit ſeiner Inſtitutionen

verlaffen , daß dieſe , indem er ſeine Rechte hierin nicht ſtrenge

geltend macht, die unterſcheidung vermindern und überwinden

werde. So formelles Recht man etwa gegen die Juden in

Anſehung der Verleihung relbſt vou bürgerlichen Rechten gehabt

håtte , indem ſie ſich nicht bloß als eine beſondere Religionss

Parthen , ſondern als einem fremden Volke angehörig anſehen

fouten , To rehr hat das aus dieſen und andern Geſichtspunkten

erhobene Geſchren überſehen , daß lite zu allererſt Menſchen

. . ſind und daß diß nicht nur eine flache, abftracte Qualitåt ift

( S. 209. Anm . ) , ſondern daß darin liegt , daß durch die zuges

ftandenen bürgerlichen Rechte vielmehr das Selbſtgefühl, als

rechtliche Perſonen in der bürgerlichen Geſellſchaft zu gelten ,

und aus dieſer unendlichen von ulem andern freyen Wurzel die

verlangte Ausgleichung der Denkungsart und Geſinnung zu

Standekommt. Die den Juden vorgeworfene Trennung håtte fich

vielmehr erhalten und wäre dem ausſchließenden Staate mit

Necht zur Schuld und Vorwurf geworden ; denn er håtte damit
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hat, tritt fie aus dem Innern in das Weltliche und

, damit in das Gebiet des, Staats herůber und ſtellt '

ſich dadurch unmittelbar unter ſeine Geſeke. Der

Eid , das Sittliche überhaupt, wie das Verhältniß der

Ehe führen zwar die innere Durchdringung , und die

Erhebung derGeſinnung mit ſich , welche aber durch die

Religion ihre tiefſte Vergewiſſerung erhält ; indem die

fittlichen Verhälttiiſſe weſentlich Verhältniſſe der wirks

lichen Bern ûnftigkeit ſind, ſo ſind es die Rechte "

dieſer , welche darin zuerſt zu behaupten ſind , und zu

welchen die kirchliche Vergewiſſerung als die nur innes

re , abſtractere Seite hinzutritt. - In Unſehung

weiterer Veußerungen , die von der kirchlichen Vereinis

gung ausgehen , ſo iſt bey der lehre das Innere ge :

gen das Reußere ' das überwiegendere als ben den

Handlungen des Cultus und andern damit zuſam

menhangenden Benehmungen , wo die rechtliche Seite

wenigſtens ſogleich für ſich als Sache des Staats er:

ſcheint; (wohl haben ſich Kirchen auch die Efemtion

ihrer Diener und ihres Eigenthums von der Macht

und Gerichtsbarkeit des Staates , ſogar die Gerichts

barkeit über weltliche Perſonen in Gegenſtanden , ben

denen wie Eheſcheidungsſachen , Eidesangelegenheiten

u . ſ. f. die Religion concurrirt , genommen ). – Die

polizeyliche Seite in Rückſicht ſolcher Handlungen

iſt freylich unbeſtimmter, aber diß liegt in der Natur

dieſer Seite eben ſo auch gegen, andere ganz bürgers

liche Sandlungen ( ſ. oben S. 234.). Inſofern die res

ligiöſe Gemeinſchaftlichkeit von Individuen ſich zu einer

Pein Prinzip , die objective Inſtitution und dereu Macht vers

kannt ( vergl. §. 268 . Anm . am Ende). Die Behauptung dies

ſer ausſchließung, indem ſie aufs Höchfte Rocht zu haben vers

meynte, hat ſich auch in der Erfahrung am thürigtften , die

Handlungsart der Regierungen hingegen als das Weiſe und

Würdige erwieſen . -
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Gemeinde, einer Corporation erhebt, ſteht ſie über:

haupt unter der oberpolizeylichen Oberaufſicht des

Staats. – Die Lehre ſelbſt aber hat ihr Gebiet in

dem Gewiſſen , fießet in dem Rechte der ſubjectiven

Frenheit des Selbſtbewußtſeyns, - der Sphäre der

Innerlichkeit , die als ſolche nicht das Gebiet des Staas

tes ausmacht. Jedoch hat auch der Staat eine Lebre,

da reine Einrichtungen und das ihm Geltende übers

haupt über das Rechtliche, Verfaſſung u . f. f. weſents

lich in der Form des Gedankens als Gefeß iſt, und

indem er kein Mechanismus, ſondern das vernünftige

Leben der ſelbſtbewußten Freyheit, das Syſtem der

ſittlichen Welt iſt, ſo iſt die Geſinnung , ſodann

das Bewußtſeyn derſelben in Grundfåßen ein wes

rentliches Moment im wirklichen Staate. Şinwiederum

iſt die Lehre der Kirche nicht bloß ein Inneres des

Gewiſſens , ſondern als Lehre vielmehr Teufſerung,

und Leußerung zugleich über einen Inhalt, der mit den

fittlichen Grundfäßen und Staats-Gefeßen aufs innigs

ſte zuſammenhängt oder fie unmittelbar ſelbſt betrifft.

Staat und Kirche treffen alſo hier direct jurammen

oder gegen einander. Die Verſchiedenheit beyder

Gebiete kann von der Kirche zu dem ſchroffen Gegens

Taß getrieben werden , daß ſie als den abſoluten Ins

halt der Religion in ſich enthaltend , das Geiſtige

überhaupt und damit auch das fittliche Element als

ihren Theil betrachtet, den Staat aber als ein mes

chaniſches Gerůſte für die ungeiſtigen äußerlichen Zwecke,

ſich als das Reich Gottes oder wenigſtens als den

Weg und Borplaß dazu , den Staat aber als das Reich

der Welt , d . i. des Vergånglichen und Endlichen ,

ſich damit als den Selbſtzweck , den Staat aber nur

als bloßes Mittel begreift. Mit dieſer Pråtenſion

verbindet ſich dann in Unſehung des lebrens die

Federung , daß der Staat die Kirche darin nicht nur

mit vollkommener Freyheit gewahren laſſe, ſondern wir
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bedingten Reſpect vor ihrem lehren , wiees auch beſchaffen

reyn möge , denn dieſe Beſtimmung komme nur ihr

zu , als Lehren habe. Wie die Kirche zu dieſer Pras

tenſion aus dem ausgedehnten Grunde, daß das geis -

ftige Element überhaupt ihr Eigenthum fer , kommt,

die Wiſſenſchaft und Erkenntniß überhaupt aber

gleichfalls in dieſem Gebiete ſteht, für ſich wie eine

Kirche ſich zur Totalitåt von eigenthümlichem Principe

ausbildet, welche ſich auch als' an die Stelle der Kirche

ſelbſt noch mit größerer Berechtigung tretend betrachten

kann , ſo wird dann für die Wiſſenſchaft dieſelbe Ilnab:

Hångigkeit vom Staate , der nur als ein Mittel für

ſie als einen Selbſtzweck zu ſorgen habe , verlangt. - ,

Es iſt für dieſes Verhältniß übrigens gleichgültig , ob

die dem Dienſte der Gemeinde fich widmenden Indi:

viduen und Vorſteher es etwa zu einer vom Staate :

ausgeſchiedenen Eriſtenz getrieben haben , so daß nur

die übrigen Mitglieder dem Staate unterworfen ſind ,

oder ſonſt im Staate ſtehen und ihre kirchliche Bes

ſtimmung nur eine Seite. ihres Standes ren , welche

ſie gegen den Staat getrennt halten . Zunächſt iſt zu .

bemerken , daß ein ſolches Verhältniß mit der Vorſtels

lung vom Staat zuſammen hångt, nach welcher er:

ſeine Beſtimmung nur hat im Schuß und Sicherheit

des Lebens, Eigenthums und der Willkühr eines Jeden ,

inſofern ſie das Leben und Eigenthum und die Will?

führ derandern nicht verleßt, undder Staatſonurals eine

Veranſtaltung der Noth betrachtet wird. Das Eles.

ment des höheren Geiſtigen , des an und für ſich Wah.

ren , iſt auf dieſe Weiſe als ſubjective Religioſitåt oder

als theoretiſche Wiſſenſchaft jenſeits des Staates geſtellt,

der als der lane an und für ſich , nur zu reflektiren Hugo

habe, und das eigentliche Sittliche fällt ſo bey ihm

ganz aus. Daß es nun geſchichtlich Zeiten und Zu :

ſtånde von Barbarey gegeben , wo Ples höhere Geis

ftige in der Kirche ſeinen Siß hatte, und der Staat
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nur ein weltliches Regiment der Gewaltthätigkeit, der

Willkühr und Leidenſchaft , und jener abſtracte Gegen :

faß das Hauptprinzip der Wirklichkeit war, ( T. $. 358.)

gehört in die Geſchichte. Uber es iſt ein zu blindes

und reichtes Verfahren , dieſe Stellung als die wahr:

haft der Idee gemäße anzugeben . Die Entwickelung

dieſer Idee hat vielmehr diß als die Wahrheit er :

wieſen , daß der Geiſt als fren und vernünftig , an

fich fittlich iſt, und die wahrhafte Idee die wirkliche

Vernünftigkeit , und dieſe es iſt, welche als Staat

eriſtirt. Es ergab ſich ferner aus dieſer Idee eben ro

rehr, daß die fittliche Wahrheit in derſelben für das

denkende Bewußtſein , als in die Form der Ull.

gemeinheit verarbeiteter Inhalt , als Gerek, iſt,

- der Staat überhaupt ſeine Zwecke weiß , ſie mit

beſtimmten Bewußtſeyn und nach Grundſåken erkennt

und bethätigt. Wie oben bemerkt iſt , hat nun die

Religion das Wahre zu ihrem allgemeinen Gegenſtans

. . . de, jedoch als einen gegebenen Inhalt, der in ſeinen

Grund . Beſtimmungen nicht durch Denken und Bes

griffe erkannt iſt ; eben ſo iſt das Verhältniß des Ins

dividuums zu dieſem Gegenſtande eine auf Uutoritåt

gegründete Verpflichtung , und das Zeugniß des

eigenen Geiſtes und Serzens, als worin das Mos

ment der Freyheit enthalten iſt , iſt Glaube und

Empfindung. Es iſt die philoſophiſche Einſicht,

welche erkennt , daß Kirche und Staat nicht im Ges

genſake des Jnhalts der Wahrheit und Vernünftigs

keit , aber im Unterſchied der Form ſtehen . Wenn

daher die Kirche in das lebren übergeht (es gibt

und gab auch Kirchen , die nur einen Cultus haben ;

andere , worin er die Hauptſache und das Lehren und

das gebildetere Bewußtſeyn nur Nebenſache iſt ) und

ihr Lehren objective Grundråke, die Gedanken

des Sittlichen und Vernünftigen betrifft, ſo geht fie

in dieſer Zeußerung unmittelbar in das Gebiet des
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Staats herüber. Gegen ihren Glauben und ihre Aus

toritát über das Sittliche, Recht , Gefeße, Inſtitus

tionen , gegen ihre ſubjective Ueberzeugung iſt

der Staat vielmehr das Wiſſende; in feinem Prin :

zip bleibt weſentlich der Inhalt nicht in der Form des

Gefühls und Glaubens ſtehen , ſondern gehört dem

beſtimmten Gedanken an . Wie der' an und für ſich

reyende Inhalt , in der Geſtalt der Religion als bes

ſonderer Inhalt, als die der Kirche als religiöſer Ges .

meinſchaft eigenthümlichen Lehren , erſcheint, ſo bleiben ,

ſie außer dem Bereiche des Staats ( im Proteſtan .

tismus gibt es auch keine Geiſtlichkeit , welche aus.

ſchließender Depoſitår der kirchlichen Lehre wåre, weil

es in ihm keine Layen gibt) ; indem ſich die fittlichen

Grundſaße und die Staats : Ordnung überhaupt in

das Gebiet der Religion herüber ziehen , und nicht nur

in Beziehung darauf reßen laſſen , ſondern auch gerekt

werden ſollen , fo, gibt dieſe Beziehung einer Seits

dem Staate ſelbſt die religiöſe Beglaubigung ; anderer:

ſeits bleibt ihm das Recht und die Form der ſelbſtbes

wußten , objectiven Vernünftigkeit , das Recht , ſie gele

tend zumachen und gegen Behauptungen , die aus der ſubs

jectiven Geſtalt der Wahrheit entſpringen , mit welcher

Verſicherung und Autoritåt ſie ſich auch umgebe,

zu behaupten . Weil das Prinzip feiner Form als Auges

meines , weſentlich der Gedanke iſt , ſo iſt es auch ger

ſchehen , daß von ſeiner Seite die Freyheit des

Denkens und der Wiſſenſchaft ausgegangen iſt,

(und eine Kirche hat vielmehr den Jordanus Brus

no verbrannt, den Galilei wegen der Darſtels

lung des copernikaniſchen Sonnenſyſtems auf den

Knieen Abbitte thun laſſen u. ſ. f.) * ) Uuf ſeiner

* ) Laplace Darfellung des Weltfuftems, Vies

Buch . 4tes Scap. „ Da Galilei die Entdeckungen , (ju denen

ihm das Teleſkop verhalf, die Lichtgeſtalten der Venus u. P. P.)
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Seite bat darum auch die Wiſſenſchaft ihre Stelle ;

denn ſie hat daſſelbe Element der Form , als der

bekannt machte , zeigte er zugleich , daß fie die Bewegungen der

Erde unwiderſprechlid, bewieſen . Aber die Vorſtellung dieſer

Bewegung wurde durch eine Verſammlung der Cardinálé für

kereriſch erklårt , Galilei, ihr berühmtefter Vertheidiger , vor

das Inquiſitionsgericht gefodert, und genüthiget , ſie zu wider:

rufen , um einem harten Gefángniß zu entgehen . Bey dem

Manne von Geiſt iſt die Leidenſchaft für die Wahrheit eine der

fårkfen Leidenſchaften. — Qalilei, durch ſeine eigenen Heob:

achtungen von der Bewegung der Erde überzeugt , dachte lange

Zeit auf ein neues Werk, worin er alle Beweiſe dafür zu ents

wickeln ſich vorgenommen hatte. Aber um ſich zugleich der Ber:

folgung zu entziehen , deren Opfer er håtte werden mjůſſeu ,

wählte er die Auskunft , ſie in der Form von Dialogen zwiſchen

drey Perſonen darzuftellen ; man ſieht wohl, daß der Vortheil

auf der Seite des Vertheidigers des copernicaniſchen Syſtems
mar; da aber Galilei nichtsicher le en Shitems

war; da aber Galilei nicht zwiſchen ihnen entſchied , und den

Einwürfen der Anhänger des Prolemåus ſo viel Gewicht gab ,

als nur möglich mar, fo dürfte er wohl erwarten , im Geuufle

Der Nuhe , die ſein hohes Alter und ſeine Arbeiten verdienten ,

nicht geftört zu werden . Er wurde in reinew ſiebzigſten Jahre

aufs neue vor das Inquiſitions- Tribunal gefodert ; man fchloß

ihr in ein Gefängniß ein , wo man eine zweyte Widerrufung

ſeiner Meynungen von ihm foderte , unter Androhung der für

die wieder abgefallenen Steßer beſtimmten Strafe. - Man ließ

ihn folgende Abſchwörungsformel unterſchreiben : „ Ich Galis

vlei, der ich in meinem ſiebzigſten Jahre mich perſönlich vor

,,dem Gerichte eingefunden , auf den Senieen liegend, und die

,, Augen auf pie Heiligen Evangelien , die ich mit meinen Hån:

,, den berühre , gerichtet , fchmore ab , verfluche und verwünſche

,mit redlichem Herzen und wahrem Glauben die Ungereimts

, heit, Salſchbeit und Regeren der Lehre von der Bewegung der

,,Erde u . P. f. " Welch ein Anblick war das , einen ehrwürdi :

gen Oreis , berühmt durch ein langes , der Erforſchung der Nas

tur einzig gewidmetes Leben , gegen das Zeugniß ſeines eigenen ,

@ emiſſens die Wahrheit , die er mit Weberzeugungskraft ermica
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Staat, ſie hat den Zweck des Erkennens, und

zwar der gedachten objectiven Wahrheit und Vera

nünftigkeit. Das denkende Erkennen kann zwar auch

aus der Wiſſenſchaft in das Meynen , und in das Rais

ſonniren aus Gründen herunterfallen , ſich auf ſittliche ,

Gegenſtände und die Staats · Organiſation wendend

in Widerſpruch gegen deren Grundſaße ſich ſeken , und

diß etia auch mit denſelben Pråtenſionen , als die

· Kirche für ihr Eigenthümliches wacht, auf diß Men:

nen als auf Vernunft und das Recht des ſubjectiven .

Selbſtbewußtreyns , in ſeiner Meynung und Ueberzeu.

gung fren zu ſeyn. Das Prinzip dieſer Subjectivitat

des Wiſſens iſt oben ( S . 140. Anm . ) betrachtet wors.

den ; hieher gehört nur die Bemerkung, daß nach

einer Seite der Staat gegen das Meynen , eben

inſofern es nur Meynung , ein ſubjectiver Inhalt iſt

und darum , es ſpreiße ſich noch, ſo hoch auf, keine

wahre Kraft und Gewalt in ſich hat, eben ſo , wie ,

die Maler , die ſich auf ihrer Palette an die drer

Grundfarben halten , gegen die Schulweisheit von

den ſieben Grundfarben , eine unendliche Gleichgültig ,

keit ausüben kann . Nach der andern Seite aber hat der,

Staat, gegen diß Meynen ſchlechter Grundſåke, indem

es ſich zu einem allgemeinen und die Wirklichkeit ans

freſſenden Dareon macht, ohnehin inſofern der Formalise

mus der unbedingten Subjectivitát, der den wiſſens

ſchaftlichen Uusgangspunkt zu ſeinem Grunge nehmen

und die Lehrveranſtaltungen des Staates ſelbſt zu der

fen hatte , auf den Sinieen abſchwören zu ſehen . Ein Urtheil

der Inquiſition verdammte ihn "zu immerwährender Gefangens

ſchaft. Ein Jahr hernach wurde er , auf die Verwendung des

Großherzogs von Florenz, in Freyheit gereßt. Er farb 1642.

Seinen Verluft betrauerte Europa, das durch ſeine Arbeiten ers

leuchtet, und über das von einem verhaßten Tribunale gegen

einen ſo großen Mann gefdute Urtheil aufgebracht war."
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Pråtenſion einer Kirche gegen ihn erheben und Fehren

wollte , die objective Wahrheit und die Grundlage des

fittlichen Lebens in Schuß zu nehmen , ſo wie er im

Ganzen gegen die , eine unbeſchränkte und unbedingte

Autoritat anſprechende, Kirche umgekehrt , das fors

melle Recht des Selbſtbewußtferns an die eigne Ein :

ficht, Ueberzeugung und überhaupt Denken deſſen , was

als objective Wahrheit gelten ſoll, geltend zu mas

chen hat. '

Die Einheit des Staats und der Kirche,

eine auch in neuen Zeiten viel beſprochene und als

höchſtes Ideal aufgeſtellte Beſtimmung , kann noch er:

wähnt werden . Wenn die weſentliche Einheit derſel:

ben iſt die der Wahrheit der Grundſäße und Geſin :-

nung, To iſt eben ſo weſentlich, daß mit dieſer Einheit

der unterſchied, den ſie in der Form ihres Bes

wußtſeyns haben , zur beſondern Eriftenz gefom

men ſer . Im orientaliſchen Despotismus iſe jene To

oft gewünſchte Einheit der Kirche und des Staats , -

aber damit iſt der Staat nicht vorhanden , - nicht

dié ſelbſtbewußte, des Geiſtes allein würdige Geſtaltung

in Recht, freyer Sittlichkeit und organiſcher Entwicklung.

- Damit ferner der Staat als die ſich wiſſende,

fittliche Wirklichkeit des Geiſtes zum Daſeyn komme,

iſt Teine Unterſcheidung von der Form der Autoritåt

und des Glaubens nothwendig ; dieſe Unterſcheidung

tritt aber nur hervor , inſofern die kirchliche Seite in

ſich ſelbſt zur Trennung kommt; nur ſo, über den bes

ſondern Kirchen , hat der Staat die Allgemeins '

beit des Sedankens, das Prinzip ſeiner Form , gewons

nen und bringt ſie zur Epiſtenz; um diß zu erkennen ,

muß man wiſſen , nicht nur was die Algemeinbeit art

fich , ſondern was ihre Exiſtenz iſt. Es iſt daher

To weit gefehlt , daß für den Staat die kirchliche Trenz

nung ein Unglück wäre oder geweſen wäre , daß er

nur durch ſię bat werden können , was ſeine Bes

i tim :
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ftimmung iſt , die Telbſtbewußte Vernünftigkeit und

Sittlichkeit. Eben ſo iſt es das Glücklichſte , was der

Kirche für ihre eigene und was dem Gedanken für

Teine Freyheit und Vernünftigkeit hat wiederfahren

kdnnen .

S. 271.

Die politiſche Verfaſſung iſt fürs erfte : die Organis

ſation des Staates und der Prozeß ſeines organiſchen les

bens in Beziehung auf ſich ſelbſt , in welcher er ſeine

Momente innerhalb ſeiner ſelbſt unterſcheidet und ſie zum

Beſtehen entfaltet.

· Zweytens iſt er als eine Indiviñualitåt ausſchlie:

Bendes Eins , welches ſich damit, zu andern verhält,

ſeine Unterſcheidung alſo nach Außen kehrt und nach die:

ſer Beſtimmung ſeine beſtehenden Unterſchiede innerhalb

ſeiner felbfi in ihrer Idealitåt fekt. .
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Tiit Innere Perfaſſung für fick

S. 272.

· Die Verfaſſung iſt vernünftig , inſofern der Staat

Teine Wirkſamkeit nach der Natur des Begriffs in

ſich unterſcheidet und beſtimmt, und zwar ſo, daß jede

diefer. Gewalten ſelbſt in ſich die Totalitat dadurch

iſt, daß ſie die andern Momente in ſich wirkſam hat und

enthält , und daß ſie , weil ſie den Unterſchied des Begriffs

ausdrücken , ſchlechthin in ſeiner Idealität bleiben und nur

Sin individuelles Ganzes ausmachen .

Es iſt über Verfaſſung , wie über die Vers

nunft ſelbſt , in neuern Zeiten unendlich viel Se:

ſchwaße, und zwar in Deutſchland das ſchaalſte

durch diejenigen in die Welt gekommen , welche

ſich überredeten , es am beſten und ſelbſt mit Nuss

Tchluß aller Undern und am erſten der Regierungen

zu verſtehen , was Verfaſſung ren , und die unabweis :

liche Berechtigung darin zu haben meynten , daß die

Religion und die Frömmigkeit die Grundlage aller dies

ſer ihrer Seichtigkeiten ſeyn ſollte. Es iſt kein Wun :

der , wenn dieſes Geſchwike die Folge gehabt hat,

daß vernünftigen Männern die Worte Vernunft, Auf:

klärung , Recht u . T. f. wie Verfaſſung und Frenheit

ekelhaft geworden ſind , und man ſich ſchamen mögte,

noch über politiſche Verfaſſung auch mitzuſprechen .

Wenigſtens aber mag man von dieſem Ueberdruſſe die

Wirkung hoffen , daß die Ueberzeugung allgemeiner

werde , daß eine philoſophiſche Erkenntniß ſolcher

Gegenſtande nicht aus dem Rafonnement, aus Zwecken ,

Gründen und Nüßlichkeiten , noch viel 'weniger aus

dem Gemüth , der Liebe und der Begeiſterung, ſon :

dern allein aus dem Begriffe hervorgeben könne, und
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daß diejenigen , welche das Göttliche für unbegreiflich

und die Erkenntniß des Wahren für ein nichtiges Un .

ternehmen halten , ſich enthalten müſſen ; mitzuſpres

chen. ' Was ſie ausihrem Gemüthe undihrer Begeiſterung

an unverdautem Gerede oder an Erbaulichkeit hervor :

bringen , berdes kann wenigſtens nicht die Pråtenſion

auf philoſophiſche Beachtung machen.

Von den curſirenden Vorſtellungen iſt in Bezie :

hung auf den S . 269. die von der nothwendigen

Theilung der Gewalten des Staats zu erwäh.

nen , - einer höchſt wichtigen Beſtimmung, welche

mit Recht, wenn ſie nämlich in ihrem wahren Sinne

genommen worden wäre , als, die Garantie der offent:

lichen Freyheit betrachtet werden konnte , - einer

Vorſtellung , von welcher aber gerade die , welche aus

Begeiſterung und Liebe zu ſprechen meynen , nichts

wiſſen und nichts wiſſen wollen ; denn in ihr iſt

es eben , wo das Moment der vernünftigen B és

ſtimmtheit liegt. Das Prinzip der Theilung der

Gewalten enthått nämlich das weſentliche Moment des

Unterſchieder , der realen Vernünftigkeit ; aberwie

es der abſtracte verſtand faßt , liegt darin theils die

falſche Beſtimmung der abſoluten Selbſtſtåndig:

keit der Gewalten gegeneinander , theils die Einſei:

tigkeit , ihr Verhältniß zu einander als ein Negati:

ves , als gegenſeitige Beſchránkung aufzufaſſen .

In dieſer Unſicht wird ęs eine Feindſeeligkeit , eine

Ungſt vor jeder , was jede gegen die Undere als ges

-gen ein Uebel hervorbringt, mit der Beſtimmung ſich in

ihr entgegenzuſeßen und durch dieſe Gegengewichte ein .

allgemeines Gleichgewicht, aber nicht eine lebendige

Einheit zu bewirken . Nur die Selbſtbeſtimmung

des Begriffs in ſich , nicht irgend andere Zwecke und

Nůklichkeiten , iſt es, welche den abſoluten Urſprung

der unterſchiedenen Gewalten enthalt , und um derent:

willen allein die Staatsorganiſation als das in fich -
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Bernünftige und das Ubbild der ervigen Vernunft ift.

- Wie der Begriff, und dann in concreter Weiſe

die Idee ſich an ihnen ſelbſt beſtimmen und damit

ihre Momente abſtract der Allgemeinheit, Beſonders

heit und Einzelnheit Teken , iſt aus der Logik, - freys

lich nicht der ſonſt gång und gåben - zu erkennen .

Ueberhaupt'das Negative zum Uusgangspunkt zu nehs

men , und das Wollen des Böſen und das Mißtrauen

dagegen zum Erſten zu machen , und von dieſer Vore

ausſehung aus nun pfiffigerweiſe Dámme auszuklügeln ,

die als eine Wirkſamkeit nur gegenſeitiger Damme ber

dürfen , charakteriſirt dem Gedanken nach den negas

tiven Perſtand und der Geſinnung nach die une

ficht des Pöbels . ( 5 . oben S . 244. ) - Mit der

Selbſtſtåndigkeit der Gewalten , z. B . der , mie

fie genannt worden ſind , executiven und der ges

rek:gebenden Gewalt , iſt , wie man diß auch im

Großen geſehen hat, die Zertrůmmerung des Staats

unmittelbar gerekt, oder , inſofern der Staat fich wes

ſentlich erhalt , der Kampf, daß die eine Gewalt die

andere unter fich bringt, dadurch zunächſt die Einheit,

wie ſie ſonſt beſchaffen ren , bewirkt und ſo allein das

Weſentliche, das Beſtehen des Staats rettet.

.

$. 273.

Der politiſche Staat dirimirt ſich ſomit in die lub

ſtantiellen Unterſchiede,

a ) die Gewalt, das Allgemeine zu beſtimmen und feft:

zuſehen , die gereßgebende Gewalt,

b) der Subſumtion der beſondern Sphären und

einzelnen Fälle unter das Augemeine ; - die Regier

rungswalt,

c) der Subjectivitat als der det leßten Willensente

ſcheidung, die fürſtliche Gewalt, in der die unters ,

ſchiedenen Sewalten zur individuellen Einheit zuſammen ,
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gefaßt ſind , die alſo die Spike und der Anfang des Gans

jen - der conſtitutionellen Monarchie , iſt. '

Die Ausbildung des Staats zur conſtitutionellen

Monarchie iſt das Werk der neuern Welt , in welcher

die ſubſtantielle Idee die unendliche Form gewonnen

hat. Die Geſchichte dieſer Vertiefung des Geiſtes

der Welt in fich , oder was daſſelbe iſt , dieſe freye

Uusbildung, in der die Idee ihre Momente - und nur

ihre Momente ſind es - als Totalitäten aus ſich entlaßt,

und ſie eben damit in der idealen Einheit des Bes

griffs enthalt, als worin die reelle Vernünftigkeit bes

ſteht, die Geſchichte dieſer wahrhaften Geſtaltung

des fittlichen Lebens iſt die Sache der allgemeinen

Weltgeſchichte.

- Die alte Eintheilung der Perfaſſungen in Mos

narchie , Ariſtokratie und Demokratie , hat die

noch ungetrennte ſubſtantielle Einheit zu

ihrer Grundlage, welche zu ihrer innern unters

fcheidung. (einer entwickelten Organiſation in fich) und

damit zur Tiefe und concreten Vernůnftige

keit noch nicht gekommen iſt. Für jenen Standpunkt

der alten Welt iſt daher dieſe Eintheilung die wahre

. und richtige ; denn der Unterſchied als an jener noch

ſubſtantiellen nicht zur abſoluten Entfaltung in fich

gediebenen Einheit iſt weſentlich ein dußerlicher und

erſcheint zunäc; ſt als Unterſdzied der Unzahl ( Ens .

cyklop., der Phil. S. 82. ) derjenigen , in welchen jene

ſubſtantielle Einheit immanent ſeyn ſoll. Dieſe For :

men , welche auf ſolche Weiſe verſchiedenen Ganzen

angehören , ſind in der conſtitutionellen Monarchie zu

Momenten herabgerekt; der Monarch iſt Siner; mit :

der Regierungs;Gewalt treten Einige und mit der gesa

Teßgebenden Gewalt tritt die Vielheit überhaupt ein .

Uber ſolche bloß quantitative Unterſchiede ſind , wie ges :

ſagt, nur oberflächlich und geben nicht den Begriff der
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, Sache an . Es iſt gleichfalls nicht paſſend , wenn in

neuerer Zeit ſoviel vom demokratiſchen , ariſtokratiſchen

Elemente in der Monarchie geſprochen worden iſt ;

denn dieſe dabey gemeynten Beſtimmungen , eben in :

fofern ſie in der Monarchie Statt finden , ſind

nicht mehr Demokratiſches und Ariſtokratiſches. – Es

gibt Vorſtellungen von Verfaſſungen , wo nur das Abs

ftractum von Staat oben hin geſtellt iſt, welches res

giere und befehle , und es unentſchieden gelaſſen und

als gleichgültig angeſehen wird, ob an der Spike dier

Tes Staates , Einer oder Mehrere oder alle ſtes

hen . - „ Ule dieſe Formen , ſagt ro Fichte in ſ. .

Naturrecht, 1. Th. 5 . 195 ſind, wenn nur ein & phos

rat, (ein von ihm erfundenes, ſeyn rollendes Gegens

gewicht gegen die oberſte Gewalt ) vorhanden , rechts :

gemäß und können allgemeines Recht im Staate her :

vorbringen und erhalten. Eine ſolche Unſicht (wie

auch jene Erfindung eines Ephorats ) ſtammt aus der

vorhin bemerkten Seichtigkeit des Begriffes vom

Staate. Bey einem ganz einfachen Zuſtande der Ges

fellſchaft haben dieſe Unterſchiede freylich wenig oder

keine Bedeutung , wie denn Mores in ſeiner Geſells

gebung für den Fall , daß das Volk einen König ver :

lange, weiter' keine Ubånderung der Inſtitutionen ,

ſondern nur für den König das Gebot hinzufügt, daß

ſeine Cavalerie , ſeine Frauen und ſein Gold und

Silber nicht zahlreich ſeyn ſolle (5 . V . More 17 ,

16 ff.). - Man kann übrigens in einem Sinne aller:

dings ſagen , daß auch für die Idee jene drey Formen

( die monarchiſche mit eingeſchloſſen in der beſchränks

ten Bedeutung nåmlich, in der ſie neben die. a riſtos

kratiſche und demokratiſche geſtellt wird ) gleichs

gültig ſind, aber in dem entgegengerekten Sinne, weil

fie insgeſammt der Idee in ihrer vernünftigen Entwickes

lung ($ : 272.) nicht gemäß ſind und dieſe in keiner der :

Telben ihr Recht und Wirklichkeit erlangen könnte.::
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Deßwegen iſt es auch zur gang müſſigen Frage gemors :

den , welche die vorzüglichſte unter ihnen iåre ; – von

· ſolchen Formen kann nur hiſtoriſcher Weiſe die Rede

Teyn . - Sonſt aber muß man auch in dieſem Stücke,

wie in fo vielen anderen , den tiefen Blick Montes:

quieu ' s in ſeiner berühmt gewordenen Ungabe der

Principien dieſer Regierungsformen anerkennen , aber

dieſe Ungabe, um ihre Richtigkeit anzuerkennen , nicht

mißverſtehen . Bekanntlich gab er als Prinzip der

Demokratie die Tugend an ; denn in der That '

· beruht ſolche Verfaſſung auf der Geſinnung, als

der nur ſubſtantiellen Form , in weldjer die Bernünfs. '

tigkeit des an und für ſich regenden Willens in ihr .

noch eriſtirt. Wenn Montesquieu aber hinzufügt , daß

England im ſiebzehnten Jahrhundert das ſchöne

Schauſpiel gegeben habe, die Unſtrengungen , eine De:

mokratie zu errichten , als unmächtig zu zeigen , da die

Tugend in den Führern gemangelt habe; - und wenn

er ferner hinzufeßt, daß wenn die Dugend in der Res

publik verſchwindet, der Ehrgeiß ſich derer , deren Ges

můth deſſelben fähig iſt, und die Sabſucht ſich atler :

bemächtigt , und der Staat alsdann , eine allgemeine

Beute , ſeine Stårke nur in der Macht einiger India

viduen und in der Ausgelaſſenheit Aller habe, - To

iſt darüber zu bemerken , daß bey einem ausgebildete :

ren Zuſtande der Geſellſchaft und bey der Entwickelung

und dem Freywerden der Machte der Beſonderheit,

die Tugend der Säupter des Staats unzureichend und

eine andere Form des vernünftigen Geſekes , als our

die der Geſinnung erforderlich wird , damit das Ganze

die Kraft, ſich zuſammenzuhalten und den Kräften der

entwickelten Beſonderheit ihr poſitives wie ihr négatis . .

des Redt angedeihen zu laſſen , beſike. Gleicherweiſe

iſt das Mißverſtändniß zu entfernen , als ob damit,

daß in der demokratiſchen Republik die Geſinnung der

Tugend die ſubſtantielle Form iſt , in der Monarchie
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dieſe Geſinnung für entbehrlich oder gar für abweſend

erklärt, und vollends als ob Tugend und die in einer

gegliederten Organiſation gefeßlich beſtimmte

Wirkſamkeit einander gegengeſekt und unverträglich was

re. - Daß in der Ariſtokratie die Maßigung

das Prinzip ren , bringt die hier beginnende Ubſchei:

dung der öffentlichen Macht und des Privat: Intereſſes

mit ſich , welche zugleich ſich ſo unmittelbar berühren , daß

dieſe Verfaſſung in ſich auf dem Sprunge ſteht, uns

mittelbar zum Vårteſten Zuſtande der Tyranney oder

Unarchie (man Tebe die römiſche Geſchichte ) zu werden

und ſich zu vernichten . - Daß Montesquieu die

Ehre als das Prinzip der Monarchie erkennt, dars

aus, ergiebt fich für ſich ſchon , daß er nicht die pas

triarchaliſche oder antike überhaupt, noch die zu ob:

jectiver Verfaffung gebildete, ſondern die Feudal:

Monarchie und zwar inſofern die Verhältniſſe ihres

innern Staatsrechts zu rechtlichem Privat Eigenthume

und Privilegien von Individuen und Corporationer

befeſtigt find, verſtehet. Jndem in dieſer Verfaſſung

das Staatsleben auf privilegirter Perſönlichkeit beru :

het, in deren Belieben ein großer Theil deſſen gelegt

iſt, was für das Beſtehen des Staats gethan werden

muß , ſo iſt das objective dieſer Leiſtungen ,nicht auf

Pflichten , ſondern auf Vorſtellung und Mens

nung geſtellt , ſomit ftatt der Pflicht nur die Ehre

das, was den Staat zuſammenhält.

. Eine andere Frage bietet ſich leicht dar: wer die

Verfaſſung machen ſoll? Dieſe Frage ſcheint

deutlich , zeigt ſich aber bey näherer Betrachtung fos

gleich ſinnlos. Denn ſie regt voraus , daß keine Pers

faſſung vorhanden , ſomit ein bloßer atomiſtiſcher Haus

fen von Individuen beyſammen ſey . Wie ein Kaus

fen , ob durch ſich oder andere , durch Güte , Gedan :

ken oder Gewalt, fu einer Verfaſſung kommen würde ,

müßte ihm überlaſſen bleiben , denn mit einem Kaus
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fen hat es der Begriff nicht zu thun . Seßt aber

jene Frage ſchon eine vorhandene Perfaſſung voraus,

To bedeutet das Machen nur eine Veränderung, und

die Vorausſekung einer Verfaſſung enthält és unmit:

telbar ſelbſt , daß die Veränderung nur auf verfaſ:

ſungsmäßigem Wege geſchehen könne. - Ueberhaupt

aber iſt es ſchlechthin weſentlich , daß die Verfaſſung,

obgleich in der Zeit hervorgegangen , nicht als ein

gemachtes angeſehen werde; denn ſie iſt vielmehr

das ſchlechthin an und für ſich Tenende, das darum

als das Göttliche und Beharrende, und als über der

Sphäre deſſen , was gemacht wird, zu betrachten iſt. .

S. 274.

Da der Geiſt nur als das wirklich iſt , als was er

ſich weiß , und der Staat, als Geiſt eines Volkes, zugleich

das alle réine Verhältniſse durchdringende Ges

ſeß , die Sitte und das Bewußtſeýn ſeiner Individuen iſt,

ſo hångt die Verfaſſung eines beſtimmten Volkes überhaupt

von der Weiſe und Bildung des Selbſtbewußtſeyns deſſels

ben ab ; in dieſem liegt Teine ſubjective Freyheit , und da:

mit die Wirklichkeit der Verfaſſung.

Einem Volfe eine, wenn auch ihrem Inhalte nach

mehr oder weniger vernünftige Verfaſſung a priori

geben zu wollen , - dieſer Einfall überſåhe gerade das

Moment, durch welches fie mehr als ein Gedankens

ding wäre. Jedes Volk hat deswegen die Verfaſſung,

die ihm angemeſſen iſt, und für daſſelbe gehört.

!
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Die fúrſtliche Gewalt.

§. 275. in

Die fürſtliche Gewalt enthält felbft die drey Momente

der Totalitåt in fich ( S. 272.) die Allgemeinbeit der

Verfaſſung und der Geſeke, die Berathung als Beziehung

des Berondern auf das Augemeine, und das Moment

der lekten Entſcheidung, als der Selbftbeſtimmung,

in welche Alles übrige zurückgeht, und wovon es den An:

fang der Wirklichkeit nimmt. Dieſes abſolute Selbſtbe:

ſtimmen macht das unterſcheidende Prinzip der fürſtlichen

Gewalt als ſolcher aus , welches zuerſt zu entwickeln iſt.

S. 276.

1) Die Grundbeſtimmung des poſitiſchen Staats iſt

die ſubſtantielle Einheit als Idealität ſeiner Momente,

in welcher a ) die beſonderen Gewalten und Geſchäfte deſſel:

ben eben ſo aufgelöſt als erhalten , und nur ſo erhalten

ſind , als ſie keine unabhängige , ſondern allein eine ſolche

und ſo weit gebende Berechtigung haben , als in der Idee

des Ganzen beſtimmt iſt , von ſeiner Macht ausgeben und

flüſſige Glieder deſſelben als ihres einfachen Selbſts find.

i S. 277. .

B) Die beſonderen Geſchäfte und Wirkſamkeiten des

Staats find als die weſentlichen Momente deſſelben ihm

eigen , und an die Individuen , durch welche ſie ge:

handhabt und bethåtigt werden , nicht nach deren unmittels

baren Perſönlichkeit, ſondern nur nach ihren allgemeinen

und objectiven Qualitäten geknüpft und daher mit der bes
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"ſonderen Perſönlichkeit als ſolcher , dußerlicher und zufälliger

weiſe verbunden . Die Staatsgeſchäfte und Gewalten kdns

nen daher nicht Privat : Eigenthum ſeyn .

. : S . 278.

Dieſe benden Beſtimmungen , daß die beſonderen Ges

ſchäfte und Gewalten des Staats , weder für ſich , noch in

dem beſonderen Willen von Individuen ſelbſtſtändig und

feſt ſind, ſondern in der Einheit des Staats als ihrem

einfachen Selbſt ihre lekte Wurzel haben , macht die Sous

verainetét des Staats aus.

Diß iſt die Souverainetåt nach Innent , fie hat

noch eine andere Seite die nach Außen ſ. unten . -

In der ehemaligen Feudal - Monarchie war der

Staat wohl nach Uußen , aber nach Innen war nicht

etwa nur der Monarch nicht, ſondern der Staat nicht

ſouverain . Theils waren ( vergl. S. 273. Anm .) die ' .

beſonderen Geſchäfte und Gewalten des Staats und

- der bürgerlichen Geſellſchaft in unabhångigen Corpora :

. tionen und Gemeinden verfaßt, das Ganze Saber mehr

ein Uggregat als ein Organismus, theils waren ſie

Privat : Eigenthum von Individuen , und von denſel: dame

ben und damit was in Rückſicht auf das Ganze gethan ,

werden ſollte , in deren Mennung und Belieben ges

ſtellt. - Der Idealismus, der die Souveraines

tåt ausmacht , iſt dieſelbe Beſtimmung , nach welcher

im animaliſchen Organismus die ſogenannten Theile

deſſelben nicht Theile , ſondern Glieder , organiſche

Momente ſind , und deren Iſoliren und Für : fich bei

ſtehen die Krankheit iſt , (f. Encyklop. der phil. Wiſ:

ſenſch. S . 293.) daſſelbe Prinzip , das im abſtracten

Begriffe des Willens (T. folg. S. Unm .) als die fie

auf ſich beziehende Negativitåt und damit zur Eins

Gelnheit ſich beſtimmende Allgemeinheit vors
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kam ( S. 7. ), in welcher alle Beſonderheit und Bes

ſtimmtheit eine aufgehobene iſt , der abſolute fich ſelbſt

beſtimmende Grund ; um ſie zu faſſen , muß man übers

haupt den Begriff deſſen , was die Subſtanz und die

wahrhafte Subjectivitat des Begriffes iſt, inne has

ben. - Weil die oouverainetåt die Idealitåt aller

beſonderen Berechtigung iſt , ſo liegt der Mifverſtand

nahe, der auch ſehr gewöhnlich iſt, fte für bloße Macht

.. und leere Willkühr und Souverainetåt für gleichbedeute

tend mit Despotismus zu nehmen. Aber der Despot

tismus bezeichnet überhaupt den Zuſtand der Geſeks

loſigkeit , wo der beſondere Wille als ſolcher , es rey

nun eines Monarchen oder eines Volfs (Ochlokratie ) ,

als Geſeß oder vielmehr ſtatt des Sereges gilt , da

hingegen die Souverainetåt gerade im geſeklichen, kon ;

ftitutionellen Zuſtande das Moment der Idealität der

Beſondern Sphären und Geſchäfte ausmacht, daßi nám

lich eine ſolche Sphäre nicht ein unabhängiges , in

ihren Zwecken und Wirkungsweiſen felbſtſtändiges und

ſich nur in fich vertiefendes, ſondern in dieſen Zwecken

und Wirkungsweiſen vom Zwecke des Ganzen

(den man im Allgemeinen mit einem unbeſtimmteren

Uusdrucke das Wohl des Staats genannt bat ) bes

ſtimmt und abhängig fers. Dieſe Idealitåt kommt auf

die gedoppelte Weiſe zur Erſcheinung. Im frieds

lichen Zuſtande gehen die beſonderen Sphären und

Geſchäfte den Gang der Befriedigung ihrer beſonderen

Geſchäfte und Zwecke fort , und es iſt theils nur die

Weiſe der bewußtloſen Nothwendigkeit der Sas

che , nach welcher ihre Selbſtſucht in den Beytrag zur

gegenſeitigen Erhaltung und zur Erbaltung des Gans

zen umſchlågt (F. S. 183.), theils aber iſt es die dis

recie Einwirkung von oben , wodurch ſie ſowohl

zu dem Zwecke des Ganzen fortdauernd zurückgeführt

und darnach beſchránkt, (f. Regierungsgewalt S. 289.)

als angebalten werden , zu dieſer Erhaltung directe
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.Leiſtungen zu machen ; - im Zuſtande der' Noth

aber , es rey innerer oder dußerlicher , iſt es die Sou : ;

verainetåt , in deren einfachen Begriff der dort in ſeis

nen Beſonderheiten beſtehende Organismus zuſammen :

geht, und welcher die Rettung des Staars mit Uufa

opferung dieſes ſonſt Berechtigten anvertraut iſt, mo

denn jener Idealismus zu ſeiner eigenthümlichen Wirke

lichkeit kommt. (f. unten S . 321. )

S . 279.

2 ) Die Souverainetåt, zunächſt nur der allgemeine

Gedanke dieſer Idealitat, efiftirt nur als die ihrer ſelbſt

gewiſſe Subjectivitát und als die abſtracte , inſofern

grundloſe Selbſtbeſtimmung des Willens , in welcher

das Lekte der Entſcheidung liegt. Es iſt diß das Jndivis.

duelle des Staats als ſolches , der ſelbſt nur darin einer

ift. Die Subjectivitåt aber iſt in ihrer Wahrheit nur als

Subject, die Perſönlichkeit nur als Person , und in

der zur reellen Vernünftigkeit gediehenen Berfaſſung, hac

jedes 'der drey Momente des Begriffes feine für ſich

wirkliche ausgeſonderte Geſtaltung. Diß abſolut ents'

ſcheidende Moment des Ganzen iſt daher nicht die Indivis

dualitåt überhaupt, ſondern Ein Jndividuum , derMonarch.

Die immanente Entwickelung einer Wiſſenſchaft,

die Ubleitung ihres ganzen . Inhalts aus dem

einfachen Begriffe, ( - ſonſt verdient eine Wiſſens

Tchaft wenigſtens nicht den Namen einer philoſophiſchen

Wiſſenſchaft) zeigt das Eigenthümliche, daß der eine

und derſelbe Begriff, hier der Wille, der Anfangs, weil

es der Anfang iſt, abſtract iſt , ſich erhalt, aber ſeine

Beſtimmungen und zwar eben ſo nur durch ſich ſelbſt

verdichtet und auf dieſe Weiſe einen concreten Inhalt

gewinnt. So iſt es das Grundmoment der zuerſt im

unmittelbaren Rechte abſtracten Perſönlichkeit, welches
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ſich durch ſeine verſchiedenen Formen von Subjectivi:

tåt fortgebildet hat, und hier im abſoluten Rechte,

dem Staate , der vollkommen , concreten Objectivitat

des Willens, die Perſönlichkeit des Staats iſt,

ſeine Gewißheit ſeiner ſelbſt - dieſes 'leşte,

was alle Beſonderheiten in dem einfachen Selbſt auf:

hebt, das Abwagen der Gründe und Gegengründe,

zwiſchen denen ſich immer herůber und hinüber ſchwan :

ken låßt, abbricht, und ſie durch das : Ich will, bes

ſchließt, und alle Handlung und Wirklichkeit ans

fångt. – Die Perſönlichkeit, und die Subjectivitat

überhaupt hat aber ferner , als unendliches ſich auf ſich

beziehendes , ſchlechthin nur Wahrheit und zwar ſeine

nåchſte unmittelbare Wahrheit als Perſon , für ſich

revendes Subject, und das für fich Tenende iſt eben To

ſchlechthin Eines. Die Perſönlichkeit des Staates iſt

nur als eine Perſon , der Monarch , wirklich .

Perſönlichkeit drückt den Begriff als ſolchen aus, die

Perſon enthalt zugleich die Wirklichkeit deſſelben , und

der Begriff iſt nur mit dieſer Beſtimmung , Joel,

Wahrheit. Eine ſogenannte moraliſche Pers

ſon , Geſellſchaft, Gemeinde, Familie , fo -concret fie

in fich iſt , hat die Perſönlichkeit nur als Moment,

abſtract in ihr ; ſie iſt darin nicht zur Wahrheit ihrer

Eriſtenz gekommen , der Staat aber iſt eben dieſe To:

talitåt, in welcher die Momente des Begriffs zur

Wirklichkeit nach ihrer eigenthümlichen Wahrheit ges

langen . - Alle dieſe Beſtimmungen ſind ſchon für

ſich und in ihren Geſtaltungen im ganzen Vorlauf dies

ſer Abhandlung erörtert, aber hier darum wiederholt

worden , weil man ſie zivar in ihren beſondern Ge:

ſtaltungen leicht zugibt, aber da ſie gerade nid )t wies

der erkennt und auffaßt , wo ſie in ihrer wahrhaften

Stellung, nicht vereinzelt , ſondern nach ihrer Wahrs

heit als Momente der Idee vorkommen . Der

Begriff des Monarchen iſt deßwegen der Rohwerſte Bes
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griff für das Ráſonnement, d. h. für die reflektirende

Verſtandesbetrachtung , weil es in den vereinzelten

Beſtimmungen ſtehen bleibt , und darum dann auch

nur Gründe, endliche Geſichtspunkte und das 26leis

ten aus Gründen kennt. So ſtellt es dann die Würs

de des Monarchen als etwas nicht nur der Form , ſone

dern ihrer Beſtimmung nach abgeleitetes dar;

vielmehr iſt ſein Begriff , nicht ein abgeleitetes , ſon :

dern das ſchlechthin aus ſich anfangende zu

reyn . Am nächſten trifft daher hiemit die Vorſtellung

zu , das Recht des Monarchen als auf göttliche Uuto :

rität gegründet zu betrachten , denn darin iſt das Un:

bedingte deſſelben enthalten . Aber es iſt bekannt,

welche Mißverſtändniſſe ſich hieran geknüpft haben ,

und die Zufgabe der philoſophiſchen Betrachtung iſt ,

eben dis Göttliche zu begreifen .

Volfsſouverainetåt kann in dem Sinn ges

Tagt werden , daß ein Dole überhaupt nach Aufren

ein ſelbſtſtändiges rey und einen eigenen Staat ause

mache , wie das Volk von Großbrittanien , aber das

Volk von England, oder Schottland , Frland , oder

von Venedig , Genua , Ceylon u. P. f. kein ſouveraines

Volk mehr fer , ſeitdem ſie aufgehdrt haben , eigene

Fürſten oder oberſte Regierungen für ſich zu haben . “

Man kann ſo auch von der Souverainetåt nach

Innen fagen , daß fie im Volke reſidire , wenn man

nur überhaupt vom Ganzen ſpricht, gan ; fo wie vore

hin ( S . 277. 278.) gezeigt iſt , daß dem Staate..

Souverainetåt zukomme Uber Bolfsſouverainetat als

im Gegenſaße gegen die im Monarchen epis

ſtirende souverainetåt genommen , iſt der ges

wöhnliche Sinn , in welchem man in neuern Zeiten

von Volksſouverainetét zu ſprechen angefangen hat, -

in dieſem Gegenſaße gehört die Wolfsſouverainetåt zu

den verworrenen Gedanken , denen die wüſte Pors

ſtellung des Volkes zu Grunde liegt. Das Volf,

.
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obne Teinen Monarchen und die eben damit nothwen :

dig und unmittelbar zuſammenhangende Gegliedes

rung des Ganzen genommen , iſt die formloſe Maſſe,

die kein Staat mehr iſt und der keine der Beſtims.

mungen , die nur in dem in fich geformten Gan :

jen vorhanden ſind, - .Souverainetét, Regierung,

Gerichte , Obrigkeit , Stånde und was es ſen , mehr

zukommt. Damit daß ſolche auf eine Drganiſation ,

das Staatsleben , ſich beziehende Momente in einem

Volfe hervortreten , hört es auf , diß unbeſtimmte 26s

ſtractum zu ſeyn , das in der bloß allgemeinen Vors

ſtellung Volk heißt. - Wird unter der Volksſouves

rainetåt die Form der Republik und zwar beſtimmter

der Demokratie verſtanden (denn unter Republik begreift

man ſonſtige mannichfache empiriſche Vermiſchungen ,

die in eine philoſophiſche Betrachtung ohnehin nicht

gehören ) , ſo ift theils oben ( bey S . 273 . in der Un:

merkung ) das Nöthige geſagt, theils 'kann gegen die

entwickelte Idee nicht mehr von ſolcher Vorſtellung die

Rede Teon. - In einem Volke , das weder als ein

patriarchaliſcher Stamm , noch in dem unentwickelten

Zuſtande, in welchem die Formen der Demokratie oder

Uriſtokratie möglich ſind, ( f. Unm . ebend.) noch ſonſt

in einem willkührlichen und unorganiſchen Zuſtande

vorgeſtellt , ſondern als eine in fich entwickelte , 'wahrs

haft organiſche Totalität gedacht wird , iſt die Souves

raineråt als die Perſönlichkeit des Ganzen , und dieſe

in der ihrem Begriffe gemaßen Realität, als die Pers

ſon des Monarch en.

Auf der vorhin bemerkten Stufe , auf welcher die

Eintheilung der Verfaſſungen in Demokratie, Uriſto :

kratie und Monarchie gemacht worden iſt, dem Stands

punkte der noch in fich bleibenden ſubſtantiellen Ein

heit, die noch nicht zu ihrer unendlichen Unterſcheidung

und Vertiefung in ſich gekommen iſt , tritt das Mos

ment der lebten ſich relbſt beſtimmenden Wils

lens
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1 . Jensent ficheidung nicht als immanentes organis

ſches Moment des Staates füt fich in eigen thům :

liche Wirklichkeit heraus. Immer muß zwar auch

in jenen unausgebildeteren Geſtaltungen des Staats ' ;

eine individuelle Spike, entweder wie in den dahin

gehörenden Monarchien , für ſich vorhanden ſeyn ,

oder wie in den Uriſtokratien , vornemlich aber in den

Demokratien , ſich in den Staatsmännern, Feldherren ,

nach Zufälligkeit und dem beſonderen Bedürfniß

der Umſtånde erheben ; denn alle Sandlung und

Wirklichkeit hat ihren Anfang und ihre Vollführung in

der entſchiedenen Einheit eines Unführers. Aber einges

ſchloffen in die gediegen bleibende Vereinung der Ges

walten , muß ſolche' Subjectivitat des Entſcheidens

theils ihrem Entſtehen und Hervortreten nach zufallig ,

theils überhaupt untergeordnet renn ; nicht anderswo da:

her als jenſeits folcher bedingten Spißen konnte das

unvermiſchte , reine Entſcheiden , ein von außen her

beſtimmendes Fatum , liegen . Als Moment der Idee . i

mußte es in die Exiſtenz treten , aber außerhalß der

menſchlichen Freyheit und ihres Kreiſes , den der Staat

befaßt , wurzelnd. - Hier liegt der Urſprung des :

Bedürfniſſes , von Orakeln , dem Demon (beym

Sofrates ), aus Eingeweiden der Thiere, dem Freſi :

fen und Fluge der Vögel u. r. f. die leßte Ent:

fcheidung über die großen Angelegenheiten und für

die wichtigen Momente des Staats zu holen – eine

Entſcheidung, welche die Menſchen , noch nicht die

Liefe des Selbſtbewußtſeyns erfaſſend, und aus der

Gediegenheit der ſubſtantiellen Einheit zu dieſem Fürs '

ſicbſeyn gekommen, noch nicht innerhalb des menſch :

lichen Seyns zu Teben die Stärke hatten. - Im

Damon des Sokrates (vergl. oben S . 138.) kdns

nen wir den Anfang ſehen , daß der ſich vorher nur

jenſeits ſeiner ſelbſt "verſeßende Wille ſich in fich vers

legte und ſich innerhalb ſeiner erkannte ,, - der Uns
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fang der rich wirrenden und damit wahrhaften Frene

heit. Dieſe reelle Freyheit der Jdee , da ſie eben diß

iſt , jedem der Momente der Vernünftigkeit ſeine eiges

ne , gegenwärtige, ſelbſtbewußte Wirklichkeit zu

geben , iſt es , welche ſomit die leßte ſich ſelbſt beftims

mende Gewißheit , die die Spike im Begriffe des

Willens ausmacht , der Funktion eines Bewußtſeyns

zutheilt. Dieſe leßte Selbſtbeſtimmung kann aber

nur inſofern in die Sphäre der menſohlichen Freyheit

fallen , als ſie die Stellung der für ſich abgerons

derten , über allé Beſonderung und Bedins

gung erhabenen Spiße hat; denn nur ſo iſt ſie nach

ihrem Begriffe wirklich.

S. 280 .

3) Dieſes lekte Selbſt des Staatswillens iſt in dieſer

ſeiner Abſtraction einfach und dahet unmittelbare Ein:

Gelnheit; in ſeinem Begriffe ſelbſt liegt hiermit die Be:

ſtimmung der Natürlichkeit ; der Monarch iſt daher wes

ſentlich als dieſes Individuum ; abſtrahirt von allem ans

deren Inhalte, und dieſes Individuum auf unmittelbare

natürliche Weiſe, durch die natürliche Geburt, zur Würs

de des Monarchen beſtimmt.

Dieſer Uebergang vom Begriff der reinen Selbſt:

beſtimmung in die Unmittelbarkeit des Seyns und

damit in die Natürlichkeit iſt rein ſpeculativer Natur,

feine Erkenntniß gehört daher der logiſchen Philoſo :

phie an . Es iſt übrigens im Ganzen derſelbe Uebers'

gang, welcher als die Naturdes Willens überhaupt bekannt

und der Prozeß iſt, einen Inhaltaus derSubjectivitát (als

vorgeſtellten Zweck ) , in das Daſeyn zu überſeben .

( S. 8.) Aber die eigenthümliche Form der Idee und

des Ueberganges, der hier betrachtet wird, iſt das uns

mittelbare Umſchlagen der reinen Selbſtbeſtim .
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mung des Willens ( des einfachen Begriffes Telbſt ) in

ein Dieſes und natürliches Daſein, ohne die Vers

mittelung durch einen beſondern Inhalt .- ( einen

Zweck im Handeln ). - gm ſogenannten ontologis

fchen Beweiſe 'vom Dareyn Gottes iſt es daſs ,

felbe Umſchlagen des abſoluten Begriffes in das Seyn ,

was die Tiefe der Jdee in der neuern Zeit ausges

macht hat, was aber in der neuſten Zeit für das Uns

begreifliche ausgegeben worden iſt, - wodurch man

denn , iveil nur die Einheit des Begriffs und des Das; .

Reyns ( S. 23. ) die Wahrheit iſt , auf das Erken:

nen der Wahrheit Verzicht geleiſtet hat. Ins'

dem das Bewußtſeyn des Verſtandes dieſe Ein :

heit nicht in rich hat und bey der Eren:

nung der benden Momente der Wahrheit ſtehen

bleibt, giebt es etwa ber dieſem Gegenſtande noch

einen Glaußen an jene Einheit zu. Uber indem

die Vorſtellung des Monarchen , als dem gervihnlichen

Bewußtſeyn ganz anheimfallend angeſehen wird, ſo

bleibt hier um ſo mehr der Verſtand ben ſeiner, Tren :

nung und den daraus flieſſenden Ergebniſſen ſeiner rå:

ſonnirenden Geſcheutheit ſtehen , und leugnet dann,

daß das Moment der lekten Entſcheidung im Staate :

an und für ſich ( d. i. im Vernunftbegriff ) mit der

unmittelbaren Natürlichkeit verbunden ſey ; woraus zu :

nachit die Zufälligkeit dieſer Verbindung , und in

dem die abſolute Verſchiedenheit jener Momente als

das Vernünftige behauptet wird , weiter die Unter:

nünftigkeit ſolcher Verbindung gefolgert wird, ſo daß

hieran ſich die anderen , die Idee des Staats zerrůt:

tenden , Conſequenzen knüpfen .

i . S. 281.

Berde Momente in ihrer ungetrennten Einheit , das

leßte grundloſe Selbft des Willens und die damit eben To

grundloſe Eriſtenz, als der Natur anheimgeſtellte Beſtim :

:

gr
un

í
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um

mung, - dieſe Idee des von der Willkühr unbewege

ten macht die Majeſtát des Monarchen aus. In dieſer

Einheit liegt die wirkliche Einheit des Staats, welche

nur durch dieſe ihre innere und außere Unmittelbar:

keit, der Möglichkeit, in die Sphäre der Beſonders

beit, deren Willkühr, Zwecke und Anſichten herabgezogen

zu werden , dem Kampf der Faktionen gegen Faktionen um

den Thron , und der Schwächung und Zertrümmerung der

Staatsgewalt, entnommen iſt.

· Geburts - und Erbrecht machen den Grund, der

legitimitat als Grund nicht eines blog poſitiven

Rechts , ſondern zugleich in der Idee aus. – Daß

durch die feſtbeſtimmte Thronfolge, d . i. die natürliche

Succeſſion , bey der Erledigung des Ehrons den Faks

tionen vorgebeugt iſt, iſt eine Seite , die mit Recht

für die Erblichkeit deſſelben , långſt geltend gemacht

worden iſt. Dieſe Seite iſt jedoch nur Folge, und

zum Grunde gemacht zieht ſie die Majeſtåt in die

Sphäre des Raiſonnements herunter , und giebt ihr,

deren Charakter diere grundloſe Unmittelbarkeit und

diß lekte Inſichreyn iſt , nicht die ihr immanente Idee

des Staates , ſondern etwas außer ihr, einen von

ihr verſchiedenen Gedanken , etipa das Wohl des

Staates oder Volkes zu ihrer Begründung. Uus

ſolcher Beſtimmung kann wohl die Erblichkeit durch

medios terminos gefolgert werden ; ſie läßt aber auch

andere medios terminos und damit andere Conſequens,

zen zu , - und es iſt nur zu bekannt, welche Conſequenzen

aus dieſem Wohl des Volkes (salutdu peuple) gezogen

worden ſind. - Deswegen darf auch nur die Phi.

loſophie dieſe Majeftåt denkend betrachten , denn jede

andere Weiſe der Unterſuchung, als die ſpeculative

der unendlichen , in ſich ſelbſt begründeten Idee, hebt

an und für ſich die Natur der Majeſtät auf. – Das

Wahlreiche ſcheint leicht die natürlich ſte Vorſtels
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lung zu ſeyn , d. h . ſte liegt der Seichtigkeit des Ges .

dankens am nächſten ; "weil es die Angelegenheit und

das Intereſſe des Volks Ters, das der Monarch zu bes.

ſorgen habe, ſo müſſe es auch der Wahl des Volkes

überlaſſen bleiben , wen es mit der Beſorgung ſeines

Wohls beauftragen wolle , und nur aus dieſer Beaufs

tragung entſtehe das Recht zur Regierung. Dieſe Uns

ficht, wie die Vorſtellungen vom Monarchen, als obers

ften Staatsbeamten , von einem Vertragsverhältniſſe

zwiſchen demſelben und dem Volke u. f. f. geht von

dem Willen , als Belieben , Meynung und Wilführ

der Vielen aus, - einer Beſtimmung , die , wie

långſt betrachtet worden , in der bürgerlichen Geſell:

ſchaft als erſte gilt , oder vielmehr ſich nur geltend

''machen will, aber weder das Prinzip der Familie ,

noch weniger des Staats iſt, überhaupt der Idee der

Sittlichkeit entgegenſteht. Daß das Wahlreich

vielmehr die ſchlechteſte der Inſtitutionen iſt, ergiebt

ſich Tchon für das Raiſonnement aus den Folgen , die

für daſſelbe übrigens nur als etwas Mögliches und

Wahrſcheinliches erſcheinen , in der That aber

weſentlich in dieſer Inſtitution liegen. Die Verfaſı

fung wird nåmlich in einem Wahlreich durch die Nas

tur des Verhältniſſes , daß in ihm der particulaire .

Wille zum lekten Entſcheidenden gemacht iſt, zu einer i

Wahlkapitulation , d. 1 . zu einer Ergebung der

Staatsgewalt auf die Discretion des particulairen

Willens , woraus die Verwandlung der beſonderen

Staatsgewalten in Privateigenthum , die Sdywachung

und der Verluſt der Souverainetåt des Staats , und

damit ſeine innere Auflöſung und dußere Zertrümmes

merung, hervorgeht.

S . 282 .

Xus der Souverainetåt des Monarchen fließt das Bes

gnadigungs : Recht der Verbrecher , denn ihr nur
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kommt die Berwirklidung der Macht des Geiſtes zu das

Geſchehene ungeſchehen zu machen , und im Vergeben und

Vergeſſen das Verbrechen zu vernichten . .

Das Begnadigungsrecht iſt eine der höchſten Ung

erkennungen der Majèſtåt des Geiſtes. - Diß Recht

gehdet übrigens zu den Anwendungen oder Reflexen

der Beſtimmungen der höheren Sphäre auf eine

vorhergehende. – Dergleichen Unwendungen aber ges

hören der beſonderen Wiſſenſhaft an , die ihren Ges

genſtand in ſeinem empiriſchen Umfange abzuhandeln

hat. ( vergl. S . 270 . Unm . * ). - Zu ſolchen Anwens

dungen gehört auch , daß die Verlegungen des Staats

überhaupt, oder der Souverainetåt, Majeſtät und der

Perſönlichkeit des Fürſten, unter den Begriff des Ver:

brechens, der früher (S. 95. bis 102.) vorgekommen iſt,

ſubſumirt, und zwar, als die höchſten Verbrechen , die

beſondere Verfahrungsart u. f. f. beſtimmtwerden .

: S. 283.

Das zweyte in der Fürſtengewalt enthaltene iſt das

Moment der Beſonderheit , oder des beſtimmten Ins

halts und der Subſumtion deſſelben unter das Allgemeine.

Inſofern es eine beſondere Epiſtenz erhålt , ſind es oberſte

berathende Stellen und Individuen , die den Inhalt der

vorkommender Staatsangelegenheiten
oder der aus vorhans

denen - Bedürfniſſen nöthig werdenden gereklichen Beſtims

mungen , mit ihren objectiden Seiten , den Entſcheis,

dungsgründen , darauf ſich beziehenden Geſeßen , Umſtån:

den u . . f. zur Entſcheidung vor den Monarchen bringen .

Die Erwählung der Individuen, zu dieſem Geſchäfte

wie deren Entfernung fällt , da fie es mit der unmittelbas

ren Perſon des Monarchen zu thun haben , in ſeine unbes

Tehrankte Willkühr , : ;
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i S. 284. . .

Fnſofern das Objective der Entſcheidung, die Kennts

niß des Inhalts und der Umſtände, die gereklichen und

andere Beſtimmungsgründe, allein der Verantwortung,

0. i. des Beweiſes der Objectivitåt fähig iſt und daher. ' ,

einer von dem perſönlichen Willen des Monarchen als role

chem unterſchiedenen Berathung zukommen kann , ſind dieſe

berathenden Stellen oder Individuen allein der Verants

wortung unterworfen , die eigenthümliche Majeftåt des

Monarchen , als die lekte entſcheidende Subjectivitůt iſt aber

" über alle Verantwortlichkeit für die Regierungsbandlungen

erhoben .

S. 285. '

Das dritte Moment der fürſtlichen Gewalt betrifft

das an und für ſich Hugemeine, welches in ſubjectiver Rücks

ficht in dem Gewiſſen des Monarchen , in objectiver :

Rückſicht im Ganzen der Verfaſſung und in den Ges . i

Teßen beſteht; die fürſtliche Gewalt reßt inſofern die ans !

deren Momente voraus, wie jedes von dieſen ſie vorausſeßt.

. i . . S . 286.

Die objective Garantie der fürſtlichen Gewalt,

der rechtlicheu Succeſſion nach der Erblichkeit des Thrones

u . f. F. liegt darin , daß wie dieſe Sphäre ihre von den

anderen durch die Vernunft beſtimmten Momenten ausges

ſchiedene Wirklichkeit hat, eben ſo die anderen für ſich die

eigenthümlichen Rechte und Pflichten ihrer Beſtimmung

haben ; jedes Glied , indem es ſich für ſich erhålt , erhält

im , vernünftigen Organismus eben damit die anderen in

- ihrer Eigenthümlichkeit.

Die monarchiſche Verfaſſung zur erblichen nach

Primogenitur feſtbeſtimmten Thronfolge herausgear:



296

beitet zu haben , so daß ſie hiermit zum patriarchalis

fchen Prinzip , von dem ſie geſchichtlich ausgegangen

iſt , aber in der höheren Beſtimmung als die abſolute

Spiße eines organiſch entwickelten Staats zurück ges

führtworden, iſt eins der ſpäteren Reſultate der Geſchichs

te , das für die öffentliche Freyheit und vernünftige

Verfaſſung am wichtigſten iſt, obgleich es , wie vorhin bes

merkt, wenn ſchon reſpektirt , doch häufig am wenigs

ften begriffen wird. Die ehemaligen bloßen Feudale

monarchien , ſo wie die Despotien zeigen in der Ges

Tchichte darum dieſe Abwechſelung von Empdrungen ,

Gewaltthaten der Fürſten , innerligen Kriegen , Unters

gang fürſtlicher Individuen und Dynaſtien , und die

daraus hervorgehende innere und äußere, allgemeine

Verwüſtung und Zerſtörung , weil in folchem Zuſtand

die Theilung des Staatsgeſchäfts , indem ſeine Theile

Vafallen , Paſcha's u . ſ.f übertragenſind, nur mechaniſch ,

nicht ein Unterſchied der Beſtimmung und Form , ſondern

nur ein Unterſchied größerer oder geringerer Gewalt ift.

So erhält und bringt jeder Theil, indem er ſich erhält,

ur ſich und darin nicht zugleich die anderen hervor,

und hat fur unabhängigen Selbſtſtändigkeit alle Mos

mente vollſtändig an ihm ſelbſt . Im organiſchen Vers

håltniſſe , in welchem Glieder , nicht Theile , ſich zu

einander verhalten , erhalt jedee die anderen , indem

es reine eigne Sphäre erfüllt , jedem iſt für die

eigene Selbſterhaltung , ebenſo die Erhaltung

der anderen Glieder ſubſtantieller Zweck und Pros

duct. Dié Garantieen , nach denen gefragt wird , es

ren für die Feſtigkeit der Thronfolge, der fürſtlichen

Gewalt überhaupt , für Gerechtigkeit, öffentliche Freys

heit, u ſ. f. find Sicherungen durch Inſtitutios

nen. . Als ſubjective Garantieen können Liebe des

Volks , Charakter , Eyde, Gewalt u . I f. angeſehen

werden , aber ſo wie von Berfaſſung geſprochen

wird, iſt die Rede nur von objectiven Garantieen ,
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den Inſtitutionen , 8. i. den organiſch verſchränkten

und ſich bedingenden Momenten . So find ſich offents

liche Freyheit überhaupt, und Erblichkeit des Thrones

gegenſeitige Garantieen , und ſtehen im abſoluten Zus

* ſammenhang, weil die öffentliche Freyheit die vernünfs

tige Verfaſſung iſt , und die Erblichkeit der fürſtlicheir

Gewalt das , wie' gezeigt, in ihrem Begriffe liegende

Moment.
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Die Kegierungs . Gewalt. '

S. 287.

Von der Entſcheidung iſt die Ausführung und Anwen ,

dung der fürſtlichen Entſcheidungen , überhaupt das Forts

führen und im Stande Erhalten des bereits Entſchiedenen ,

der vorhandenen Gereke, Einrichtungen , Unſtalten für ger

meinſchaftliche Zwede u. dergl. unterſchieden . Diß Ges

ſchäft der Subſumtion überhaupt begreift die Regies

rungsgewalt in fich , worunter eben ſo die richterlie

chen und polizeylichen Gewalten begriffen ſind , welche

unmittelbarer auf das Beſondere der bürgerlichen Geſells

Tchaft Beziehung haben , und das allgemeine Intereſſe in

dieſen Zwecken geltend machen . '

S. 288.

Die gemeinſchaftlichen beſonderen Intereſſen , die

in die bürgerliche Geſellſchaft fallen , und außer dem an

und für ſich ſeyenden Allgemeinen des Staats ſelbſt liegen

( S . 256.) haben ihre Verwaltung in den Corporationen

( S . 251.) der Gemeinden und ſonſtiger Gewerbe und

Stände und deren Obrigkeiten , Vorſteher , Verivalter und

dergleichen . Inſofern dieſe Ungelegenheiten , die ſie before

gen , einerſeits das Privateigenthum und Intererre

dieſer beſondern Sphären ſind, und nach dieſer Seite

ihre Autorität mit auf dem Zutrauen ihrer Standesgenoſ:

· ſen und Bürgerſchaften beruhet , andererſeits dieſe Kreiſe

den höheren Intereſſen des Staats' untergeordnet reyn

· müſſen , wird fich für die Beſeßung dieſer Stellen im Uu:
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gemeinen eine Miſchung von gemeiner Wahl dieſer In ,

téreſſenten und von einer höheren Beſtätigung und Bei

ſtimmung ergeben .

S. 289.

Die Feſthaltung des allgemeinen Staatst '

intereſſes und des Gefeßlichen in dieſen beſonderen

· Rechten und die Zurückführung derſelben auf jenes erfo:

dert eine Beſorgung durch Abgeordnete der Regierungsges

walt , die . executiven Staatsbeamten und die höheren

berathenden inſofern collegialiſch conſtituirten Behörden ,

welche in den oberſten , den Monarchen berührenden Spißen ,

: : zuſammenlaufen . . .

Wie die bürgerliche Geſellſchaft der Kampfplaß

des individuellen Privatintereſſes Aller gegen Alle iſt,

ſo hat hier der Conflict deſſelben gegen die gemeins

ſchaftlichen beſonderen Angelegenheiten , und dieſer zu :

ſammen mit jenem gegen die höheren Geſichtspunkte

und Anordnungen des Staats, reinen Siß. Der Cors

porationsgeiſt , der ſich in der Berechtigung der bes

ſondern Sphären erzeugt , fchlågt in ſich ſelbſt zugleich

in den Geiſt des Staats. um , indem er an dem Staate

das Mittel der Erhaltung der beſondern Zwecke hat.

Diß iſt das Geheimniß des Patriotismus der Bürger

nach dieſer Seite , daß ſie den Staat als ihre Subs

ftanz wiſſen , weil er ihre beſondern Sphären , deren

Berechtigung und Autorität wie deren Wohlfahrt, ers

hålt. In dem Corporationsgeiſt , da er die Einwursº

jelung des Beſonderen in das Ullgemeine

unmittelbar enthält, iſt inſofern die Liefe und die

Stärke des Staates , die er in der Geſinnung hat.

Die Verwaltung der Corporationsangelegenheiten

durdi ihre eigenen Vorſteher wird, da ſie zwar ihre

eigenthümlichen Intereſſen und Ungelegenheiten , aber
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unvollſtändiger den Zuſammenhang der entfernteren

Bedingungen und die allgemeinen Geſichtspunkte fens

nen und vor ſich haben , häufig ungeſchickt Teon -

außerdem daß weitere Umſtände dazu beytragen , z. B . die

nahe Privatberührung und ſonſtige Gleichheit der Vors

fteher mit den ihnen auch untergeordnet ſeyn ſollenden ,

ihre mannichfachere Abhängigkeit u . ſ. f. Dieſe eigene

Sphåre kann aber, als dem Moment der formellen

Freyheit überlaſſen angeſehen werden , wo das eigene

Erkennen , Beſchließen und Ausführen , ſo wie die

kleinen Leidenſchaften und Einbildungen einen Lummels

plaß haben , ſich zu ergehen , - und diß um ro mehr,

je weniger der Gehalt der Angelegenheit, die dadurch

verdorben , weniger gut, mühſeliger u . ſ. f. beſorgt

wird, für das Ullgemeinere des Staats von Wichtige

Feit iſt, und je mehr die mühſelige oder thörichte Bes

ſorgung ſolcher geringfügiger Ungelegenheit in directem

Berhältniſſe mit der Befriedigung und Meynung von

ſich ſteht, die daraus geſchöpft wird.

S. 290 .

In dem Geſchäfte der Regierung findet ſich gleichfalls

die Theilung der Arbeit ( S. 198 .) ein . Die Orgas

niſation der Behörden hat inſofern die formelle , aber

ſchwierige Uufgabe , daß von unten , wo das bürgerliche

Leben concret iſt , daſſelbe auf concrete Weiſe regiert

· werde , daß diß Geſchäft aber in feine abſtracte Zweige

getheilt ſer , die von eigenthümlichen Behörden als unters

ſchiedenen Mittelpunkten behandelt werden , deren Wirk,

famkeit nach unten , ſo wie in der oberſten Regierungsges

walt in eine concrete Ueberſicht wieder zuſammenlaufe.I

S. 291.

Die Regierungsgeſchäfte ſind. objectiver , für ſich

ihrer Subſtanz nach bereits entſchiedenec Natur ( S. 287.)
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und durch Individuen zu vollführen und zu verwirke

lichen . Zwiſchen beyden liegt keine unmittelbare natürliche

Verknüpfung; die Individuen ſind daher nicht durch die

natürliche Perſönlichkeit und die Geburt dazu beſtimmt. '

für ihre Beſtimmung zu demſelben iſt das objective Mos

ment die Erkenntniß und der Erweis ihrer Befähigung,

ein Erweis , der dem Staate ſein Bedürfniß , und als die

einzige Bedingung zugleich jedem Bürger die Möglichkeit,

ſich dem allgemeinen Stand zu widmen , ſichert.

S. 292.

Die ſubjective Seite , daß dieſes Individuum aus

mebreren , deren es , da hier das Objective nicht (wie z.

B . bey der Kunſt ) in Genialität liegt, nothwendig

unbeſtimmt Mehrere gibt, unter denen der Vorzug nichts

abſolut beſtimmbares ift , zu einer Stelle gewählt und ers

nannt, und zur Führung des öffentlichen Geſchäfts bevolls

mächtigt wird , dieſe Verknüpfung des Individuums, und

des Amtes , als zweyer für ſich gegeneinander immer zu :

faligen Seiten , kommt der fürſtlichen , als der entſcheis

denden und ſouverainen Staatsgewalt zu.

S. 293.

Die beſonderen Staatsgeſchäfte , welche die Monarchie

den Behörden übergiebt, machen einen Theil der objectis

den Seite der dem Monarchen innewohnenden Souverais

netåt"aus; ihr beſtimmter Unterſchied iſt eben ſo durch

die Natur der Sache gegeben ; und wie die Thätigkeit der

Behörden eine Pflichterfüllung, ſo iſt ihr Geſchäft auch

ein der Zufälligkeit entnommenes Recht.

. : S. 294. .

Das Individuum , das durch den fouverainen Act

(S. 292.) einem amtlichen Berufe verknüpft iſt, iſt auf ſeine
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Pflichterfüllung , das Subſtantielle feines Verhältniſſes , als

Bedingung dieſer Verknüpfung angewieſen , in welcher es

als Folge dieſes ſubſtantiellen Verhältniſſes das Vermos

gen und die geſicherte Befriedigung ſeiner Beſonderheit (S. 264.)

und Befreyung ſeiner äußern Lage und Umtsthåtigkeit von

ſonſtiger ſubjectiver Abhängigkeit und Einfluß findet.

Der Staat zählt nicht auf willführliche, belie:

bige Leiſtungen (eine Rechtspflege z. B ., die von fah:

renden Rittern ausgeübt wurde) eben weil ſie belie :

big und willführlich ſind, und ſich die Vollführung

der Leiſtungen nach , ſubjectiven Anſichten , eben ſo wie

die beliebige Nichtleiſtung und die Ausführung ſus

jectiver Zwecke vorbehalten . Das andere Ertrem zum

fahrenden Ritter wäre in Beziehung auf den Staatss

dienſt das des Staatsbedienten , der bloß nach

der Noth , ohne wahrhafte Pflicht und eben ſo ohne

Recht ſeinem Dienſte verknüpft wäre. – Der Staatss

dienſt fodert vielmehr die Uufopferung, ſelbſtſtändiger

und beliebiger Befriedigung ſubjectiver Zwecke , und

gibt eben damit das Recht, ſie in der pflichtmäßigen

Leiſtung aber nur in ihr zu finden . Hierin liegt nach

dieſer Seite die Verknüpfung des allgemeinen und be :

ſonderen Intereſſes , welche den Begriff und die innere

Feſtigkeit des Staats ausmacht (S. 260. ) – Das

Umtsverhältniß iſt gleichfalls kein Vertragsverhalt:

niß (S . 75. ), obgleich ein gedoppeltes Einwilligen und

ein Leiſten von benden Seiten vorhanden iſt. Der

Bedienſtete iſt nicht für eine einzelne zufällige Dienſt:

Leiſtung berufen , wie der Mandatarius, ſondern legt

Das Hauptimereſſe ſeiner geiſtigen und beſonderen Eris

ſtenz in diß Verhaliniß. Eben ſo iſt es nicht eine

ihrer Qualitat nach dußerliche , nur beſondere Sache,

die er zu leiſten hätte und die ihm anvertraut wåre ;

der Werth einer ſolchen iſt als inneres von ihrer

Ueußerlichkeit verſchieden und wird bey der Nichtleis



i 303

ftung des Stipulirten noch nicht verlekt ( S. 77.). Was

aber der Staatsdiener zu leiſten hat, iſt wie es uns

mittelbar iſt, ein Werth an und für ſich. Das Uns ' .

recht durch Nichtleiſtung oder poſitive Verlegung (dienſts

widrige Handlung , und bendes iſt eine ſolche) iſt das is

her Verleßung des allgemeinen Inhalts ſelbſt , ( versin

glichen S . 95. ein negativ unendliches Urtheil ;) dess

wegen Vergehen oder auch Verbrechen. – Durch die

geſicherte Befriedigung des beſonderen Bedürfniſſes. iſt

die äußere Noth gehoben , welche, die Mittel dazu auf :

Koſten der Amtsthätigkeit und Pflicht zu ſuchen , vers

anlaſſen kann. In der allgemeinen Staatsgewalt fins

den die mit ſeinen Geſchäften Beauftragten Schuß ges

gen die andere ſubjective Seite, gegen die Privatleidenſchafs

ten der Regierten , deren Privatintereſſe u . ſ. f. durch

das Geltendmachen des Allgemeinen dagegen , beleis

digt wird.

i . S . 295 .

Die Sicherung des Staats und der Regierten gegen

den Mißbrauch der Gewalt' von Seiten der Behörden und

ihrer Beamten liegt einerſeits unmittelbar in ihrer Kierara

chie und Verantwortlichkeit , andererſeits in der Berechtis

gung der Gemeinden , Corporationen , als wodurch die Eins

miſchung ſubjeetiver Willkühr in die den Beamten anver:

traute Gewalt für ſich gehemmt und die in das einzelne

Benehmen nicht reichende Kontrolle von Oben , von Unten

ergänzt wird.

Im Benehmen und in der Bildung der Beamten

liegt der Punkt , wo die Gefeße und Entſcheidungen

der Regierung die Einzelnheit berühren und in der

Wirklichkeit geltend gemacht werden. Diß iſt ſomit

die Stelle, von welcher die Zufriedenheit und das Zus

trauen der Bürger zur Regierung , ſo wie die Ause

. . . führung oder Schwachung und Bereitelung ihrer Abs
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Fichten nach der Seite abhängt , daß die ùrt und

Weiſe der Uusführung von der Empfindung und Ges

ſinnung leicht ſo hoch angeſchlagen wird, als der Jn:

halt des Uuszuführenden ſelbſt, der fchon für ſich

eine Laſt enthalten kann . In der Unmittelbarkeit und

Perſönlichkeit dieſer Berührung liegt es, daß die Kons

trolle von Oben von dieſer Seite unvollſtändiger ihren

Zweck erreicht, der audy an dem gemeinſchaftlichen

Intereſſe der Beamten als eines gegen die Untergebe:

nen und gegen die Obern ſich zuſammenſchließenden

Standes , Hinderniſſe finden kann , deren Beſeitigung

insbeſondere bey etwa ſonſt noch unvollkommenern In:

ſtitutionen , das hdhere Eingreifen der Souverainetåt

(wie z. B . Friedrichs II. in der berüchtigt: gemachs

ten Müller Arnoldſchen Sache) erfodert und berechtigt.

i S . 296 . ,

Daß aber die Leidenſchaftloſigkeit, Rechtlichkeit und

Milde Des Benehmens Sitte werde, hångt theils mit der

directen ſittlichen und Gedankenbildung zuſammen,

welche dem , was die Erlernung der ſogenannten Wiſſens

Tchaften der Gegenſtände dieſer Sphären , die erforderliche

Geſchäftseinübung, die wirkliche Arbeit u . . f. von Mes

chanismus und dergleichen in ſich hat , das geiſtige Gleichs

gewicht hält; theils iſt die Große des Staats ein Saupts

moment, wodurch ſowohl das Gewicht von Familiens und

anderen Privatverbindungen geſchwächt, als auch Rache,

Spaß und andere ſolche Leidenſchaften ohnmachtiger und das

mit ſtumpfer werden ; in der Beſchäftigung mit den in

dem großen Staate vorhandenen großen Intereſſen gehen

für ſich dieſe ſubjectiven Seiten unter und erzeugt ſich die

Gewohnheit allgemeiner Intereſſen , Anſichten und Ges

fchäfte.

S. 397.
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. S . 297. .

Die Mitglieder der Regierung und die Staatsbeam .

ten machen den Haupttheil des Mittelſtandes aus , in ,

welchen die gebildete Intelligenz und das rechtliche Bet

wußtſeyn der Maſſe eines Volkes fällt. Daß er nicht die

iſolirte Stellung einer Ariſtokratie nehme und Bildung und

Gefchicklichkeit nicht zu einem Mittel der Willkühr und

einer Herrenſchaft werde, wird durch die Inſtitutionen der

Souverainetåt von Oben herab, und der Corporations:

Rechte von Unten herauf, bewirkt.

So hatte fich vormals die Rechtspflege, deren Obe

ject das eigenthümliche Intereſſe aller Individuen ' iſt,

dadurch , daß die Kenntniß des Rechts ſich in Gelehr!

ſamkeit und fremde Sprache und die Kenntniß des

Rechtsganges in verwickelten Formalismus verbüllte,

in ein Inſtrument des Gewinns und der Beberrſchung

verwandelt.



Die gerekgebende Gewalt.

-

, tere

S . 298.

Die gereßgebende Gewalt betrifft die Gefebe

als ſolche , inſofern ſie weiterer Fortbeſtimmung bedürfen ,

· und die ihrem Inhalte nach ganz allgemeinen innern Uns

gelegenheiten. Dieſe Gewalt iſt ſelbſt ein Theil der Bers

faſſung, welche ihr vorausgefeßt iſt und inſofern an und für

ſich außer deren directen Beſtimmung liegt, aber in der

Fortbildung der Gefeße und in dem fortſchreitenden Cha :

rafter der allgemeinen Regierungsangelegenheiten ihre weis

tere Entwickelung erhålt.

. S. 299.

Dieſe Gegenſtände beſtimmen ſich in Beziehung auf

die Individuen nåber nach den zwer Seiten a ) was durch

den Staat ihnen zu Gute kommt und ſie zu genießen und

) was ſie demſelben zu leiſten haben . Unter jenem ſind

die privatrechtlichen Gereke überhaupt , die Rechte der Ges

meinden und Corporationen und ganz allgemeine Veranſtals

tungen und indirect ( S . 298.) das Ganze der Verfaſſung

begriffen . Das zu Leiſtende aber kann nur, indem es auf

Geld, als den exiſtirenden allgemeinen Werth der Dins

ge und der Leiſtungen , reducirt wird, auf eine gerechte

Weiſe und zugleich auf eine Art beſtimmt werden , daß die

beſonderen Urbeiten und Dienſte, die der Einzelne leiſten

kann , durch ſeine Willkühr vermittelt werden .

Was Gegenſtand der allgemeinen Gefeßgebung und

was der Beſtimmung der Adminiſtrativ Behörden und

der Regulirung der Regierung überhaupt anheim zu

uno
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ſtellen Ten , läßt fich zwar im Allgemeinen To unter :

ſcheiden , daß in jene nur das dem Inhalte nach ganz

Allgemeine der geſeblichen Beſtimmungen , in dieſe aber

das Beſondere und die Art und Weiſe der Ereku:

tion falle. - Uber völlig beſtimmt iſt dieſe Unterſchei:

dung ſchon dadurch nicht, daß das Geſek , damit es

Geſeß , nicht ein bloßes Gebot überhaupt rey , Wie

„, du ſollt nicht tddten , “ vergl. mit Unm . zum S. 140.

S . 144 .) in ſich beſtimmt ſeyn muß; je beſtimmter

es aber iſt , deſto mehr nähert ſich ſein Inhalt der

Fåhigkeit, ſo wie es iſt, ausgeführt zu werden .' Zus

gleich aber würde die ſo weit gehende Beſtimmung

den Gereken eine' empiriſche Seite geben , welche in

der wirklichen Uusführung Ubånderungen unterworfen

werden müßte , was dem Charakter von Gereken Ub!

bruch thate. In der organiſchen Einheit der Staatss

gewalten liegt es ſelbſt , daß es Ein Geiſt iſt , der

das Allgemeine feſtrekt, und der es zu ſeiner beſtimms

ten Wirklichkeit bringt und ausführt. - Es kann im

Staate zunächſt auffallen , daß von den vielen Ges .

Tchicklichkeiten , Beſikthümern , Thátigkeiten , Talenten ,

und darin liegenden unendlich mannigfaltigen lebendi.

gen Vermögen , die zugleich mit Geſinnung verbuns

den ſind , der Staat keine directe Leiſtung fodert, ſons ,

dern nur das eine Vermogen in Anſpruch nimmt,

das als Geld erſcheint. - Die Leiſtungen , die ſich

auf die Vertheidigung des Staats gegen Feinde bezies

hen , gehören erſt zu der Pflicht der folgenden Abtheir

lung. In der That iſt das Geld aber nicht ein bes

fonderes Vermogen neben den übrigen , ſondern es .

iſt das Allgemeine derſelben , inſofern ſie ſich zu der ,

Deußerlichkeit des Daſenns produciren , in der ſie als :

eine Sache gefaßt werden können . Nur an dieſer i

åußerlichſten Spiße iſt die quantitative Beſtimmt:

heit und damit die Gerechtigkeit und Gleichheit der

Leiſtungen möglich. – Plato läßt in ſeinem Staate

de
r

U2
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die Individuen den beſondern Stånden durch die Obern

zutheilen , und ihnen ihre beſondern Leiſtungen auf:

legen (vergl. S . 185. Anm .) ; in der Feudal:Monars

chie hatten Vafallen eben ſo unbeſtimmte Dienſte, aber

auch in ihrer Beronderheit z. B . das Richteramt

u : P. f. zu leiſten ; die Leiſtungen im Orient , Egypten

für die unermeßlichen Architekturen u . f. f. find eben

ſo von beſonderer Qualität u. . f. In dieſen

Perhältniſſen mangelt das Prinzip der ſubjectiven

Fbenheit, daß das ſubſtantielle Thun :des Indivis

duums, das in ſolchen Leiſtungen ohnehin ſeinem Ins

halte nach ein Beſonderes iſt , durch ſeinen besondes

ren Willen vermittelt fers; - ein Recht, das allein

durch die Foderung der Sciſtungen in der Form des

allgemeinen Werthes möglich , und das der Grund iſt,

der dieſe Verwandlung berbeygeführt hat.

$. 300.

In der geſeßgebenden Gewalt als Totalitåt ſind zu :

nächſt die zwey andern Momente wirkſam , das monars

dhirde als dem die höchſte Entſcheidung zukommt, - die

Regierungsgewalt als das, mit der concreten Kennts

niß und Ueberſicht des Ganzen in ſeinien vielfachen Seiten

und den darin feſtgewordenen wirklichen Grundſåßen , ſo

wie mit der Kenntniß der Bedürfniſſe der Staatsgewalt

insbeſondere , berathende Moment, - endlich das fi and is

robe Element. .

S. 301.

Das ftåndirohe Element hat die Beſtimmung, daß

die allgemeine Angelegenheit nicht nur an ſid , ſondern

auch für ſich , d. i. daß das Moment der ſubjectiven fors

· mellen Freyheit, das öffentliche Bewußtſeyn als emi" .
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píriſde Allgemeinheit der Unſichten und Gedanken

der Vielen, darin zur Griſtenz komme.

Der Uusdruck : die Vielen , ( oi torrol ) bezeich :

net die empiriſche Allgemeinheit richtiger , als das

gång und gåbe: Ulle. Denn wenn man ſagen wird,

: : daß es ſich von ſelbſt verſtehe , daß unter dieſen Ullen :

zunächſt wenigſtens die Kinder , Beiber u . ſ. f. nicht

gemeynt reyen , ' lo verſteht es ſich hiemit noch mehr

von ſelbſt , daß man den ganz beſtimmten Uusdruck :

21le nicht gebrauchen ſollte, wo es ſich uin noch etwas

ganz Unbeſtimmtes handelt. ~ ! Es ſind überhaupt ſo

unſáglich viele ſchiefe, und falſche Vorſtellungen und .

Redensarten über Volk, Verfaſſung und Stånde in

den Umlauf der Meynung gekommen , daß es eine ver :

gebliche Mühe wåre, ſie aufführen , erörtern und be:

richtigen zu wollen . Die Vorſtellung, die das gewdhns

liche Bewußtſeyn über die Nothwendigkeit oder NůB

lichkeit der. Concurrenz von Stånden zunächſt vor ſich

zu haben pflegt, iſt vornemlich etwa, daß die Ubgeords

nete aus dem Volk oder gar das Volk es am beſten

verſtehen můrre , was zu ſeinem Beſten diene, und

daß es den ungezweifelt beſten Willen für dieſes Beſte

babe. Was das erſtere betrifft , ſo iſt vielmehr der

Fall, daß das Volk , inſofern mit dieſem Worte ein

beſonderer Theil der Mitglieder eines Staats bezeichs

niet iſt, den Theil ausdrückt , der nichtweiß was

er will. Du wiſſen was man will, und noch mehr

was der an und für ſich ſeyende Wille , die Vernunft,

will, iſt die Frucht tiefer Erkenntniß und Einſicht,

welche eben nicht die Sache des Volfs iſt. Die

Gewährleiſtung, die für das allgemeine Beſte und die

öffentliche Freyheit in den Stånden liegt, findet ſich

bey einigem Nachdenken nicht in der beſonderen Eini :

ſicht derſelben – denn die höchſten Staatsbeamten har i

ben nothwendig tiefere und umfaſſendere Einſicht in

.
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die Matur der Einrichtungen und Bedürfniſſe des Staats ,

ſo wie die größere Geſchicklichkeit und Gewohnheit dies

ſer Geſchäfte und konnen ohne Stånde das Beſte

thun , wie ſie auch fortwährend bey den ſtåndiſchen ,

Verſammlungen das Beſte thun müſſen , - ſondern

Tie liegt 'theils wohl in einer Zuchat von Einſicht der

Abgeordneten vornemlich in das Treiben der den Uus

gen der höheren Stellen ferner ſtehenden Beamten ,

und insbeſondere in ' dringendere und ſpeziellere Bes

dürfniſſe und Mängel, die fie in concreter Anſchauung

vor ſich haben , theils aber in derjenigen Wirkung,

welche die zu erwartendé Cenſur Vieler und zwar eine

offentliche Cenſur mit ſich führt, schon im Voraus die

beſte Einſicht auf die Geſchäfte und vorzulegenden Ents

würfe zu verwenden und ſie nur den reinſten Motiven

gemäß einzurichten - eine Nöthigung , die eben ſo

für die Mitglieder der Stånde ſelbſt wirkſam ift.

Was aber den vorzüglich guten Willen der Stånde

für das allgemeine Beſte betrifft , ſo iſt ſchon oben

(S . 272. Unm .) bemerkt worden , daß es zu der Uns

ficht des Pöbels , dem Standpunkte des. Negativen

überhaupt gehört , bey der Regierung einen böſen oder

weniger guten Willen vorauszuſeßen ; - eine Vorauss

feßung, die zunächſt, wenn in gleicher Form geantwoors :

tet werden ſollte , die Recrimination zur Folge håtte,

daß die Stände, da ſie von der Einzelnheit , dem

Privat : Standpunkt und den beſonderen Intereſſen

herkommen , für dieſe auf Koſten des allgemeinen Ins

tereſſes ihre Wirkſamkeit zu gebrauchen geneigt ſeyen ,

da hingegen die andern Momente der Staatsgewalt

ſchon für ſich auf den Standpunkt des Staates ges

ſtellt, und dem allgemeinen Zwecke gewidmet ſind.

Was hiermit die Garantie überhaupt betrifft, welche

beſonders in den Ständen liegen foll, ſo theilt auch

jede andere der Staat: Inftitutionen diß mit ihnen ,

ii eine Garantie des öffentlichen Wohls und der vernünf

ies
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u tigen Freyheit zu ſeyn , und es gibt darunter Inſtitus

; tionen , wie die Souverainetåt des Monarchen , die

Erblichkeit der Thronfolge, Gerichtsverfaſſung u . f. f.

in welchen dieſe Garantie noch in viel ſtårkerem Gras

de liegt. Die eigenthümliche Begriffsbeſtimmung der

Stånde iſt deshalb darin zu ſuchen , daß in ihnen das

ſubjective Moment der allgemeinen Freyheit , die eige:

ne Einſicht und der eigene Wille der Sphäre , die

in dieſer Darſtellung bürgerliche Geſellſchaft ges

nannt worden iſt , in Beziehung auf den Staat

zur Epiften z kommt. Daß diß Moment eine Bes

ſtimmung der zur Totalität entwickelten Idee iſt, dieſe

innereNothwendigkeit,welchenichtmit åußeren Noth:

wendigkeiten und Nůklichkeiten zu verwechſeln iſt,

folgtwie überall, aus dem philoſophiſchen Geſichtspunkte.

.

S . 302. 2 ;

Als vermittelndes Organ betrachtet ſtehen die Stånde :

zwiſchen der Regierung überhaupt einerſeits, und dem in die

beſondern Sphären und Individuen aufgelöſten Volke an:

dererſeits . Ihre Beſtimmung - fordert an ſie ſo ſehr den

Sinn und die Geſinnung des Staats und der Re:

gierung, als der Jntereſſen der beſonderen Kreiſe

und der Einzelnen . Zugleich hat diefe Stellung die Bes

deutung einer mit der organiſirten Regierungsgewalt ge's

meinſchaftlichen Vermittelung , daß weder die fürſtliche Ges

walt als Ertrem iſolirt , und dadurch als bloße Herrſchers '

gewalt und Willkühr erſcheine, noch daß die beſonderen In:

tereſſen der Gemeinden , Corporationen und der Indivi:

duen ſich iſoliren , oder noch mehr daß die Einzelnen nicht

jur Darſtellung einer Menge und eines Kauffens , zu

einem ſomit unorganiſchen Meynen und Wollen , und zur

bloß maſſenhaften Gewalt gegen den organiſchen Staat

Kommen.

.

-
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: Es gehört zu den wichtigſten logiſchen Einſichten,

daß ein beſtimmtes Moment, das als im Gegenſaße

ftehend die Stellung eines Ertrems hat, es dadurch zu

Teyn aufhdrt und organiſches Moment ift , daß es

zugleich Mitte iſt. “ Bey dem hier betrachteten Ges

genſtand iſt es um To wichtiger ; dieſe Seite herauszu :

heben , weil es zu den häufigen aber höchſt gefährlic

chen Vorurtheilen gehört, Stånde hauptſächlich im

Geſichtspunkte des Gegenſañes gegen die Regie:

rung, als ob diß ihre weſentliche Stellung wäre, vors

fuſtellen . Drgauifo , d . i. in die Totalität aufgenommen ,

beweiſt ſich das ſtåndiſche Element nur durch die Function

der Vermittlung. Damit iſt der Gegenſak ſelbſt zu einem

Schein herabgeſeßt. Wenn er , inſofern er ſeine Ers

ſcheinung hat, nicht bloß die Oberfläche betráfe , fons

dern wirklich ein ſubſtantieller Gegenſaß würde, ſo

wäre der Staat in ſeinem IIntergange. begriffen . -

Das Zeichen , daß der Widerſtreit nichtdieſer Art iſt, ergiebt

ſich der Natur der Sache nach dadurch , wenn die Gegens

ſtånde deſſelben nicht die weſentlichen Elemente des Staatss

organismus, ſondern ſpeziellere und gleichgültigere

Dinge betreffen , und die Leidenſchaft , die ſich doch an

· dieſen Inhalt knüpft, zur Partheiſucht um ein bloß fube

jectives Intereſſe, etwa um die höheren Staatsſtele

len , wird,

S. 303. ,

Der allgemeine, näher dem Dienſt der Res

gierung ſich widmende Stand , hat unmittelbar in ſeiner

Beſtimmung, das Allgemeine zum Zwecke reiner weſentlig

chen Thåtigkeit zu haben ; in dem ſtåndiſchen Elemente

der geſeßgebenden Gewalt kommtder Privatſtand zu einer

politiſchen Bedeutung und Wirkſamkeit. Derſelbe

kann nun dabey weder als bloße ungeſchiedene Maſſe, noch

als einé in ihre Utome aufgeldſte Menge erſcheinen , ſons
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dern als das was er bereits iſt , nämlich unterſchieden

in den auf das ſubſtantielle Verhältniß, und in den auf die

beſondern Bedürfniſſe und die ſie vermittelnde Arbeit fich

gründenden Stand. ( S. 201. ff.) . Nur ſo knüpft ſich in

dieſer Rückſicht wahrhaft das im Staate wirkliche Berons

dere an das Allgemeine an .

Diß gehet gegen eine andere gangbare Vorſtels :

lung , daß , indem der Privatſtand zur Theilnahme an

der allgemeinen Sache in der geſeßgebenden Gewalt

erhoben wird , er dabey in Form der Einzelnen eće

ſcheinen müſſe , Tey es daß ſie Stellvertreter für dieſe

Funétion wählen , oder daß gar ſelbſt jeder eine Stim

me dabey exerciren ſolle . Dieſe atomiſtiſche, abſtracte

Anſicht verſchwindet ſchon in der Familie wie in der

bürgerlichen Geſellſchaft, wo der Einzelne , nur als

Mitglied eines Allgemeinen zur Erſcheinung kommt.

Der Staat aber iſt weſentlich eine Organiſation von

Tolchen Gliedern, die für ſich Kreiſe ſind , und in ihm

Toll ſich kein Moment als eine unorganiſche Menge

zeigen . Die Vielen als "Einzelne, was man gerne

unter Volk verſteht, ſind wohl ein Zuſammen , aber

nur als die Menge, - eine formloſe Maſſe , deren

Bewegung und Thun eben damit nur elementariſch,

vernunftlos , wild und fürchterlich wäre. Wie man in

Beziehung auf Verfaſſung noch vom Volke, dieſer

unorganiſchen Geſammtheit , ſprechen hört, ſo kann

man ſchon zum Voraus wiſſen , daß man nur Allgesi

meinheiten und ſchiefe Deklamationen zu erwarten hat.

- Die Vorſtellung, welche die in jenen Kreiſen ſchon

vorhandenen Gemeinweſen , wo ſie ins Politiſche, d . i.

in den Standpunkt der höchſten concreten All

gemeinheit eintreten , wieder in eine Menge vont

Individuen aufidßt, hålt eben damit das bürgerliche

und das politiſche leben von einander getrennt, und

ſtellt dieſes , fo zu ſagen , in die Luft , da ſeine Baſis
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mur die abſtracte Einzelnheit der Wilkåhr und Mens

i . nung, ſomit das Zufällige, nicht eine an und für ſich

. fefte und berechtigte Grundlage ſeyn würde. -

Dbgleid in den Vorſtellungen ſogenannter Theorien

die Stände der bürgerlichen Geſellſchaft übers

Haupt , und die Stånde in politiſcher Bedeutung

weit auseinander liegen , ſo hat doch die Sprache noch

dieſe Vereinigung erhalten , die früher ohnehin vors

banden ‘war.

. S. 304.

Den in den früheren Sphären bereits vorhandenen

Unterſchied der Stånde, enthält das politiſch ſtändiſche

Element zugleich in ſeiner eigenen Beſtimmung. Seine zus

nächſt abſtracte Stellung , nåmlich des Extrems der ems

piriſchen Allgemeinheit gegen das fürſtliche oder

monarchiſche Prinzip überhaupt, in der nur die

Möglichkeit der Uebereinſtimmung, und damit eben

fo die Möglichkeit feindlicher Entgegenſeßung liegt,

- dieſe abſtracte Stellung wird nur dadurch zum vernünfs

tigen Verhältniſſe, (zum Schlurre, vergl. Unm . zu

S. 302.) daß ihre Vermittelung zur Eriſtenz kommt.

Wie von Seiten der fürſtlichen Gewalt die Regierungsgewalt

( S . 300.) ſchon dieſe Beſtimmung hat, ſo muß auch von

der Seite der Stånde aus ein Moment derſelben nach

der Beſtimmung gekehrt ſeyn , weſentlich als das Moment :

der Mitte zu epiſtiren .

S. 305.

Der eine der Stände der bürgerlichen Geſellſchaft ents

hålt das. Prinzip , das für ſich fähig iſt , zu dieſer politis

Tchen Beziehung conſtituirt zu werden , der Stand der nas

türlichen Sittlichkeit námlich , der das Familienleben und

in Rückſicht der Subſiſtenz den Grundbeſik zu feiner Bas



: 315

fis , fomit in Rücklicht ſeiner Beſonderheit ein auf ſich bes ,

ruhendes Wollen , und die Naturbeſtimmung, welche das

fürſtliche Element in ſich ſchließt , mit dieſem gemein bat.

S. 306 .

Für die politiſche Stellung und Bedeutung wird er

náher conſtituirt , inſofern ſein Vermogen eben ſo unabhän :

gig vom Staatsvermogen , als von der Unſicherheit des te:

werbes , der Sucht des Gewinns und der Veranderlichkeit ,

des Beſißes überhaupt, - wie von der Gunſt der Regies

rungsgewalt ſo von der Gunſt der Menge, und ſelbſt ges

gen die eigene Willkühr dadurch feſtgeſtellt iſt , daß

die für dieſe Beſtimmung berufenen Mitglieder dieſes Stan :

des , des Rechts der anderen Bürger , theils über ihr gans :

jes Eigenthum frey 34 disponiren , theils es nach der !

Gleichheit der Liebe zu den Kindern , an ſie übergehend zu

wiſſen , entbehren ; - das Vermogen wird ſo ein unvers

außerliches , mit dem Majorate belaſtetes Erbgut.

. ' S 307.

Das Recht dieſes Theils des ſubſtantiellen Standes ift .

auf dieſe Weiſe. zwar einerſeits auf das Naturprinzip der

Familie gegründet, dieſes aber zugleich durch harte Uuf: :; .

opferungen für den politifchen Zweck verkehrt , womit

dieſer Stand weſentlich an die Thätigkeit für dieſen Zweck

angewieſen , und gleichfalls in Folge hievon ohne die Zu: .

fälligkeit einer Wahl durch die Geburt dazu berufen und?

berechtigt iſt. Damit hat er die fefte , ſubſtantielle

Stellung zwiſchen der ſubjectiven Willkühr oder Zufällig :

keit der beyden Ertreme, uno wie er (f. vorherg. S.) ein

Gleichniß des Moments der fürſtlichen Gewalt in ſich

trägt , ſo theilt er auch mit dem anderen Ertreme die im

.
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übrigen gleichen Bedürfniſſe und gleichen Rechte, und wird

To zugleich Stuße des Thrones und der Geſellſchaft.

•

S. ' 308 .

In den andern Theil des ſtändiſchen Elements fällt

die bewegliche Seite der bürgerlichen Geſellſchaft,

die äußerlich wegen der Menge ihrer Glieder , weſentlich

aber' wegen der Natur ihrer Beſtimmung und Beſchäftis

gung, nur durch Abgeordnete eintreten kann . Inſofern

dieſe von der bürgerlichen Geſellſchaft" abgeordnet werden,

liegt es unmittelbar nahe , daß diß dieſe thut als das,

was ſie iſt , – ſomit nicht als in die Einzelnen atomis

ſtiſch aufgelöſt und nur für einen einzelnen und tempora :

ren Uct ſich auf einen Uugenblick ohne weitere Saltung

perſammelnd, ſondern als in ihre ohnehin conſtituirten Ge:

noſſenſchaften , Gemeinden und Corporationen gegliedert, wel:

che auf dieſe Weiſe einen politiſchen Zuſammenhang erhalt

ten . In ihrer Berechtigung zu ſolcher von der fürſtlichen

Gewalt aufgerufenen Abordnung, wie in der Berechtigung

des erſten Standes' zur Erſcheinung ( §. 307.) findet die

Eriſtenz der Stånde und ihrer* Berſammlung eine conſtis

tuirte , eigenthümliche Garantie. i :

Daß alle einzeln an der Berathung und Be.

Tchließung über die allgemeinen Angelegenheiten des

Staats Untheil haben ſollen , weil dieſe Alle , Mit:

glieder des Staats und deſſen Angelegenheiten die Uns

gelegenheiten aller ſind, bey denen ſie mit ihrem

Wiſſen und Willen zu ſeyn ein Recht haben , - dieſe

Vorſtellung, welche das demokratiſche Element

ohne alle vernünftige Form in den Staatsorgas

nismus , der nur durch ſolche Form es iſt , Teßen woll:

té, liegt darum ro pahe, iveil ſie bey der abſtracten

Beſtimmung , Mitglied des Staats zu ſeyn , ſtehen
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bleibt , und das oberflächliche' Denken ſich an abſtraks

tionen hålt. Die vernünftige Betrachtung, das Bes

wußtſeyn der Idee, iſt concret, und trifft inſofern

mit dem wahrhaften praktiſchen Sinne, der ſelbſt

nichts anderes als der vernünftige Sinn , der Sinn

der Idee iſt, zuſammen , – der jedoch nicht mit bloßer

Geſchäftsroutine und dem Horizonte einer beſchränkten

Sphäre zu verwechſeln iſt . Der concrete Staat iſt

das in ſeine beſonderen Freire gegliederte . .

Ganze; das Mitglied des Staates iſt ein Mitglied .

eines ſolchen Standes ; nur in dieſer ſeiner objectis

ven Beſtimmung kann es im Staate in Betracht kom .

men. Seine allgemeine Beſtimmung überhaupt ents

hält das gedoppelte Moment, Privatperſon und

als Denkendes eben To Tehr Bewußtſeyn und

Wollen des Ullgemeinen zu ſeyn ; dieſes Bewußts

reyn und Wollen aber iſt nur dann nicht leer , ſondern

erfüllt und wirklich lebendig, wenn es mit der

Beſonderheit , “ und dieſe iſt der beſondere Stand

und Beſtimmung, - erfüllt iſt; oder das Individuum

iſt Gattung, hat aber feine immanente allgemeine

Wirklichkeit als n'd dh ſte Gattung. - Seine wirk: .

liche und lebendige Beſtimmung für das Ullgemeine

erreicht es daher zunächſt in ſeiner Sphäre der Cors

poration , Gemeinde u. . f. ( S. 251.), wobey ihm offen

gelaſſen iſt , durch ſeine Geſchicklichkeit in jede , für .

die es ſich befähigt, worunter auch der allgemeine

Stand gehört, einzutreten . Eine andere Vorausſeßung,

die in der Vorſtellung , daß alle an den Staats :Uns

gelegenheiten Theil haben ſollen , liegt, daß nämlich

U11e ſich auf dieſe Ungelegenheiten verſtes

hen , iſt eben ſo abgeſchmackt, als man ſie deſſen uns

geachtet häufig hören kann. In der offentlichen Mens .

nung (F. S . 316 .) aber iſt jedem der Weg offen , auch

- Tein ſubjectives Meynen über das Ullgemeine zu dußern

und geltend zu machen . — . .
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S. 309. .. . .

Da die Abordnung zur Berathung und Beſchließung

über die allgemeinen Angelegenheiten geſchieht, hat ſie

den Sinn , daß durch das Zutrauen ſolche Individuen dazu

beſtimmt werden , die ſich beſſer auf dieſe Angelegenheiten

verſtehen , als die Abordnenden , wie auch , daß ſie nicht

das beſondere Intereſſe einer Gemeinde , Corporation 'gegen

das allgemeine, ſondern weſentlich dieſes geltend machen .

Sie haben damit nicht das Verhältniß , committirte oder

Inſtructionen überbringende Mandatarien zu ſeyn , um ſo

weniger als die Zuſammenkunft die Beſtimmung hat, eine

lebendige , ſich gegenſeitig unterrichtende und überzeugende,

gemeinſam berathende Verſammlung zu ſeyn.

S . 310 .

Die Garantie der dieſem Zweck entſprechenden Eis

genſchaften und der Geſinnung , da das unabhängige

Vermogen ſchon in dem erſten Theile der Stände ſein

Recht verlangt, — zeigt ſich bey dem zweiten Theile, der aus

dem beweglichen und veranderlichen Elemente der bürgerlichen

Geſellſchaft hervorgeht , vornemlich in der , durch wirk:

liche Geſchäftsführung , in obrigkeitlichen oder

Staatsåmtern erworbenen und durch die That be:

währten Geſinnung, Geſchicklichkeit und Kenntniß der Eins

richtungen und Intereſſen des Staats und der bürgerlichen

Geſellſchaft, und dem dadurch gebildeten und erprobten

obrigkeitlichen Sinn und Sinn des Staats .

Die ſubjective Meynung von fich findet leicht die

Foderung ſolcher Garantien , wenn ſie in Rüdſicht

auf das ſogenannte Volk gemacht wird , überflüßig,

ja ſelbſt etwa beleidigend. Der Staat hat aber das

Objective , nicht eine ſubjective Meynung und deren

Selbſtzutrauen zu ſeiner Beſtimmung ; die Individuen

. :
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. Eönnen nur das für ihn renn , was an ihnen objectiv '

erkennbar.und erprobt iſt, und er hat hierauf Bey dies

ſem Theile des ſtåndiſchen Elements um fo mehr zu

reben , als derſelbe reine Wurzel in den auf das Bes

ſondere gerichteten Intereſſen und Beſchäftigungen 'hat, . .

wo die Zufälligkeit , Veränderlichkeit und Willkühr ihr

Recht ſich zu ergeben hat. – Die äußere Bedingung,

' ein gewiſſes Vermögen , erſcheint bloß für ſich genoms

men , als das einſeitige Ertrem der Heußerlichkeit ges

gen das andere 'eben ſo einſeitige, das bloß ſubjective

Zutrauen und die Meynung der Wahlenden . Eins : :

wie das andere macht in ſeiner Abſtraction einen Con : '

traſt gegen die concreten Eigenſchaften , die zur Beras

thung von Staatsgeſchäften erforderlich , und die in

den im S. 302. angedeuteten Beſtimmungen enthalten

ſind. - Ohnehin hat bey der Wahl zu oprigkeitlichen

und anderen Hemtern der Genoſſenſdaften und Ges

meinden die Eigenſchaft des Vermögens ſchon die Spha:

re, wo ſie ihre Wirkung hat ausüben können , beſons

ders wenn manche dieſer Geſchafte unentgeldlich ver: . :

waltet werden , und direct in Rückſicht auf das ftans

diſche Geſchäft, wenn die Mitglieder keinen Gehalt

beziehen . —

' ; . 311.

į Die Abordnung als von der bürgerlichen Geſellſchaft

ausgehend, hat ferner den Sinn , daß die Abgeordneten

mit dereni ſpeziellen Bedürfniſſen , Kinderniſſen , beſondern

Intereſſen bekannt ſeyen , und ihnen ſelbſt angehören . In :

dem ſie nach der Natur der bürgerlichen Geſellſchaft von

ihren verſchiedenen Corporationen ausgeht (S. 308.), und

die einfache Weiſe dieſes Ganges nicht durch Abſtractionen

und die atomiſtiſchen Vorſtellungen geſtdrt wird , ſo erfüllt

fie damit unmittelbar jenen Geſichtspunkt, und Wählen

iſt entweder überhaupt etwas überflüßiges oder reducirt
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ſich auf ein geringes Spiel der Mennung und der

Willkühr. -

Es bietet ſich von ſelbſt das Intereſſe dar , das

unter den Abgeordneten ſich für jeden beſonderen gros

Ben Zweig der Geſellſchaft , f. B . für den Handel,

für die Fabrifen u . f. f. Individuen befinden , die ihn

gründlich kennen und ihm ſelbſt angehören ; - in der

Vorſtellung eines lofen unbeſtimmten Wahlens iſt die :

ſer wichtige Umſtand nur der Zufälligkeit preis gege:

ben . Jeder folcher Zweig hat aber gegen den andern

gleiches Recht, repräſentirt zu werden . Wenn die 26

geordneten als Reprà fentanten betrachtet werden ,

ro ' bat diß einen organiſch vernünftigen Sinn nur

dann , daß ſie nicht Repréſentanten als von Eins

jelnen , von einer Menge. ſeyen , ſonderir;Reprås

ſentanten einer der weſentlichen Spbåren der

Geſellſchaft , Repréſentanten ihrer großen Intereſſen .

Das Repräſentiren bat damit auch nicht mehr die Bes

deutung, daß Einer an der Stelle eines Undern

rer , ſondern das Intereſſe felbſt iſt in ſeinem Repra:

ſentanten wirklich gegenwärtig , ſo wie der Re:

pråſentant für ſein eigenes objectives Element da iſt.

- Von dem Wåhlen durch die vielen Einzelnen kann .

noch bemerkt werden , daß nothwendig beſonders in

großen Staaten , die Gleichgültigkeit gegen das ·

Geben ſeiner Stimme, als die in der Menge eine

unbedeutende Wirkung hat, eintritt, und die Stimmz'

berechtigten , dieſe Berechtigung mag ihnen als etwas

noch ſo hohes angeſchlagen und vorgeſtellt werden,

eben zum Stimmgeben nicht erſcheinen ; - ſo daß aus

ſolcher Inſtitution vielmehr das Gegentheil ihrer Bes

ſtimmung erfolgt, und die Wahl in die Gewalt Wes

niger , einer Parthei, ſomit des beſonderen , zufälli

gen Intereſſes fällt, das gerade neutraliſirt werden

follte .

S. 312.
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· S. 319. .

Von den zwey im ſtåndiſchen Elemente enthaltenen Seiten

( S. 305. 308. ) bringt jede in die Berathung eine beſondere

Modifikation ; und weil überdem das eineMoment die eigen :

thümliche Funktion der Vermittlung innerhalb dieſer .

Sphäre und zwar ziviſden Eriſtirenden hat , ſo ergibt ſich .

für daſſelbe gleichfalls eine abgeſonderte Eriſtenz; die ſtån

diſche Verſammlung wird ſich ſomit in zwey Rammern

theilen .

$ . 313.

" Durch dieſe Sonderung erhält nicht nur die Reife der

Entſchließung vermittelſt einer Mehrheit von Inſtanzen

ihre größere Sicherung , und wird die Zufälligkeit einer

Stimmung des Uugenblicks , wie die Zufälligkeit , welche

die Entſcheidung ' durch die Mehrheit der Stimmenanzahl

annehmen kann , entfernt, ſondern vornemlich kommt das

ſtåndiſche Element weniger in den Fall, der Regierung

direct gegenüber zu ſtehen , oder im Falle das vermittelnde

Moment fich gleichfalls auf der Seite des zweyten Stans

des befindet, wird das Gewicht ſeiner Anſicht um ſo mehr

verſtärkt , als ſie ſo unpartheiiſcher und ſein Gegenfa

neutraliſirt erſcheint.

- S . 314. . .

Da die Inftitution von Stånden nicht die Beſtims

mung hat, daß durch ſie die Ungelegenheit des Staats an

ſich aufs beſte berathen und beſchloſſen werde, von wel:

cher Seite ſie nur einen Zuwachs ausmachen (S . 301.),

ſondern ihre unterſcheidende Beſtimmung darin beſteht, daß

in ihrem Mitwiſſen , Mitberathen und Mitbeſchließen über

die allgemeinen Ungelegenheiten , in Rückſicht der an der

Regierung nicht theilhabenden Glieder der bürgerlichen Se:

. E
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fellſchaft, das Moment der formellen Freyheit rein Recht

erlange; ſo erhalt zunächſt das Moment der allgemein

nen Kenntniß , durch die Deffentlichkeit der Ståndet

verhandlungen ſeine Ausdehnung.

S . 315. , .

Die Eröffnung dieſer Gelegenheit von Kenntniſſen hat

die allgemeinere Seite , daß ſo die öffentliche Mens

- nung erft zu wahrhaften Gedanken und zur Eing

ficht in den Zuſtand und Begriff des Staates und deſſen

. Angelegenheiten , und damit erft zu einer Fähigkeit,

darüber vernünftiger ju urtheilen , kommt; los

dann auch die Geſchäfte , die Talente , Tugenden und Ges

i ſchicklichkeiten der Staatsbehörden und Beamten kennen

· und achten lernt. Wie dieſe Talente an ſolcher Deffentlich :

keit eine mächtige Gelegenheit der Entwicklung und einen

Schauplaß hoher Ehre erhalten , ſo iſt fie wieder das Speil:

mittel gegen den Eigendúnkel der Einzelnen und der Menge

und ein Bildungsmittel für dieſe und zwar eines der

größten .

. . S. 316. - i

Die formelle ſubjective Freyheit, daß die Einzelnen als

folche ihr eigenes Urtheilen , Meynen und Kathen über

die allgemeinen Angelegenheiten haben und dußern , hat in

dem Zuſammen , welches öffentliche Meynung heißt,

ihre Erſcheinung . Das an und für ſich ullgemeine, das

Subſtantielle und Wahre , iſt darin mit ſeinem Ges

gentheile , dem für ſich Eigenthůmlichen und Beſons

deren des Meynens der Vielen verknüpft; dieſe Epis

ſtenz iſt daher der vorhandene Widerſpruch ihrer ſelbſt, a

das Erkennen als Erſcheinung; die Weſentlichkeit eben

fo unmittelbar als die Unweſentlichkeit.
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i '; . 317. .

Die öffentliche Meynung enthält daher in ſich die ewis

gen ſubſtantiellen Prinzipien der Gerechtigkeit, den wahr:

haften Inhalt und das Reſultat der ganzen Verfaſſung,

Geſekgebung und des allgemeinen Zuſtandes überhaupt , in

Form des geſunden Menſchenverſtandes , als der .

durch alle in Geſtalt von Vorurtheilen hindurch gehenden

fittlichen Grundlage , ſo wie die wahrhaften Bedürfniſſe

und richtigen Tendenzen der Wirklichkeit. – Zugleich wie

diß Janere ins Bewußtſeyn tritt, und in allgemeinen

Sagen zur Vorſtellung kommt, theils für ſich , theils

zum Behuf des concreten Raiſonnirens über Begebenhei:

ten , Anordnungen und Verhältniſſe des Staats und ge:

fühlte Bedürfniſſe, ſo tritt die ganze Zufälligkeit des Mens

nens, ſeine Unwiſſenheit und Verkehrung , falſche Fennt:

niß und Beurtheitung ein . Indem es daben um das Bes .

wußtſeyn der Eigen thúmlichkeit der Unſicht und Kennte ,

niß zu thun iſt , ſo - iſt eine Meynung , je ſchlechter ihr

Inhalt iſt , deſto eigenthümlicher ; denn das Schlechte iſt .

das in ſeinem Inhalte ganz Beſondere und Eigenthůms

liche, das Vernünftige dagegen das an und für ſich als

gemeine, und das Eigenthůmliche iſt das , worauf das

Meynen ſich etwas einbildet.

:. Es iſt darum nicht für eine Verſchiedenheit ſub :

jectiver Pinſicht zu halten , wenn es das Einemal heißt;

Vox populi , vox dei;

į und das andere Mal (ber Urioſto * ) f. B .) ;

Che'l Volgare ignorante ogn' un riprenda .

E parli più di quel che meno intenda.

;

. * ) Oder bey Gothe:

· Zuſchlagen kann die Maſſe,

· Da iſt fie reſpektabel;

. Urtheilen gelingt ifr miſerabel.

1 2 2
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Berdes , liegt zumal in der öffentlichen Meynung.

- Jndem in ihr Wahrheit und endloſer Irrthum ro

unmittelbar vereinigt iſt , ſo iſt es mit dem einen

oder dem anderen nicht wahrhafter Ernſt. Womit

es Ernſt iſt , diß kann ſchwer zu unterſcheiden ſcheis

nen ; in der That wird es diß auch renn , wenn man

ſich an die unmittelbare Leußerung der öffent:

lichen Meynung hålt. Indem aber das Subſtantielle

ihr Inneres ift, ſo iſt es nur mit dieſem wahrhaft

Ernſt ; diß kann aber nicht aus ihr , ſondern eben

darum , weil es das Subſtantielle iſt, nur aus und

für ſich ſelbſt erkannt werden . Welche Leidenſchaft in

das Gemennte auch gelegt rey , und wie ernſthaft behaups

tet oder angegriffen und geſtritten werde, ſo iſt diß

kein Kriterium über das, um waŭ es in der That ju

thun ren ; aber diß Meynen würde am allerwenigſten

fich darüber verſtändigen laſſen , daß ſeine Ernſthaftig

keit nichts Ernſtliches rey. - Ein großer Geiſt hat

die Frage zur öffentlichen Beantwortung aufgeſtellt,

ob es erlaubt rey , ein Volk zu tauſche'n ?

Man mußte antivorten , daß ein Volk über ſeine ſubs

ftantielle Grundlage, das Weren und beſtimmten Chas

racter ſeines Geiſtes ſich nicht tauſchen laſſe , aber

über die Weiſe, wie es dieſen weiß und nach dieſer

Weiſe ſeine Handlungen , Ereigniſſe u . f. f. beurtheilt,

- von ſich ſelbſt getauſcht wird. - .-

3 . S . 318 .

Die Offentliche Meynung verdient daher eben ſo ges

achtet, als verachtet zu werden , dieſes nach ihrem cons

creten Bewußtſeyn und Heußerung, jenes nach ihrer wes

ſentlichen Grundlage , die , mehr oder weniger getrübt, in

jenes Concrete nur ſcheint. Da ſie in ihr nicht den Maaßſtab

der Unterſcheidung noch die Fähigkeit hat, die ſubſtantielle

Seite zum beſtimmten Wiſſen in ſich berauf zu heben , ſo
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iſt die Unabhängigkeit von ihr , die erfte formelle Bedin :

gung zu etwas Großem und Vernünftigem , ( in der Wirk!

lichkeit wie in der Wiſſenſchaft). Dieſes kann ſeinerſeits

ficher ſeyn, daß ſie es ſich in der Folge gefallen laſſen , ans

erkennen und es zu einen ihreč Vorurtheile machen werde.

S. 319 .

Die Freyheit der öffentlichen Mittheilung - ( deren

eines Mittel, die Prerre, was es an weitreichender Bes

rührung vor dem andern , der mündlichen Rede, voraus

bat, ihm dagegen an der Lebendigkeit zurück ſteht) – die

Befriedigung jenes prickelnden Triebes , ſeine Meynung zu

Tagen und geſagt zu haben , hat ihre directe Sicherung in

den, ihre Küsſchweifungen theils verhindernden , theils bes .

ſtrafenden polizeylichen und Rechtsgeſeßen und Anordnuns -

gen ; die indirecte Sicherung aber in der Unſchädlichkeit,

welche volnemlich in der Vernünftigkeit der Verfaſſung,

der Feſtigkeit der Regierung, dann auch in der Deffentlichs

feit der Stånde:Verſammlungen begründet iſt, in lekterem ,

inſofern ſich in dieſen Verſammlungen die gediegene und gebilde:

te Einſicht über die Intereſſen desStaats ausſpricht, undUns

deren wenig Bedeutendes zu ſagen übrig låßt, hauptſächlich die

Meynung ihnen benommen wird , als ob ſolches Sagen von

eigenthümlicher Wichtigkeit und Wirkung fer ; - ferner

aber in der Gleichgültigkeit und Verachtung gegen Teichtes

und gehäſſiges Reden , zu der es ſich nothwendig bald her :

unter gebracht hat.

Prsbfreyheit definiren als die Freyheit , zu re: .

den und zu ſchreiben , was man will, ſtehet dem

parallel , wenn man die Freyheit überhaupt als die

Freyheit angibt, zu tun , was man will. -

Solches Reden gehört der noch ganz ungebildeten Roba

heit und Oberflådslichkeit des Vorſtellens an. . Es iſt
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übrigens der Natur der Sache nach nirgends, daß der

Formalismus' ro ' hartnäckig feſthalt und ſo wenig ſich

verſtändigen läßt , ' als in dieſer Materie. Denn der

Gegenſtand iſt das Flüchtigſte , Zufälligſte ,. Beſonder:

ſte, Zufälligſte des Meynens in unendlicher Männig

faltigkeit des Inhalts und der Wendungen ; über die

directe Lufforderung zum Diebſtahl, Moro, Aufruhr

u . T. f. hinaus liegt die Kunſt und Bildung der Neußes.

rung, die für ſich als ganz allgemein und unbeſtimmt

erſcheint, aber theils zugleich auch eine ganz beſtimmte

Bedeutung verſteckt , theils mit Conſequenzen zuſamo

menhängt , die nicht wirklich ausgedrückt ſind und von

denen es unbeſtimmbar iſt , ſowohl ob ſie richtig fols

gen , als auch ob ſie in jener Neußerung enthalten ſeyn

Tollen . Dieſe Unbeſtimmbarkeit des Stoffes und der

Form låßt die Gereke darüber diejenige Beſtimmtheit

nicht erreichen , welche vom Gerek gefordert wird , und

macht das Urtheil, indem Vergeben , Unrecht, Vers

lekung hier die beſonderſte ſubjectiveſte Geſtalt ha:

ben , gleichfalls zu einer ganz ſubjectiven Entſcheis

dung. Uußerdem iſt die Verleßung an die Gedanken ,

die Meynung und den Willen der Underen gerichtete

dieſe ſind das Element, in welchem ſie eine Wirklichs

teit erlangt ; dieſes Element gehört aber der Freyheit

der Anderen an , und es hångt daher von dieſen ab,

ob jene verlegende Handlung eine wirkliche That iſt.

- Gegen die Gefeße kann daher ſowohl ihre Unbes

ſtimmtheit aufgezeigt werden, als ſich für die Veußerung

Wendungen und Formirungen des Uusdrucks erfinden

laſſen , wodurch man dieGeſekeumgeht oder die richters

liche Entſcheidung als ein ſubjectives Urtheil behaups

tet wird . Ferner kann dagegen , wenn die Ueußerung

als eine verleßende That behandelt wird , behaups

tet werden , daß es keine That, ſondern ſowohl nur

ein Meynen und Denken als nur ein Sagen

Tey ; To wird in einem Athem aus der bloßen Subs
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jectivitat des Inhalts und der Form , aus der unbes

deutenheit und Unwichtigkeit eines bloßen Meys

nens und Sagens die Strafloſigkeit deſſelben ,

und für eben dieſes Meynen als für mein und zwar

geiftigſtes Eigenthum und für das Sagen als für die

Heußerung und Gebrauch dieſes meines Eigenthums,

der hohe Reſpekt'und U chtung gefordert. – Das

Subſtantielle aber iſt und bleibt, daß Verlegung der

Ehre von Individuen überhaupt, Verläumdung, Schma: :

bung , Veráchtlichmachung der Regierung, ihrer Bes

hörden und Beamten , der Perſon des Fürften insbes

ſondere , Verhdhnung der Geſeke , Aufforderung zum

Aufruhr u . ſ. f. Verbrechen , Vergehen mit den mans

nichfaltigften Ubſtuffungen ſind. Die großere Unbes

ſtimmbarkeit, welche ſolche Handlungen durch das Ele :

ment erhalten , worin ſie ihre Leußerung haben , hebt .

jenen ihren ſubfrantiellen Charakter nicht auf, und hat

desivegen nur die Folge, daß der ſubjective Boden ,

aufwelchem ſie begangen werden , auch die Natur und

Geſtalt der Reaction beſtimmt; dieſer Boden des

Vergehens ſelbſt iſt es , welcher in der Reaction ,

rem fie nun als polizeyliche Berhinderung der Verbre:

chen , oder als eigentliche Strafe beſtimmt, die Sub :

jectivitåt der, Anſicht, Zufälligkeit u . dergl. zur Noths , . .

wendigkeit macht. Der Formalismus legt ſich hier ,

wie immer darauf, aus einzelnen Seiten , die der

außerlichen Erſcheinung angehdren , und aus Abſtractio :

nen , die er daraus ſchöpft , die ſubſtantielle und cona

crete Natur der Sache weg,zu raiſonniren . Die

Wiſſenſchaften aber , da ſie, wenn ſie nemlich an :

ders Wiſſenſchaften ſind , ſowohl ſich überhaupt nicht

auf dem Boden des Mennens und ſubjectiver Unſich :

ten befinden , als auch ihre Darſtellung nicht in der

Kunſt der Wendungen , des Unſpielens , halben Yuss

ſprechens und Verſteckens , ſondern in dem unzwerdeu :

tigen , beſtimmten und offenen Uusſprechen der Bedeu :



328

tung und des Sinnes beſteht, fallen nicht unter die

Categorie deſſen , was die öffentliche Meynung aus.

macht ( S. 316 .). — Uebrigens, indem , wie vorhin

bemerkt , das Element , in welchem die Anſichten und

deren Ucußerungen , als ſolche zu einer ausgeführten

Handlung werden , und ihre wirkliche Eriften ; erreis

chen , die Intelligenz, Grundſåke, Meynungen Uns

derer find , ſo hängt dieſe Seite der Handlungen,

ihre eigentliche Wirkung und die Gefährlichkeit für

die Individuen , die Geſellſchaft und den Staat, (vergl.

S . 218. ) aud von der Berusaffenheit dieſes Bodens

ab ; wie ein Funke auf einen Pulverhaufen geworfen

eine ganz andere Gefährlichkeit hat, als auf feſte

Erde, wo er ſpurlos vergeht. - Wie daher die wiſs

ſenſchaftliche Leußerung ihr Recht , und ihre Siches

rung in ihrem Stoffe und Inhalt hat , ſo kann das

Unrecht der Veußerung auch eine Sicherung , oder wes

nigſtens eine Duldung in der Verachtung erbaltert,

in welche ſie ſich verfekt hat. Ein Theil ſolcher für

fich auch gereklid ſtrafbaren Bergehen kann auf die

Rechnung derjenigen Urt von Nemeſis kommen ,

welche die innere Ohnmacht, die ſich durch die übers

wiegenden Talente und Tugenden gedrückt fühlt, ause

zuüben gedrungen iſt , um gegen ſolche Uebermacht zu

ſich ſelbſt zu kommen , und der eigenen Nichtigkeit ein

Selbſtbewußtſenn wiederzugeben , wie die römiſchen

Soldaten an ihren Imperatoren im Triumphjug, für

den harten Dienſt und Gehorſam , vornåmlich dafür

daß ihr Name in jener Ehre nicht zum Zahlen kam ,

durch Spottlieder eine harmloſere Nemeſis ausübten ,

und ſich in eine Art von Gleichgewicht mit ihnen feks

ten. Jene ſchlechte und gehäſſige. Nemeſis wird durch

die Verachtung um ihren Effect gebracht, und dadurch,

wie das Publikum , das etwa einen Kreis um ſolche

Seſchäftigkeit bildet, auf die Bedeutungsloſe Schadens
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freude und die eigene Verdampiniß , die ſie in fich hat,

beſchränkt.

i S. 320. si

Die Subjectivitát, welche als Luftdfung des bes

Rehenden Staatslebens in dem reine Zufälligkeit geltend

machen wollenden , und ſich eben ſo, zerſtdrenden Meynen

und Kaiſonniren , ihre åußerlichſte Erſcheinung hat, hat

ihre wahrhafte Wirklichkeit in ihrem Gegentheile , der

Subjectivitat, als identiſch mit dem ſubſtantiellen Wils

Ten , welche den Begriff der fürſtlichen Gewalt ausmacht,

, und welche als Idealitåt des Ganzen in dem bisherigent

noch nicht zu ihrem Rechte und Daſeyn gekommen iſt.

.
.

.
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II. ,

-

Die Souverainetåt gegen Auſſen .

S. 321. .

Die Gouverainetát nach Innen (S. 278.) iſt

dieſe gdealitåt inſofern , als die Momente des Geiſtes und

ſeiner Wirklichkeit , des Staates, in ihrer Nothwendig:

keit entfaltet ſind , und als Glieder deſſelben beftes

hen. Aber der Geiſt als in der Freyheit unendlich nes

gative Beziehung auf fich , iſt eben , ſo weſentlich Fürs

ſich : Teun , das den beſtehenden Unterſchied in ſich auf

genommen hat, und damit ausſchließend iſt. Der Staat

hat in dieſer Beſtimmung Individualitåt, welche

weſentlich als Individuum , und im Souverain als wirks

liches , unmittelbares Individuum iſt ( S. 279.).

S. 322 .

Die Individualitat, als ausſchließendes Für -ſich . reyn

erſcheint als Verhältniß zu andern Staaten, des

· ren jeder ſelbſtſtändig gegen die andern iſt. Indem in dies

ſer Selbftſtåndigkeit das für : ſich ſeyn des wirklichen -

Geiftes rein Dareyn hat , iſt ſie die erſte Freyheit und

die höchſte Ehre eines Volkes. , ,

Diejenigen , welche von Wünſchen einer Geſammte

heit , die einen mehr oder weniger ſelbſtſtändigen

Staatausmacht und ein eigenes Centrum hat, ſprechen , -

von Wünſchen , dieſen Mittelpunktund ſeine Selbſtſtändige ,

keit zu verlieren , um mit einem Anderen ein Ganzes

auszumachen , wiſſen inenig von der Natur einer Ges

fammtheit und dem Selbſtgefühl, das ein Volk in

ſeiner Unabhängigkeit hat. – Die erſte Gewalt , in
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welcher Staaten geſchichtlich auftreten , iſt daher dieſe

Selbſtſtändigkeit überhaupt , wenn ſie auch ganz abs

ſtract iſt, und keine weitere innere Entwid elung hat;

es gehört desivegen zu dieſer urſprünglichen Erſchei:

nung, daß ein Jadividuum an ihrer Spiße ſteht, Pas

triarch , Stammeshaupt u . ſ. f.

S. 323.

Im Dareyn erſcheint ſo diere negative Beziehung

des Staates auf fich , als Beziehung eines Undern auf

ein Underes , und als ob das Negative ein Deußer:

lich es wäre. Die Exiſtenz dieſer negativen Beziehung hat

darum die Geſtalt eines Geſchehens und der Verwickelung

mit zufälligen Begebenheiten , die von Uußen kommen .

Aber ſie iſt rein Höchſtes eigenes Moment, – ſeine wirk:

liche Unendlichkeit als die Idealitåt alles Endlichen ilf ihm ,

- die Seite , worin die Subſtanz als die abſolute Macht

gegen alles Einzelne und Beſondere , gegen das Leben , Ei:'

genthum und deſſen Rechte , wie gegen die weiteren Kreis

re, die Nichtigkeit derſelben zum Daſern und Bewußts '

ſeyn bringt.

S. 324 .

· Dieſe Beſtimmung, mit welcher das Intereſſe und das

Recht der Einzelnen als ein verſchwindendes Moment ges

- Teßt iſt, iſt zugleich das Poſitive namlich ihrer nicht zu :

fälligen und veranderlichen , ſondern an und für ſich

regenden Individualitåt. . Diß Berhåltniß und die Ans '

erkennung deſſelben iſt daher ihre ſubſtantielle Pflicht , -

die Pflicht , durch Gefahr und Uufopferung ihres Eigen !

thums und Lebens , ohnehin ihres Meynens'und alles dels

fen , was von ſelbſt in dem Umfange des Lebens begriffen

iſt, dieſe ſubftantielle Individualitåt , die Unabhängigkeit ,

und Souverainetåt des Staats zu erhalten .

:

ti !

-
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Es gibt eine ſehr ſchiefe Berechnung , wenn bey

der Foderung dieſer Uufopferung der Staat nur als

bürgerliche Geſellſchaft, und als ſein Endzweck nur

die Sicherung des Lebens und Eigenthums der

Individuen betrachtet wird ; denn dieſe Sicherheit wird

nicht durch die Aufopferung deſſen erreicht, was ges

fichertwerden ſoll; - im Gegentheil. - In dem Uns

gegebenen liegt das fittliche Moment des Krieges,

der nicht als abſolutes Uebel und als eine bloß dußere

Zufälligkeit zu betrachten iſt , welche , rey es in was

en wolle , in den Leidenſchaften der Machthabenden

oder der Volker , in Ungerechtigkeiten u . ſ. f. über's

haupt in ſolchem , das nicht- feyn roll , feinert ſomit

ſelbſt zufälligen Grund habe. Was von der Natur

des Zufälligen iſt , dem widerfährt das Zufällige , und

dieſes Schickſal eben iſt ſomit die Nothwendigkeit ,

wie überhaupt der Begriff und die Philoſophie den

Geſichtspunkt der bloßen Zufälligkeit verſchwinden macht

und in ihr, als dem Schein , ihr Weſert, die Noth :

wendigkeit, erkennt. Es iſt nothwendig, daß das

Endliche, Beſik und Leben als Zufälliges gereßtwer:

de , weil diß der Begriff des Endlichen iſt. Dieſe

Nothwendigkeit hat einerſeits die Geſtalt von Natur:

gewalt und alles Endliche iſt fterblich und vergånglich.

Im ſittlichen Weſen aber, dem Staate, wird der Mas

tur dieſe Gewalt abgenommen , und die Nothwendigs

keit zum Werke der Freyheit , einem Sittlichen erhos

ben ; - jene Vergånglichkeit wird ein gewolltes

Vorübergehen , und die zum Grunde liegende Negativitát

zur ſubſtantiellen eigenen Individualität des fittlichen

Weſens. - Der Krieg als der Zuſtand , in welchem

mit der Eitelkeit der zeitlichen Güter und Dinge, die

ſonſt eine erbauliche Niedengart zu ſeyn pflegt, Ernſt ges

machtwird, iſt hiermit das Moment, worin die Ideas

litåt des Beſonderen ihr Recht erhålt und

Wirklichkeit wird; – er hat die höhere Bedeutung,
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. daß durch ihn , wie ich es anderwärts ausgedrückt has

be, die fittliche Geſundheit der Volker in ihrer . In :

differenz gegen das Feſtwerden der endlichen Beſtimmt

heiten erhalten wird, wie die Bewegung der Winde

die See vor der Fåulniß bewahrt , in welche ſie eine

dauernde Ruhe, wie die Volker ein dauernder oder

gar ein ewiger Friede verſeßen würde." - Daß diß

übrigens nur philoſophiſche Idee , oder wie man es

anders auszudrücken pflegt , eine Rechtfertigung der

Borrebung iſt, und daß die wirklichen Kriege noch

einer anderen Rechtfertigung bedürfen , davon hernach .

- Daß die Idealitåt , welche im Kriege als in einem

zufälligen Verhältniſſe nach Außen liegend , zum Vors :

ſchein kommt, und die Idealitåt , nach welcher die

inneren Staatsgewalten organiſche Momente des Gan.

zen ſind , - dieſelbe iſt , kommt in der geſchichtlichen

Erſcheinung unter andern in der Geſtalt vor , daß.

glückliche Kriege innere Unruhen verhindert und die

innere Staatsmacht befeſtigt haben . Daß volker die

Souverainetåt nach Innen nicht ertragen wollend oder

fürchtend , von Undern unterjodyt werden , und mit

um fo weniger Erfolg und Ehre ſich für ihre Unabis

hängigkeit bemüht haben , je weniger, es nach Innen . .

zu einer erſten Einrichtung der Staatsgewalt fommen

konnte , ( - ihre Freyheit iſt geſtorben an der Furche.

zu ſterben --- ); - daß Staaten , welche die Garantie

ihrer Selbftſtåndigkeit nicht in ihrer bewaffneten Macht,

ſondern in anderen Rückſichten haben , (wie z. B . ges

gen Nachbaren unverhältnißmäßig fleine Staaten )

ben einer innern Verfaſſung beſtehen können , die für

Fich weder Ruhe nach Innen , noch nach Uußen vors

bürgte u .f. f. - ſind Erſcheinungen , die eben dahin gehdren .

-

S . 325. ?. : . :

:: Indem die Aufopferung für die Individualität des

Staates das ſubſtantielle Verhältniß Wler und hiermit alle
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gemeine Pflicht iſt, ſo wird es zugleich als die Eine

Seite der Idealitåt gegen die Realität des beſondern Bes .

ſtehens, ſelbſt zu einem beſondern Verhältniß, und ihm eina

eigener Stand, der Stand der Tapferkeit gewidmet.

:
; ſ. 326. i

Zwiſte der Staaten mit einander können irgend eine

beſondere Seire ihres Verhältniſſes zum Gegenſtand ha :

Den ; für dieſe Zwiſte hat auch der befondere, der Vers

theidigung des Staats gewidmete, Theil ſeine Hauptbeſtim .

mung. Inſofern aber der Staat als ſolcher , ſeine Selbſts

ſtändigkeit , in Gefahr kommt, ſo ruft die Pflicht alle ſeine

Bürger zu ſeiner Vertheidigung auf. Wenn ſo das Ganze

zur Macht geworden , und aus ſeinem innern leben in fich

nach Wuſſen geriſſen iſt, ſo gehet damit der Vertheidigungss

krieg in Eroberungskrieg über.'

Daß die bewaffnete Macht des Staats , ein ftes

bendes Beer , und die Beſtimmung für das beſons

dere Geſchäft ſeiner Vertheidigung zu einem Stande

wird , iſt dieſelbe Nothwendigkeit , durch welche die

anderen beſondern Momente , Intereſſen und Ger

ſchäfte zu einer Ehe, zu Gewerbs , Staats -, Ges .

Tchafts - u . r. f. Stånden werden . Das Raiſonnement,

da's an Gründen herůber und hinüber gebet, ergehet .

fich in Betrachtungen über die größern Vortheile oder

über die größern Nachtheile der Einführung ſtehender

Heere , und die Meynung entſcheidet ſich gern für das

Leßtere, weil der Begriff der Sache ſchwerer zu faſſen iſt

als einzelne und dußerliche Seiten , und dann weil die

Intereſſen und Zwecke der Beſonderheit ( die Koſten

mit ihren Folgen , großern Uuflagen u . ſ. f.) in dem

Bewußtſeyn der bürgerlichen Geſellſchaft für hoher ans

geſchlagen werden , als das an und für ſich nothwendige,

das auf dieſe Weiſe nur als ein Mittel für jene gilt.
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Die Eapferkeit iſt für ſich eine formelle Eugend,

weil ſie die Hochſte Abſtraction der Freyheit von allen bes

ſonderen Zwecken , Beſigen , Genuß und Leben , aber dieſe

Negation auf eine &ußerlich wirkliche Weiſe, und

die Entdußerung , als Vollführung , an ihr felbft nicht

geiſtiger Natur iſt, die innere Geſinnung dieſer oder jener .

Grund und ihr wirkliches Reſultat auch nicht für ſich und

nur für andere feon kann .

$. 328.

Der Gehalt der Tapferkeit als Geſinnung liegt in

dem wahrhaften abſoluten Endzweck , der Souveraines

tät des Staates ; - die Wirklichkeit dieſes Endzwecks

als Werk der Tapferkeit hat das Hingeben der perſönlichen

Wirklichkeit zu ihrer Vermittlung. Dieſe Geſtalt entháit

daher die Fårte. der höchſten Gegenſaße , die Entd'ußes

rung ſelbſt aber als Eriftenz der Freyheit ; - die hochs

ſte Selbſtſtåndigkeit des Fürſich ſeyns , deren Eri:

frenz zugleich in dem Mechaniſchen einer außern Ordu '

nung und des Dienſtes ift, - gånzlichen Gehorſam

und Abthun des eigenen Meynens und Raiſonnirens, ſo

Ubweſenheit des eigenen Geiſtes , und intenſivſte und

umfaſſende augenblickliche Gegenwart des Geiſtes und

Entſchloſſenheit, – das feindſeligſte und dabey perſönlichſte

Spandeln gegen Individuen , ben vollkommen gleichgültiger ,

ia guter Geſinnung gegen ſie als Individuen .

: Das Leben daran Teßen , iſt freylich mehr als den

Dod nur fürchten , aber oft ſonach das bloß Negative,

und hat darum keine Beſtimmung und Werth für. fich ;

- das Poſitive , der Zweck und Inhalt giebt dieſem

Muthe erſt die Bedeutung; Räuber , Mdrder, mit

einem Zwecke , welcher Verbrechen iſt, Abentbeurer
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mit einem Fich in ſeiner Meynung gemachten Zwecke

· 11. f. f. haben auch jenen Muth , das Leben daran zu

reßen . – Das Princip der modernen Welt, der Ges

danke und das allgemeine, hat der Tapferkeit die

habere Gefralt gegeben , daß ihre Veußerung mechanis

Tcher zu ſeyn ſcheint und nicht als Thun dieſer beſondern

Perſon , ſondern nur als Sliedes eines Sanzen , -

eben ſo daß ſie als nicht gegen einzelne Perſonen, ſon :

dern gegen ein feindſeliges Ganze überhaupt gefehrt,

ſomit der perſonliche Muth als ein nicht perſönlicher er :

ſcheint. Jenes Princip bat darum das Feuergewebe

erfunden , und nicht eine zufällige Erfindung dieſer

Waffe hat die bloß perſduliche Geſtalt der Tapferkeit

in die abſtractere verwandelt.

$. 329.

Seine Richtung nach außen hat der Staat darin ,

daß er ein individuelles Subject iſt. Sein Verhältniß zu

Undern , fällt daher in die fürſtliche Gewalt, der es

deswegen unmittelbar und allein zukommt, die bewaffnete

Macht zu befehligen , die Verhältniſſe mit den anderen

Staaten durch Geſandte u . ſ. f. zu unterhalten , Krieg und

Frieden , und andere Tractaten zu ſchließen .
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Das äußere Staatsredt.

. . . 330.

Das & ußere Staatsrecht geht von dem Verhältniſſe

Telbſtſtändiger Staaten aus , was an und für ſich in

demſelben iſt, erhält daher die Form des Sollens,'weil,

daß es wirklich iſt, auf unterſchiedenen fouverais

nen Willen beruht.

i

: S . 3316 : :

- Das Volk als Staat iſt der Geiſt in ſeiner fubftan

tiellen Vernünftigkeit und unmittelbaren Wirklichkeit, daber

die abſolute Macht auf Érden; ein Staat iſt folglich gegen

den andern in ſouverainer Selbſtſtändigkeit. Uls ſolcher

für den andern zu rein , d. i. von ihm anerkannt

zu ſeyn , iſt ſeine erſte abſolute Berechtigung. Über

dieſe Berechtigung iſt zugleich nur formell, und die

Foderung dieſer Unerkennung des Staats , bloß weil er

ein ſolcher fer , abſtract ; ob er ein fo an und für ſich regen .

des in der That fer , kommt auf ſeinen Inhalt , Berfaſs

fung, Zuſtand an , und die Anerkennung, als eine Identis

· tår beyder enthaltend', beruht eben ſo auf der Anſicht und

dera Willen des Undern .

So wenig der Einzelne eine wirkliche Perſon iſt

ohne Relation zu andern Perſonen ( S. 71. u . Tonſt ) ;

ſo wenig iſt der Staat ein wirkliches Individuum

ohne Perhåleniß zu anderu Staaten ( S. 3.22.). Die

Légitimität eines Staats. und näher , inſofern er nach

Uußen gefehrt iſt , ſeiner fürſtlichen Gewalt, iſt einer:
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ſeits ein Verhältniß , das ſich ganz nach Jnnen bes

zieht ( ein Staat ſoll ſich nicht in die innern Angeles

genheiten des anderen miſchen) — andererſeits muß fie

eben ſo weſentlich durch die Anerkennung der andern .

Staaten vervollſtåndigt werden . Uber dieſe Uns .

erkennung fodert eine Garantie , daß er die andern ,

die ihn anerkennen ſollen , gleichfalls anerkenne , d. i.

ſie in ihrer Selbſtſtändigkeit reſpectiren werde, und

ſomit kann es ihnen nicht gleichgültig ſeyn , was in

feinem Innern vorgeht. - Bey einem nomadiſchen

Wolfe z. B ., überhaupt bey einem ſolchen , das auf einer

niedern Stufe der Cultur ſteht, tritt ſogar die Frage

ein , in wiefern es als ein Staat betrachtet werden

konne. Der religiöſe Geſichtspunkt ( ehemals bey dem

jüdiſchen Volke, den mahomeðaniſchen Völkern ) kann noch

eine höhere Entgegenſeßung enthalten , welche die alls

gemeine Identitet , die zur Anerkennung gehört , nicht

zuldßt.

S. 332 . , -

Die unmittelbare Wirklichkeit, in der die Staaten zu

einander ſind , beſondert ſich zu mannigfaltigen Berhålta

niſſen , deren Beſtimmung von der beyderſeitigen ſelbſtſtåns

digen Willkühr ausgeht , und ſomit die formelle Natur

von Bertrågen überhaupt hat. Der Stoff dieſer Bers

tråge iſt jedoch von unendlich geringerer Mannigfaltigkeit,

als in der bürgerlichen Geſellſchaft, in der die einzelnen nach

den vielfachſten Rückſichten in gegenſeitiger Abhängigkeit

ſtehen , da hingegen ſelbſtſtändige Staaten vornåmlich rice

in fich befriedigende Ganze find. :

S. 333. ;

Der Grundfak des Völkerrechts, als des allges

meinen, an und für ſich zwiſchen den Staaten gelten
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Follenden Rechts , zum Unterſchiede von dem beſondern Ins

halt der poſitiven Traktatei iſt , daß die Traktaten .

als auf welchen die Verbindlichkeiten der Staaten gegen

einander beruben , gehalten werden ſollen . Weil aber

deren Verhältniß ihre Souverainetåt zum Princip hat , ſo

find ſie inſofern im Naturzuſtande gegen einander , und

ihre Rechte haben nicht in einem allgemeinen zur Macht

ber fie conſtituirten , ſondern iti ihrem beſonderen Willen

ihre Wirklichkeit. Jene allgemeine Beſtimmung bleibt

daher .beym Sollen und der Zuſtand wird eine Abwechs

felung von dem den Traktaten gemäßen Verhältniße, und

von der Aufhebung deſſelben. . ?

Es giebt keinen Prátor , höchſtens Schiedsrichter

und Vermittler zwiſchen Staaten , und auch dieſe nur

zufälligerweiſe, d . i. nach beſondern Willen. Die Kans

tiſche Vorſtellung eines ewigen Friedens durch

einen Staatenbund , welcher jeden Streit ſchlichtete,

und als eine von jedem einzelnen Staate anerkannte

Macht jede Mishelligkeit beilegte , und damit die Ents

ſcheidung durch Krieg unmöglich machte, Teßt die Eins

ſtimmung der Staaten voraus, welche auf morali.

ſchen , religidſen oder welchen Gründen und Rückſich ,

ten , überhaupt immer auf beſonderen ſouverainen

Willen beruhte , und dadurch mit Zufälligkeit behaf.

tet bliebe.

1 . ' . S. 334.

. .Der Streit der Staaten kann deswegen , inſofern die

beſondern Willen keine Uebereinkunft finden , nur durch

Krieg entſchieden werden. Welche Verlegungen aber,

deren in ihrem weit umfaſſenden Bereich und bey den viele

ſeitigen Beziehungen durch ihre Ungehorigen , leicht und in

. . . . 2
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Menge vorkommen können , als beſtimmter Bruch det

Traktate oder Verlegung der Anerkennung und Ehre ans

zuſehen ſeyen , bleibt ein an ſich Unbeſtimmbares , indem

ein Staat ſeine Unendlichkeit und Ehre in jede ſeiner Eins

zelnheiten legen kann, und um ſo mehr zu diejér Reizbars

teit geneigt iſt, je mehr eine kräftige Individualitåt durch

lange innere Nube dazu getrieben wird , ſich einen Stoff der

Thätigkeit nach Außen zu ſuchen und zu ſchaffen .

S. 335.

Ueberdem kann der Staat als Geiſtiges überhaupt

nicht daben ſtehen bleiben , bloß die Wirklichkeit der

Verlegung beachten zu wollen , fondern es kommt die Vore

ſtellung von einer ſolchen als einer von einem anderen

Staate drohenden Gefahr, mit dem Herauf- und Hinab:

gehen an größeren oder geringeren Wahrſcheinlichkeiten ,

Vermuthungen der Abſichten u . f. f. als Urſache von Zwi.

ſten hinzu .

S. 336.

Indem die Staaten in ihrem Verhältniſſe der Selbſt:

ſtändigkeit, als berondere Willen gegen einander find,

und das Gelten der Tractate ſelbſt hierauf beruht,

der besondere Wille des Ganzen aber na di reinem

Inhalte , ſein Wohl überhaupt iſt, ſo iſt dieſes das

, Hochſte Geſetz in ſeinem Verhalten zu andern , um ſo mehr

als die Idee des Staats eben diß iſt , daß in ihr der Ges

genſatz von dem Rechte als abſtracter Freyheit , und von

erfüllendent beſonderen Inhalte , dem Wohl, aufgehoben

* rey , und die erſte Anerkennung der Staaten (S. 331.) auf

fie als concrete Gange geht. ' '
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S. 337. "

Das ſubſtantielle Wohl des Staats ift ſein Wohl als

eines beſondern Staats in ſeinem beſtimmten Intereſſe

und Zuſtande und den eben ſo eigenthümlichen äußern Um :

. ſtånden nebſt dem beſonderen Traktatenverhältniſſe; die Res

gierung iſt ſomit eine befondere Weisheit, nicht die

- allgemeine Vorſehung (vergl. S . 324 . Anm .) - fo wie der

Zweck im Verhältniſſe zu andern Staaten und das Pring

cip für die Gerechtigkeit der Kriege und Tractate , niche

ein allgemeiner (philanthropiſcher ) Gedanke , ſondern das

wirklich gekr inkte oder bedrohte Wohl in ſeiner bes

stimmten Beſonderheit iſt.

Es iſt zu einer Zeit der Gegenſaß von Moral und

Politik , und die Foderung, daß die zweyte der erſtern

gemäß Ter , viel beſprochen worden . s. Kieher ges

hört nur darüber überhaupt zu bemerken , daß das

Wohl eines Staats eine ganz andere Berechtigung

bat als das Wohl des Einzelnen , und die ſittlide

Subſtanz , der Staat, ihr Daſeyn , d . i. ihr Recht

unmittelbar in einer nicht abſtracten , ſondern in cons

creter Eriſtenz hat, und daß nur dieſe concrete Eriſteng,

nicht einer der vielen für moraliſche Gebote gehalte:

nen allgemeinen Gedanken , Princip ihres Handelns

und Benehmens ſeyn kann. Die Anſicht von dem

vermenntlichen Unrechte, das die Politik immer in dies

ſem vermeyntlichen Gegenſaße haben ſoll, beruht noch

vielmehr auf der Seichtigkeit der Vorſtellungen von

Moralitåt, von der Natur des Staats und deſſen

• Verhältniſſe zum moraliſden Geſichtspunkte.

S. 338.

Darin , daß die Staaten ſich als ſolche gegenſeitig ans .

erkennen , bleibt auch im Kriege, dem Zuſtande der ;;
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Rechtloſigkeit , der Gewalt und Zufaligkeit , ein Baxtd , .

in welchem ſie an und für ſich ſeyend für einander gelten ,

ro daß im Kriege felbft der Krieg als ein vorübergehenſols

lendes beſtimmt iſt. Er enthält damit die volkerrechtliche

Beſtimmung, daß in ihm die Möglichkeit des Friedens ers

halten , ſomit z. B . die Geſandten reſpectirt , und übers

haupt , daß er nicht gegen die innern Inſtitutionen und

das friedliche Familiens und Privatleben , nicht gegen die

Privatperſonen geführt werde.

.

S. 339.

Sonſt beruht das gegenſeitige Verhalten im Kriege

( f. B . daß Gefangene gemacht werden ) und was im Frie :

den ein Staat den Angehörigen eines Andern an Rechten

für den Privatverkehr einräumt u . . f. , vornåmlich auf

den Sitten der Nationen , als der innern unter allen

Verhältniſſen ſich erhaltenden Augemeinheit des Bes

tragens.

S. 340.' isi

In das Verhältniß der Staaten gegeneinander , weil

fie darin als beſondere find, fållt das höchſt bewegte

Spiel der innern Beſonderheit der Leidenſchaften ,' In .

tereſſen , Zwecke , der Talente und Tugenden , der Gewalt,

des Unrechts und der Lafter , wie der äußern Zufälligs

keit, in den größten Dimenſionen der Erſcheinung, - ein

Spiel, worin das fittliche. Ganze ſelbſt , die Selbſtſtåns

digkeit des Staats , der Zufälligkeit ausgefekt wirů.

Die Principien der Volksgeiſter find um ihrer Beſons

derheit willen , in der fie als eriſtirende Individuen ,

- . ihre objective Wirklichkeit und ihr Selbſtbewußtſern haben ,

überhaupt beſchrånfte , und ihre Schickſale und Thaten in
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ihrem Verhältniſſe zu einander Find die erſcheinende Dia :

lektik der Endlichkeit dieſer Geiſter , aus welcher der all

gemeine Geiſt , der Geiſt der Welt , als unbe:

ſchränkt eben To fich Hervorbringt, als er es iſt, der

ſein Recht, – und ſein Recht iſt das allerhöchſte, - . an

ihnen in der Weltgeſchichte, als dem Weltgerichte,

august
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i
C .

Die Weltgerich idtc.

S . 341. ' ; .

. Das Element des Dareyns des allgemeinen Geis

ſtes , welches in der Kunſt Anſchauung und Bild , in der

Religion Gefühl und Vorſtellung, in der Philoſophie der

reine, freye Gedanke. iſt , iſt in der Weltgeſchichte

die geiſtige Wirklichkeit in ihrem ganzen Umfange von Jn:

nerlichkeit und Leußerlichkeit. Sie iſt ein Gericht, weil

in ſeiner an und für ſich ſenenden Allgemeinheit das

Berondere, die Penaten , die bürgerliche Geſellſchaft

und die Völkergeiſter in ihrer bunten Wirklichkeit, nur

als ideelles ſind , und die Bewegung des Geiſtes in dies

- Tem Elemente iſt , diß darzuſtellen .

S. 342.

Die Weltgeſchichte iſt ferner nicht das bloße Gericht

ſeiner Macht, d. i. die abſtracte und vernunftloſe Noths

wendigkeit eines blinden Schickſals, ſondern weiler an und für

fich Vernunft , und ihr Fürá ſich - ſeyn im Geiſte Wife

ſen iſt , iſt ſie die aus dem Begriffe nur ſeiner Freyheit

nothwendige Entwickelung der Momente der Vernunft

und damit ſeines Selbſtbewußtſerns und ſeiner Freyheit,

- die Uuslegung und Verwirklichung des allge:

meinen Geiftes. . . .

S. 343.

Die Geſchichte des Geiftes iſt ſeine That, denn er

iſt nur , was er thut , und ſeine That iſt , ſich und zwar
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hier als Geiſt ſich zum Gegenſtande reines Bewußtſeyns

zu machen , ſich für ſich ſelbſt auslegend zu erfaſſen. Diß

Erfaſſen iſt rein - Seyn und Princip , und die Bollens , !

dung eines Erfaſſens iſt zugleich ſeine Entäußerung und

ſein Uebergang. Der, formell ausgedrückt, von neuem diß

Erfaſſen erfaſſende , und was daſſelbe iſt , aus der Entdus

Berung in ſich gehende Geiſt , iſt der Geiſt der höhern :

Stufe gegen fich, ſich wie er in jenem erſtern Erfaſſen ſtand.

Die Frage über die Perfectibilität und Ers ,

ziehung des Menſchen geſchlechts fallt hieher. :

Diejenigen , welche dieſe Perfectibilitát"behauptet has

. ben , haben etwas von der Natur des Geiſtes geahndet,

i ſeiner Natur, Tv@ di otautór zum Geſeke feinesSeyns '

zu haben , und indem er das erfaßt, was er iſt., eine

höhere Geſtalt als dieſe , die ſein Seyn qusmadite,

ju reyn. Über denen , welche dieſen Gedanken very :

werfen , iſt der Geiſt ein leeres Wort geblieben , To

wie die Geſchichte ein oberflächliches Spiel zufällis

ger ſogenannter nur menſchlicher Beſtrebungen

und Leidenſchaften . Wenn ſie daben auch in den Uus's

drůcken 'von Vorſehung und Plan der Vorſehung

den Glauben eines höheren Wattens ausſprechen , ſo

bleiben diß unerfüllte Vorſtellungen , indem ſie auch

ausdrücklich den Plan der Vorſehung für ein ihnen

Unerkennbares und Unbegreifliches ausgeben .

. $ . 344. . . . is it

Die Staaten , Vilker und Individuen in dieſem Ger

ſchäfte des Weltgeiftes , freben in ihrem beſonderen bes

ſtimmten Principe auf, das an ihrer Verfaſſung

und der ganzen Breitė ihres Zuſtandes ſeine Uusle:

gung und Wirklichkeit hat , deren ſie ſich bewußt und in

deren Jutereſſe vertieft, fie zugleich bewußtloſe Werkzeuge

und Glieder jenes innern Geſchäftes find , worin dieſe Ges
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ſtalten vergeben , der Geift an und für ſich aber , ſich den

Uebergang in ſeine nächſte höhere Stufe vorbereitet und

erarbeitet.

. S. 345. ;

Gerechtigkeit und Eugend, Unrecht, Gewalt und far

ſter , Talente und ihre Thaten , die kleinen und die gros

Ben Leidenſchaften , Schuld und Unſchuld , Herrlichkeit des

individuellen und des Volkslebens , Selbſtſtändigkeit, Glück

und Unglüd der Staaten und der Einzelnen haben in der

Sphäre der bewußten Wirklichkeit ihre beſtimmte Bedeus

tung und Werth , und finden darin ihr Urtheil und ihre,

jedoch unvollkommene, Gerechtigkeit. Die Weltgeſchichte

fällt außer dieſen Geſichtspunkten ; in ihr erhält dasjenige

nothwendige Moment der Idee des Weltgeiſtes , welches

gegenwärtig reine Stufe ift, ſein abfolutes Recht,

und das darin lebende Vole und deſſen Thaten erhalten

ihre Bouführung , und Glück und Ruhm .

S . 346 .

Weil die Geſchichte die Geſtaltung des Geiſtes it

Form des Geſchehens , der unmittelbaren natürlichen Witte

lichkeit iſt, ſo ſind die Stufen der Entwickelung als uns

mittelbare natürliche Principien vorhanden , und

dieſe , weil ſie natürliche ſind, ſind als eine Vielheit außer

einander , ſomit ferner ſo , daß Einem Volke eines

der ſelben zukommt, – ſeine geographiſche und ans

thropologiſche Eriſtenz

. S 347.

Dem Voffe , dem ſolches Moment als natürliches

Princip zukommt, iſt die vollſtreckung deſſelben in dem

Fortgange . Des fich entwickelnden Selbftbewußtſeons des

.

an
y
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Weltgeiſtes , übertragen . Dieſes Volk iſt in der Weltge:

Tchichte , für dieſe Epoche , - und es kann ( S. 346.) in

in ihr nur einmal Epoché machen , das He'ers

Toende. Gegen diß ſein abſolutes Recht , Träger , der

gegenwärtigen Entwickelungsſtufe des Weltgeiſtes zu ſeyn,

ſind die Geiſter der andern Völker rechtlos , und ſie , wie ,

die , deren Epoche vorbey iſt, zählen nicht mehr in der

Weltgeſchichte.

Die ſpezielle Geſchichte eines welthiſtoriſchen Volks

enthält theils die Entwickelung ſeines Princips von

feinem kindlichen eingehüllten Zuſtande aus bis zu

ſeiner Blüthe, wo es zum freyen fittlichen Selbſt

bewußtſeyn gekommen , nun in die allgemeine Ges

ſchichte eingreift – theils auch die Periode des Ver:

falls und Berderbens; - denn ſo bezeichnet ſich an

ihm das Hervorgehen eines höheren Princips als nur

des Negativen ſeines eigenen . Damit wird der Uebers

gang des Geiſtes in jenes Princip und ſo der

Weltgeſchichte an ein anderes volt angedeutet,

eine Periode, von welder aus jenes Volk das abſos

lute Intereſſe verloren hat, das höhere Princip zwar

dann auch poſitiv in ſich aufnimmtund ſich hineinbil?

det , aber darin als in einem Empfangenen nicht mit

immanenter lebendigkeit und Friſche fich verhält , –

vielleicht ſeine Selbſtſtändigkeit verliert, vielleicht auch

fich als beſonderer Staat oder ein Kreis von Staas ,

ten , fortfeßt oder fortſchleppt , und in mannigfaltigen . ,

innern Verſuchen und dußern Kämpfen nach Zufall

herumſchlågt.

: $. 348.

; Un der Spike aller Handlungen , ſomit auch der welt:

hiſtoriſchen , ſtehen Individuen als die das Subſtantielle

verwirklichenden Subjectivitäten (S. 279. Anm. S . 289.).

-
-
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Als dieſen Lebendigkeiten der ſubſtantiellen That des Welt:

geiſtes und ſo unmittelbar identiſch mit derſelben , ift fie

ihnen ſelbſt verborgen und nicht Object und Zweck (S. 344.),

ſie haben auch die Ehre derſelben und Dank nicht ber

ihrer Mitwelt (ebendaſ.) noch bey der offentlichen Mey.

nung der Nachwelt , ſondern als formelle Subjectivitåten

nur ber dieſer Meynung ihren Theil als unſterblis

dhon Rubm .

: : : S. 349.

Ein Volk ift zunächſt noch kein Staat, und der Uebers

gang einer Familie , Horde, Stammes, Menge u . f. f. in

den Zuſtand eines Staats macht die formelle Realiſi:

rung der Idee überhaupt in ihm aus. Ohne dieſe Form

ermangelt es als fittliche Subſtanz, die es an ſich iſt , der

Dbjectivitåt, in Geſeken ,' als gedachten Beſtimmungen ,

ein allgemeines und allgemeingültiges Daſeyn für ſich und

für die Andern zu haben , und wird daher nicht aners

kannt; feine Selbſtſtändigkeit , als ohne objective Geſek :

lichkeit und für ſich feſte Vernünftigkeit nur formell, ift

nicht Souverainetét. Is

.. . . Auch in der gewdhnlichen Vorſtellung nennt man

einen patriarchaliſchen Zuſtand nicht eine Verfaſſung,

noch ein Volk in dieſem Zuſtande einen Staat, noch

ſeine Unabhängigkeit Souverainetåt. Vor den Un:

fang der wirklichen Geſchichte fällt daher einerſeits die

intereſſeloſe, dumpfe Unſchuld , andererſeits die Tapfers '

keit des formellen Kampfs des Unerkenneus und der

Rache. ( vergl. S. 331. u. S . 61.) :

S . 350,

In gefeßlichen Beſtimmungen und in objectiven Ins

ftitutionen , von der Ehe und dem Ackerbau ausgehend
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( F. S. 203. Anm .) , hervorzutreten , iſt das abſolute Recht

der Idee, es Tev daß die Form dieſer ihrer Verwirklichung

als göttliche Gefeßgebung und Wohlthat , oder als Gewalt

und Unrecht erſcheine; – diß Recht iſt das Beroenrecht ;

zur Stiftung von Staaten .

S . 351,

Uus derſelben Beſtimmung geſchieht, daß civilifirte

Nationen andere , welche ihnen in den ſubſtantiellen Mos ,

menten des Staats zurücftehen ( Viehzuchttreibende die

Fågerrólfer , dre Akerbauenden beyde u. f. f.) als Barbas

ren , mit dem Bewußtſeyn eines ungleichen Rechts und

deren Selbftſtändigkeit als etwas formelles betrachten und

Behandeln . . .

? In den Kriegen und Streitigkeiten , die unter

" Tolujen Verhältniſſen entſpringen , macht daher das

Moment, daß ſie Kämpfe des Anerkennens in Bes

ziehung auf einen beſtimmten Gehalt ſind , den Zug

aus , der ihnen eine Bedeutung für die Weltgefdjichs

te giebt.

.

S. 352.

Die concreten Ideen , die Völkergeiſter , haben ihre

Wahrheit und Beſtimmung in der concreten Idee , wie ſie

die abſolute Allgemeinheit ift, - dem Weltgeiſt,

um deſſen Thron , ſie als die vollbringer ſeiner Verwirks

lichung , und als Zeugen und Zierrathen ſeiner Herrliche

feit ſtehen . Indem er als Geiſt nur die Bewegung ſeiner

Thätigkeit iſt, ſich abſolut zu wiſſen , hiermit ſein Bes

wußtſeyn von der Form der natürlichen ünmittelbarkeit zu

befreyen und zu ſich ſelbſt zu kommen , ſo ſind die Prins ;

cipien der Geſtaltungen dieſes Selbſtbewußtſeyns in dem:
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Gange ſeiner Befregung, -

Reiche , Viere.

der weltbifto riſchen

: , S. 353.

In der erſten als unmittelbaren Offenbarung

hat er zum Princip die Geſtalt des ſubſtantiellen Gei:

ſtes ,, als der Identität , in welcher die Einzelnheit in ihr

Weſen verſenkt und für ſich unberechtigt bleibt. —

Das zweyte Princip iſt das Wiſſen dieſes fubftan :

tiellen Geiſtes , ſo daß er der poſitive Inhalt und Erfüls

lung und das Fürſich ſeyn als die lebendige Form deſs

felben iſt , die ſchöne ſittliche Individualitåt. - ; )

Das dritte iſt das in ſich Vertieffen des wiſſenden

Fürſichreyns zur abſtracten Allgemein heit und das

mit zum unendlichen Gegenſaße gegen die ſomit ebenſo

Geiſt verlaſſene Objectivitåt. - : .

Das. Princip der vierten Geſtaltung iſt das Ums

Tchlagen dieſes Gegenſaßes des Geiſtes , in ſeiner Inner :

lichkeit ſeine Wahrheit und concretes Weſen zu empfans

gen und in der Objectivitat einheimiſch und verſohnt zu

Tern , und weil dieſer zur erſten Subſtantialität zurückges

kommene Geiſt der aus dem unendlichen Gegens

raße zurüdgekehrte iſt, dieſe ſeine Wahrheit als Ges

danke und als Welt geſeblicher Wirklichkeit zu erzeugen

und zu wiſſen .

S . 354 .

Nach dieſen vier Principien find der welthiſtoriſchen

Reiche die Biere : 1) das Drientaliſche , 2) das

Griechische, 3) das Römiſche, 4) das Germa..

niſobe.
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i . S. 355. . .

1) Das Drientaliſche Reicha

" Diß erſte Reich iſt die vom patriarchaliſchen Naturs

ganzen ausgehende, in ſich ungetrennte , ſubſtantielle Welts

· anſchauung, in der die weltliche Regierung Theokratie,

- der Herrſcher auch Koherprieſter oder Gott, Staatsverfaſs .

ſung und Gefeßgebung zugleich Religion , ſo wie die relis

giðſen und moraliſchen Gebote oder vielmehr Gebräuche ,

eben ſo Staats - und Rechtsgeſeße ſind. In der Pracht

dieſes Ganzen gehet die individuelle Perſonlichkeit rechtlos

unter , die außere Natur iſt unmittelbar göttlich oder ein

Schmuck des Gottes, und die Geſdyichte der Wirklichkeit

Poeſie. Die nach den verſchiedenen Seiten der Sitten ,

Regierung und des Staats hin ſich entwickelnden Unters

ſchiede werden , an der Stelle der Geſeke , ber einfacher

Sitte , ſchwerfällige , weitläuftige , abergläubiſche Ceremos

nien , - Zufälligkeiten perſönlicher Gewalt und willführe

lichen Serrſchens , und die Gegliederung in Stände eine

natürliche Feſtigkeit von Kaſten . Der orientaliſche Staat ,

iſt daher nur lebendig in ſeiner Bewegung, welche, da in

ihm ſelbſt nichts ſtåt und, was feft iſt, verſteinert iſt, nach

außen geht, ein elementariſches Loben und Verwüſten

wird; die innerliche Ruhe iſt ein Privatleben und Verſins

fen in Schwache und Ermattung.

. Das Moment der noch ſubſtantiellen, na

türlichen Geiſtigkeit in der Staatsbildung, das

als Form in der Geſchichte. jedes Staats den abs

ſoluten Ausgangspunkt macht, iſt an den beſondern

Staaten geſchichtlich zugleich mit tiefem Sinn ung

mit Gelehrſamkeit , in der Schrift : Vom Unters

gange der Naturſtaaten Berlin 1812 (vom Körn .

Dr. Stuhr ) bervorgehoben und nachgewieſen , und



damit der vernünftigen Betrachtung der Geſchichte der

Berfaſſung und der Geſchichte überhaupt der Weg

gebahnt. Das Princip der Subjectivitåt und ſelbſts

bewußten Frenbeit iſt dort gleichfalls in der germa:

niſchen Mation aufgezeigt , jedoch , indem die Abhand:

lung nur bis zum Untergang der Naturſtaaten geht,

auch nur bis dahin geführt , wo es theils als unru :

hige Beweglichkeit , menſchliche Willkühr und Ver :

derben , theils in ſeiner beſonderen Geſtalt als Ges

můth erſcheint, und ſich nicht bis zur Objectivitat

der ſelbſtbewußten. Subftantialitåt , zu organiſiher

Gereklichkeit, entwickelt hat. ';

!

. . S. 356.

. . . 2) Das Griechiſche Reich. :

· Dieſes hat jene ſubſtantielle Einheit des Endlichen

und Unendlichen , aber nur zur myſteridſen , in dumpfe Er:

innerung , in Höhlen und in Bilder der Tradition zurück:

gedrängten Grundlage , welche aus dem ſich unterſcheiden :

den Geiſte zur individuellen Geiſtigkeit und in den Tag

des Wiſſens herausgeboren , zur Schönheit und zur frenen

und heiteren Sittlichkeit gemäßigt und verklärt iſt. In

dieſer Beſtimmung geht ſomit das Princip perſönlicher

Individualitåt ſich auf, noch als nicht in ſich ſelbſt befau:

gen , ſondern in ſeiner idealen Einheit gehalten ; - theils

zerfalt das Ganze darum in einen Kreis beſonderer Volks.

geiſter , theils iſt einerſeits die leßte Willensentſchließung

noch nicht in die Subjectivitåt des für ſich ſeyenden Selbſt:

bewußtſeyns , ſondern in eine Macht, die höher und außer:

halb deſſelben fer , gelegt , (vergl. S. 279. Anm .) und an .

dererſeits iſt die dem Bedürfniſſe angehörige Beſonderheit

noch nicht in die Freyheit aufgenommen , ſondern an einen

@ clavenſtand ausgeſchloſſen .

$. 357.
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3) Das Römiſche Reich.' '

In dieſem Reiche volbringt ſich die Unterſcheidung zur

unendlichen Zerreißung des ſittlichen Lebens in die Ertretne

perſönliche n privaten Selbſtbewußtſeyns, und abftra ksi

ter Allgemeinheit. Die Entgegenfekung , , ausgegan :

gen von der ſubſtantiellen Anſchauung einer Uriſtofratie

gegen das Prinzip frener Perſönlichkeit in demokratiſcher

Form , entwickelt ſich nach jener Seite zum Uberglauben ,

und zur Behauptung kalter , habſüchtiger Gewalt , nach

dieſer zur Verdorbenheit eines Pobels , und die Uufioſung

des Ganzen endigt ſich in das allgemeine Unglück und den

- Tod des ſittlichen Lebens, worin die Volkerindividualitás

ten in der Einheit eines Pantheons erſterben , alle Ein ;

zelne zu Privatperſonen und zu Gleichen mit formellem

Rechte , herabſinken , welche hiermit nur eine abſtracte insi ,

Ungeheure fich treibende Willkühr zuſammenhalt.

$ . 358 . .
. '

4) Das Germaniſche Reich.

Aus dieſem Verluſte ſeiner ſelbſt und ſeiner Welt und

dem unendlichen Schmerz deſſelben , als deſſen Volk das

ifraelitiſche bereit gehalten war, erfaßt der in ſich zus,

růckgedrängte Geiſt in dem Extreme ſeiner abſoluten Nes

gativitat, dem an und für ſich Feyenden Wendepunkt,

die unendliche Poſitivitåt dieſes feines Innern , das

Prinzip der Einheit der göttlichen und menſchlichen Nas

tur, die Verſöhnung als der innerhalb des Selbſtbewußts

reyns und der Subjectivitåt erſchienenen objectiven Wahr:

heit und Freyheit, welche dem nordiſchen Prinzip der

germaniſchen Volker zu vollführen übertragen wird.



S. 359. .

Die Innerlichkeit des Prinzips, als die noch abſtracte,

in Empfindung, als Glauben liebe und Koffnung eriſtie

rende, Verſohnung und Löſung alles Gegenfabes , entfal:

set, ihren Inhalt, ihn zur Wirklichkeit und ſelbſtbewuß!

ten Vernünftigkeit zu erheben , zu einem vom Gemůche,

der Treue und Genoſſenſchaft Freyer ausgehenden welt:

lichen Reiche, das in dieſer ſeiner Subjectivitat eben ſo

ein Reich der für ſich Tependen rohen Willkühr und der

Barbarey der Sitten iſt - gegenüber einer jenſeitigen

Welt , einem intellectuellen Reiche, deſſen Inhalt

wohl jene Wahrheit ſeines Geiſtes , aber als vody unges

dacht in die Barbaren der Vorſtellung gehüllt iſt, und

als geiſtige. Macht über das wirkliche Gemüth , ſich als

eine unfrene fürchterliche Gewalt gegen daſſelbe verhalt. . .

S . 360. .

Jndem in dem harten Kampfe dieſer im Unters

Tchiede, der hier ſeine abſolute Entgegenſeßung gewonnen ,

ſtehenden und zugleich in Einer Einheit und Idee wurs

selnden Reiche, - das Geiſtliche die Exiſtenz feines Saim :

meló zum irdiſchen Dieſſeits und zur gemeinen Weltlichkeit,

in der Wirklichkeit und in der Vorſtellung, degradirt, – das

Weltliche dagegen ſein abſtractes Fürſichreyn zum Gedans

fen und dem Principe vernünftigen Seyns und Wiſſens,

zur Bernünftigkeit des Rechts und Geſekes hinaufbildet,

iſt an ſich der Gegenſatz zur markloſen Geſtalt geſchwun :

den ; die Gegenwart hat ihre Barbarey und unrechtliche

Willkåhr und die Wahrheit hat ihr Jenſeits und ihre zils

fällige Gewalt abgeſtreift, ſo daß die wahrhafte Verſöh.

mung objectiv geworden , welche den Staat zum Bilde

und zur Wirklichkeit der Vernunft entfaltet, worin das Selbftr
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Bewußtſeon die Wirklichkeit Feines ſubſtantiellen Wiſſens

und Wollens in organiſcher Entwidelung, wie in der Nesi

ligion das Gefühl und die Vorſtellung dieſer ſeiner Wahrs'

heit als idealer Weſenheit, in der Wiſſenſchaft aber die

frene begriffene Erkenntniß dieſer Wahrheit als Einer und

derſelben in ihren ſich ergänzenden Manifeſtationen , dem

Staate , der Natur und der ideellen Welt, findet.

I
I
I
!

Berberrerungen.

noted in tur

S . 235. 3. 16. Statt und lies theils

- 237. 3 . 12. - Recht I. Nechte

ebendaf. Z . 23 . - Sicherung, I. Sicherung der

S . 257 . 2 . 24. ſie 2 ) I. fie ift 2 )

- 265. 2 . 6 . Del. aber

267. 3. 5 v. unt. - reflectiren I. reſpectiren.

- 271. 3. 9. ' - wacht l. macht

- 274. über : Innere Verfaſſung ift I. zu regen .

— 276. 2 . 6. Del. )

ebendaſ. 3 . 3 8. unt. - der der I. der

- 278. 3 . 17. - erhalten . I. erhalten."

— 283. 3. 21 22 . – und von denſelben und damit

was I. und damitwas son denſelben


